
N12<<525104065 021

MNO HRE TRÖRUDBTÜBINGEN S



„J‚ ahrbuch für evangelıkale Theologıe (JETh)
Jahrgang 7009

Herausgegeben Auftrag des
be1  €e1ses evangelıkale T’heologie (AfeT Deutschland)

und der
Arbeitsgemeinscha 1D1SC erneuertTtTE Theologıe (Afbel Schweız)

Von

olf ılle, elge Stadelmann, Jürg uchegger,
Jochen Eber €  102

und Roland Gebauer uchinformatıon)

SCM R _ Brockhaus



Die THEOLOGISCHE RLA  INSCHAFT TVG)
1st eiINne Arbeitsgemeinschaft der Verlage
SCM Brockhaus und TuNNEN (Geßen

®  ABL
F *'“t D NIO  AY

£29S H

2009 Brockhaus SCM- Verlag (Gimb Witten
Satz Ulrich Harst Brackenheim

ruck Bercker Graphischer etrie! Kevelaer

ISBN 978-3-417-26760-0
estell-Nr 226 760



orwort

Helmut Burkhardt
Grundvoraussetzungen christlicher Ethik

FLStOD. Raedel
Zum Leben verdammt oder zZu Leben bestimmt? Grundentscheidungen
Ethık des Lebensrechts und iıhre egeNnNWarlıge Relevanz 2

Jürg Buchegger-Müller
‚Bekennen“ und „Bekenntnis““ der 1De ineSC Grundlegung

Friedhelm Jung
Die tellung der Konfessionen ZUTr Inspiıration und Irrtumslosigkeit der 79
Berthold Schwarz
‚Das Wort S1C sollen lassen sf; Theologische Bemerkungen hermeneu-
tischen und heilsgeschichtlichen Voraussetzungen der Schriftauslegung an gC-
sichts er theologischer und postmoderner Kelatıvierungen
Stefan Schweyer
Oikodomik und Praktische eologie Standortbestimmung und Zukuniftsper-
spektiven 133
elge Stadelmann
©und Predigtverständnis den TE  Chen 155
Wilhelm Faix
Der Zusammenhang VON Theologie und ädagog1 AUSs sScher Sıcht 163
Jochen Eber

V1NO Neuerscheinungen Z  - Calvinjahr 197
Christian Herrmann
Ziel und Ende Theozentrische Eschatologie beı Reinhard £NCZKaAa “



Buchinformation
€es Testament 223
Neues Testament 268
Systematische Theologie 316
Historische eologie 351
Praktische eologie 285

Hinweise für Mitarbeitende 420
Rezensionen (JE 2009) 1mM Überblick 47
nschriften der utoren und Rezensenten 427



nWE
K T

A LA

A
x

AgWDK ms  P

o sCx  M  M  NY  Y

ae
n  nS  SP D oSa

e  e  -CR
PeE , i

S  S  En
.5r 3Cwa

SA
e K<  %  7

Ors WaS  PEK
. z3

Agl  Öw  vA
k

Sklna B  S  e  e F  EYazr

.  .4  owax

f B  Üst  vxSN
N

Y a

K
(n

e

m
Yan lın

CN  S  38

Da  a
AT  Ee

E
WE

\

e
P L e f  Ü  K  SEYS P

Un

W
A

-  n

F

fÖ

S
TT.zS,

E



Über nıchts ist SChWer eLIwas WwWI1IeE über das Nıchts Und dennoch g1bt
6s Gelehrte, die siebenhundertfünfz1g Seiten über Nıchts schreiben können. Vor
7€ Jahren erschıen Nichts VON Ludger Lütkehaus, Honorarprofessor Deut-
schen Seminar der Universıtät Freiburg Se1in monumentales Werk ist nicht
eines VOoN jenen eleDten Wıtzbüchern W1e €es WaS Männer über Frauen wirk-
lıch wı1issen‘“‘, be1 denen der Verlag seinem unden unbedruckte Seiten 1efert
und noch eld verlangt (das g1bt es WIr}  C Vielmehr wird der Leser 1n
einem ündlichen und auf weıiten Strecken auch unterhaltsamen Durchgang
durch die es Geistesgeschichte umfassend über das Problem des Nıchts
informiert. Der Untertitel SCHAIE: VO:  S Sein, Ende der Angst weist die ichtung
VON utkehaus Überlegungen. Uuftkehaus wıll das Nıchts VON seinem negativen
akel befreien „Aussöhnung mit dem Nıchts““ kann se1nN Programm ZU-

sammenfTassen. Er beschwört die „Nichtsvergessenheit“ anstatt W1IE Heidegger
die „Seinsvergessenheit“ und ilde! 1n beeindruckender sprachlicher estal-
tungskraft immer wieder NneEuUE Begriffe. Die amlet-Frage be1 espeare:
„de1In oder nicht sein?“ deutet utkehNaus als TUN!  age menschlicher Existenz,
die Von Epikur bis Nietzsche und Schopenhauer die enker bewegt hat und noch
eute bewegt. egen die Nngs VOTLF dem Sterben und dem Nıchts 1m Tode sefzt
Lütkehaus eine 1Ns Positive gewendete 1tanıc-Stimmung: Wır mussen SOW1ESO
sterben also feiern WITr his ZU Untergang, denn danach Oommt OW1€eS0
nichts

Man kann sich Hun darüber wundern, dass aus Werk 1n der Theologıe
anscheinend aum ein Echo gefunden hat Andererseits sıeht die brennende
Aktualität SeINES Ansatzes, WENN nıcht NUur est 1n seinen Bücher steht

dass Mitglied des deutschen P.E.N-Zentrums 1st und den Sonderpreis der
Schopenhauer-Gesellschaft und den Preis für „Buch und Kultur“‘® Thalten hat
Lütkehaus ist auch Beiratsmitglied der Giordano-Bruno-Stiftung. Die Atheismus-
Propaganda dieser Gesellsc! und der mit ıhr verbundenen Kreise ist VON

Christival, irchentag und der Atheistenbus-Werbereise durch die Republık hin-
länglich bekannt. Und wiırd auf einmal klar, dass die Nichtsfröhlichkeit des
Ludger uUutkeNaus mehr ist als e1n harmloses „Lasst uUNs CsSscnhn und trinken, enn
MOTI£CH sind WITr tot‘“ Vielmehr geht 6s dabe1 1n theologischer 1C} den klas-
sischen On der Zwei Reiche diese Welt, einmal aggressIV und das
andere mit ein der erharmlosung betrieben wWIrd. Videant CONSUles

quid res publica detrimenti capiat! (Cicero Catilina), kann da
’und 6S ‚ollten niıcht die Wächter der Meinungsfreiheit 1m Staat aufpas-
SCH, ass dieser nıcht Schaden nähme, sondern auch die „Wächter““ über den
stlichen Glauben, dass den Gläubigen nıicht 1Im Stillen e1in zunehmend
schwierigerer pponent erwachse

Der vorliegende gang Jahrbuchs für evangelikale ologie sSetzt e1-
NCn ethisch-praktisch-theologischen Schwerpunkt. Helmut Burkhardt als einer
der ersten Herausgeber des Jahrbuchs eröffnet die €1 der Aufsätze miıt Über-
ljegungen den rundlagen christlicher Christoph aede. wendet sich



dann der ebatte über Menschenwürde und Lebensrec) Aus christliıcher
1C ist die Integrität des menschlichen £1DES sowochl seinem unscheinbaren
nfang als auch seinem gebrechlichen und zerbrechenden Ende espektie-
Ichn Jürg Buchegger, schweizerischer ıtherausgeber des Jahrbuchs, VON
der biblıschen Bedeutung der Wortgruppe „Bekennen Bekenntnis‘ AUS die Fra-
ZC, ob e1in Bekenntnis heute Chen auf der Suche nach mehr Profil hılfreich
SC1N kann

Friedhelm Jung verfolgt die tellung Inspiration und Untfe|  arkeit Bı-
bel 1n theologischen Dokumenten verschiedener Kırchen und Konfessionen.
er'! Schwarz widmet sich en der C  1  age und untersucht, WI1IE
angesichts moderner und pDostmoderner Kritik weiterhin VON der 1D€. als Wort
(Gottes gesprochen werden kann eian chweyer versuc das VODO
Möller vorgeschlagene NZ1p der Oikodomik die aktısche ecologie
fruchtbar machen. elge Stade  N, itherausgeber des ahrbuchs, stellt 1m
Überblick redigtpraxis und -theorie der TE  en VOL. Wılhelm Faix be-
chließt die eine raktısch-theologischer Aufsätze mit Überlegungen christ-
en Pädagogık.

Der eur dieses ahrhbuchs g1ibt einen UÜberblick über die ucher und
en, die Aus Anlass des Calvinjubiläums 2009 1n den letzten Oonaten e[‘_
schienen sind Bı  otheksrat hristian Herrmann aus übingen in Leben
und Werk des langer Professors Reinhard enczka ein und stellt dessen
Eschatologie anhand VON seinem NECUu erschienenen Werk Zıiel und nde

Calvinjahr wollte der Reformator Von enf nicht Aarau: verzichten, die Le-
serinnen und Leser des Jahrbuch grüßen
„Unser ZaNzZcS Heıl, alles, dazu gehört, ist ein 1n hris beschlossen
Apg 4,12) Deshalb en WIr auch nicht das geringste CcCkleıin anderswqherableiten.“ ohannes V1iNn Institutio 1116,19



Corrigendum
Prof. Dr. Hans Pruppacher macht Aarauı aufmerksam, dass der 1n seinem Auf-
satz (JETN 22 2008, 62, 11) genannte katholische Fejertag Marıä Emp-
fängn1s auf die Empfängnis der Marıa Uurc| iıhre Multter Anna hinweist.



Helmut Burkhardt

Grundvoraussetzungen christlicher Eth1

einer e1t der viel beredeten „Krise des schen  ““ der ehben deshalb auch
allseits DCU nach möglıcher ethischer Orientierung gefragt wird, stellt sich auch
christlicher eologie NCUu die Tage nach ihrem möglichen Beıitrag dieser
Diskussion. Da aDer auch in einer Vielfalt VOND Konzeptionen
Teıl hat der allgemeinen Verunsicherung, drängt sich die otwendigkeit einer
Klärung der rage auf, VoNn welchen Grundvoraussetzungen hristliche Ethik e1-
entlich ausgehen kann?

Um dieser Trage näher treften, ist zunächst der egr einer „christlichen“‘
edenken

Was ist nftfer „Christlicher““ Ethik verstehen?

Eın 'oblem be1 der Rede von „christlicher“ besteht zunächst schon darın,
dass mit dem weithin ZanzZ selbstverständlıich gebrauchten egr „christliche
Ethik““ die Geltung olcher Ethik Von vornherein eingeschränkt sSe1n könnte Sıe
könnte verstanden sSe1IN als Et  z DUr Von Christen und für Christen n1emand
anderen. Sıe ware damıit eiwas WIE eine Nısche Nnner‘ des Spektrums VON

überhaupt, in die WIr UNs als Christen zurückziehen können und in die uUunNns
ni1iemand hineinreden AUSs der heraus WITr aDer auch unsererse1its ni1ıemand
anderem eiw haben

Beginnen WIr mit dem Verständnis VON „christlicher Sinne einer
Ethik VOoN Christen Sıe ist zunächst einmal etw Zanz Unvermeidliches. die-
SC  - Sinne können Christen eigentlich g nichts anderes treiben als „Christliche“
Ethik 6S E1 denn, s$1E verleugneten 1n ihrer thischen €1| sich elbst, 1E
verleugneten, dass S1eE 1n ihrer theologischen e1 VOoON bestimmten, für Christen
charakteristischen geistlichen und damıt auch theoretischen Voraussetzungen
ausgehen, die siıch unverme1dlich auch auf iıhre Ethik auswirken. Natürlich kön-
NCN s$1e sıch auf die achliche Berechtigung dieser Voraussetzungen hın kritisch
befragen lassen und versuchen, argumentatiıv Rede und Antwort stehen ber
Wenn S1E die Voraussetzungen ıhres eigenen ens und Denkens als Christen

Vgl Bsp. Martensen, Die christliche Ethik, Berlin, Aufl., 1894; Schlatter, Die
christliche Ethik, Stuttgart, Aufl., 1986; Heim, Die christliche Ethik, Tübingen 1955;
B Christliche Ethik. Ekin Vortrag, üunchen 1964; Elert, Das christliche Ethos,

Hamburg 1961; S: Christliche Ethik, ünchen, Aufl. 1965; konfessionell N:
gefasst: Körtner, Evangelische Sozialethik, Göttingen 1999
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verneinten, würden S1E eben aufhören, Christen se1n und als solche Ethik
treiben.

Als Voraussetzungen christliıcher eologie überhaupt und damıt auch christ-
lıcher sind VOL em Zwel NCNNCNH, eine subjektive und eine objektive.
Die subjektive Voraussetzung ist gegeben 1 Christsein des Theologen, und
dass irgendwann einmal Christ geworden 1st, begonnen hat, 1m stlı-
chen Sinn glauben. Diese ng bestimmt grundlegend das Leben und
enken des Christen und damıt auch des christliıchen Theologen Eın Nichtchrist
kann sich natürlich mit christlicher eologie besc  gen Aber christlı-
che eologie betreiben, dürfte be1 ıhm wen1g sinnvoll sSEIN.

Wie der Anfang des Christseins allerdings verstehen ist, wird nıicht klä-
IcCnh seIn, ohne auch auf dıe grundlegende objektive Voraussetzung stliıcher
Theologie sprechen kommen, und das ist se1it den Anfängen der Christen-
eit die Es dürtfte Tun!  C unbestritten SE1IN, 4ass der Christ seinen
Glauben nicht aAUus sich selbhst heraus entwickelt, sondern ass der Glaube entsteht
als Antwort auf (jottes Anrede, WIeE s1e nach stlicher uffassung grundlegend
durch die Heıulige vermittelt wird Entsprechend ist hristliche Ethık also
daran erkennen, dass SiE sich auf iblısche Quellen bezieht.“

Diese zunächst noch sehr allgemeine Beschreibung der Voraussetzungen be-
erdings angesichts N unterschiedlicher Interpretationen ihrerseits weıte-

IR Klärung SO wird 1in weıitverbreiteter katholischer WI1eE evangelischer volks-
Cchlicher Tradition erden mit der aufe, und ZW normalerweise
als n  aufe, 1n eins geSELZL. Angesichts dessen macht VOL allem 1n der
Tradıtion des Pietismus eltend, dass das Christwerden damıt zumindest unzure1-

beschriehen ist, vielmehr nach biblischem ugn1s das hristwerden prN1-
mar mıiıt der rfahrung VOoNn Bekehrung und Wiıedergeburt verbinden ist.

Der ezug ecNristiicher auf die 1DE€e. als Voraussetzung wird benfalls
sehr unterschiedlich gesehen: ach gegenwärtig vorherrschender Auffassung
wird der Hinweis auf die 1DEeE als Quelle ethischer Reflexion me1st sofort mit
dem Hinweis verbunden, diese Bezugnahme urtie selbstverständlich „nicht auto-
tatıv und deduk:! verstanden werden * Diese IC ist dann in ege mit
einer sehr itischen historischen yse der bıbliıschen exte verbunden, 1n der

So Herms, eologische chaftse! Das Problem ihrer Begründung und ihres
spezifischen Beitrags wirtschaftsethischen K}  S, aal Rauscher (Hg.),
Wirtschaft und Ethik, Gjraz 1991; vgl Segbers, Die Hausordnung der Tora. Bihlische
Impulse für Ine theologische Wirtschaftsethik, Luzern, Aufl. 2002, Aber uch katho-
SC} Eth'  *. argumentiert heute je] mehr noch Zeit von cholast! und Neuscholas-

Voxn der ibel her; vgl £ Herr, Naturrecht AUS der kritischen Sicht des Neuen
Testamentes, ade! 1976; vgl. die neutestamentlichen thiken VOon Schelkle
(1970) und chnackenburg (1986—1988).
Vgl ardt, Christwerden. Bekehrung und Wiedergeburt als Anjang christlichen
Lebens, Gießen 1999

Herms, e vgl Segbers, e
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S1E oft noch als Dokument altorientalisch-hellenistischer Religionsgeschichte
verstanden werden, die als solche NUur schwer mit UNsSCICI heutigen Sıtuation
vermittelt werden können. Demgegenüber wird VON theologisch konservativerer
Seite, insbesondere benfalls 1n der Tradıtiıon des Pietismus heute des
Evangelıkalismus), dıe 1D€E ITOftZ ihrer Geschichtlichkeit bzw gerade 1n ihr
doch als Wort Gottes verstanden, das ZW.) auf sSe1IN Verständnis befragbar, 1n
seiner Autorität aber etztlich nıcht agbar ist.

aDe1 sollte 1 Wettstreit SOIC unterschiedlicher Interpretationen der Vor-
au  en stiicher Ethık nıiıcht einen Verdrängungsprozess gehen, e1-
nenNn aC]  amp: größeren oder g einigen uUss 1n der Christenheit.
Vielmehr kann solche Auseinandersetzung durchaus auch e1n Prozess der CN-
seitigen Befruchtung und des Lernens vonelinander SC1IN. Denn gerade Insis-
tHeren auf anderweitig unterschätzter oder 4V  T Wahrheit ann Ja SE1-
nerseits wieder gewissen Einseitigkeiten führen, 1n pietistischer (und heute
vangelikaler Tradıtion etWw. Heilssubjektivismus Oder ngführungen im
Schriftverständnis etztes Kriterium allerdings sollte immer die Bewährung
biblischen ugnIs sein.

jedem Fall aber wird Et  z diesen Voraussetzungen auch inhaltlıch
eine che ägung aDen und damıt nıcht Ethik VON, sondern auch für
Christen se1n, also Örientierung das Leben VONn hrıs

Allgemeine Et|  z als für jedermann
Damıit ahber stellt sich die Tage, ob e1IN! y VORn christlichen Voraussetzungen
ausgehende Ethik nicht doch wieder NUur eine Nıischene! erg1bt, dıe autf Kom-
muntikation mit nichtchristlicher verzichtet.© Wır Christen eDen aber 91088
einmal nicht 1n einem WENN auch in sıch pluralen christlichen etto, SON-
dern 1n einer pluralistischen Gesellschaft, inmitten VOoNn Menschen anderer Jlau-
bens- und Weltanschauungsorientierung. SO stellt sich unausweichlıch die Tage,
in welchem Verhältnis die VOoNn Christen als sich verpflichtend erkannten E
schen Normen denen der Nıchtchristen stehen? aben S1E uns ethisch nıchts

und WITr ihnen auch nıiıcht?
aDel sollte zunächst auf jeden Fall klar se1N, dass WITr uUunseTeE christlichen

Maßstäbe für das er!  en den Nıchte)  sten 1n uUNSeIer Gesellschaft nicht ein-
fach überstülpen können. Wır können 6csS nicht, weıl S$ie sich das niıcht gefallen
lassen würden Wir en auch aber auch nıcht wollen Denn WIr können und
dürfen nicht Glaube., JeDe und Hoffnung PCI Gesetz nötigen wollen. Das W1-
derspräche dem Wesen VON Glaube, 1eDe und Hoffnung, die NUur AUSs freier Zu-

Vgl ardt, ibel systematisch-theologisch, 251256
Vgl. EeTW: die ONONI1A- Voxn ehmann Oder die postliberale Eth:  F:.. VORNn St. auerwas
(vgl. letzterem Mc. Grath, Der Weg der christlichen Theologie, Gießen 2008, 137).
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sUumMmMUNg erwachsen und Freiheit gedeihen können, weilche Zustimmung
wiederum NUur der Annahme des vangeliıums und daraus folgend also VO.  S
Christsein her möglıch ist kann ZW. auch einmal durch C1INCH Esel ZU

opheten reden, WaIium nicht auch durch Nıchtechristen? Von ihm aber Dr
warften Ooder verlangen, dass hristlıch eht und 4 missiOonNarısch das

Evangeliıum bezeugt 1st C1iNe SUrt
Tatsächlich eschieht aDer eben dies surde fast en ZAaNg1iISCH hıken

Sıcher versucht INan hristliıche nıcht Me| Sinne eokratischer Gesell-
schaftsform mit Gesetzeszwang durchzusetzen.‘ Stattdessen setzt che
Ethik aber entweder absolut, als WAarl‘ chrıistiche überhaupt möglich,“
der IDan fragt ZWal, sachlichen Dıskurs mit nichtchristlicher Ethik, nach
dem für Jedermann Verpflichtenden, begründet 6cs aber, bjektiv-
universalistisch verstandenen Rechtfertigung spezilisch christlich ” Auf diese
Weise versucht stillschweigend, allgemeıne Et|  z CNristiic} vereinnah-
IMNCN nıcht edenkend, dass das, den anderen möchte mit
der christliıchen egründung SIC eigentlich unzugängliıch macht

Die Frage., dıie sıch daraus erg1bt, ist 1Dt Ccs AUs theologischer Sıicht eventuell
doch ZW) auch VoNn christlicher Et  z Normen die aber den Glauben
des Adressaten nicht VO:  N, denen also C1in €NSC zZusummen kann ohne
Christ SC1IiN Q  & werden? Wenn NC1N WAaIiIum eigentlic nıicht? Wenn Ja
WIC 1st 6S möglıch?
en einmal das Nein Das WAarl| dann tatsächlıch gegeben, wenn

annehmen mussten, dass die VoNn der 1DeE bezeugte Sündhaftigkeit des Men-
schen der Konsequenz für dıe bedeutete dass der Nıchtechrist also der
nicht Wiıedergeburt und Bekehrung erneuerte ensch, weder erkennen kann,
WwWas wirklıch, Gottes Augen, gZuL 1st noch auch der Lage 1St WENN CS

gesagt würde, danach handeln den Kategorien eologischer nthro-
pologie gesprochen würde vorausgesetzt dass der eENSC Sündenfall
Gottebenbi  chke1: verloren haft oder zumindest SC1INE Gottebenbildlichkeit
noch C1DNC externe Größe WAare dıe, mi1t Thielicke sprechen, NUur noch

Obwohl elikte alter estaatskirchlicher Ordnung noch g1bt, die großer Hartnä-
eln uch Von SONST her Liberal eingestellten Theologen ve:  1 werden, WI1IeE etwa
bei staatlichem christlichem Religionsunterricht und staatlicher Theologenausbildung, vgl

Burkhardt, Das gule Handeln Materialethik, Teilband Gießen 2003 87809
So ist nach „alle Ethik wesentlich hristlich“‘ vgl. Bockmühl, seiz und
Greist, (Heßen 1987 21 vgl. uch Bonhoeffer „Das ebot (Gottes) Ist die Er-
SUunNng thischen i Ethik München, Aufl 1981 293)
Vgl Körtner, O8ff „Ethik und Rechtfertigung“ und „Rechtfertigung und
Versöhnung Die dogmatischen Voraussetzungen theologischer ik“ vgl Segbers,
den ‚evangelische Wirtschaftsethik das reformatorische Verständnis VON ‚echtfertigung

Fragen des irtschaftens auslegt“ (ders., 26)
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Herzen Gottes existiert‘  d() oder, mit Barth, „n der Absıcht Gottes  u11. In sıch
aber ware der Mensch NUur böse und könntendauch O0SEeSs In
gEWIiSSET Weise scheint die 1D€e tatsächlıch en „Gott sah, dass der
Menschen Bosheit groß auftf Erden und les Denken und Trachten ihres Her-
ZCeNSs DÖse immerdar““ (Gen 6,5; vgl 5,21) ‚Denn WIT aben bewiesen,
assGrundvoraussetzungen christlicher Ethik  B  Herzen Gottes existiert“‘°‚ oder, mit K. Barth, „in der Absicht Gottes“!!, In sich  aber wäre der Mensch nur böse und könnte entsprechend auch nur Böses tun. In  gewisser Weise scheint die Bibel das tatsächlich so zu lehren: „Gott sah, dass der  Menschen Bosheit groß war auf Erden und alles Denken und Trachten ihres Her-  zens nur böse war immerdar“ (Gen 6,5; vgl. 8,21). „Denn wir haben bewiesen;  dass ... alle unter der Sünde sind, wie geschrieben steht ‚Da ist keiner, der gerecht  sei, auch nicht einer ... da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer““  (Röm 3,9f.12). Daneben allerdings stehen ganz andere Aussagen wie die, dass  Heiden, die vom Gesetz Israels hören, zu dem bewundernden und also dem Ge-  setz inhaltlich zustimmenden Ausruf genötigt werden „Wo ist ein so großes  Volk, dass so gerechte Ordnungen und Gebote hat wie dies ganze Gesetz?“  (Dtn 4,8). Mehr noch: in gewisser Weise können sie sogar selbst auf solche Ord-  nungen kommen und sie auch leben: Paulus spricht von „Heiden, die das Gesetz  nicht haben, und doch von Natur tun des Gesetzes Werk“ (Röm 2,14). Und den  Juden gesteht der Apostel ausdrücklich zu, dass sie „eifern um Gott“ (Röm 10,2).  Von der (heidnischen!) Obrigkeit aber erwartet Paulus, dass sie das Tun des Gu-  ten „lobt‘“ und darin fördert, das Tun des Bösen aber hindert und darin „Gottes  Diener“ ist (Röm 13,3f).  Es ist also zu fragen: in welchem Sinn ist der Mensch böse und tut trotzdem  Gutes? Die Antwort der Bibel ist, mit reformatorischer Terminologie ausge-  drückt: Vor dem Urteil Gottes (coram deo) ist der Mensch von Natur nur und  ganz Sünder (fotus homo peccator). Andererseits kann der Mensch, relativ zu  anderen Menschen gesehen (coram hominibus), durchaus mehr oder weniger Gu-  tes tun. Und so sagt Paulus ja auch: „Sie eifern (menschlich gesehen) um Gott —  aber (im Urteil Gottes) mit Unverstand. Denn sie erkennen die Gerechtigkeit  Gottes nicht, und trachten, ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten und sind so  (trotz allen Eifers) der Gerechtigkeit Gottes nicht untertan.“ (Röm 10,29).  3, Allgemeine Ethik als Schöpfungsethik  Dieser Erkenntnis entspricht auch die biblische Anthropologie. Nach ihr hat der  Mensch seine Gottebenbildlichkeit im Sündenfall keineswegs verloren, sondern  er ist nach wie vor Gottes Ebenbild (Gen 5,1; 9,6; 1 Kor 11,7; Jak 3,8). Er spie-  gelt in seiner Personalität immer noch die Personalität Gottes: in seiner relativen  10 H. Thielicke, Theologische Ethik I, Tübingen 1958, 8& 819.  11 K. Barth, Kirchliche Dogmatik 1Il/1, 222;, vgl. U. Eibach: die Gottebenbildlichkeit des  Menschen ist eine ihm von Gott zugesprochene Würde, ähnlich der iustitia aliena in der re-  formatorischen Rechtfertigungslehre, als solche ist und bleibt sie dem Menschen transzen-  dent und insofern unverlierbar, ders., Sterbehilfe — Tötung aus Mitleid?, Wuppertal 1998,  58ff. 66; vgl. ders., Gentechnik — der Griff nach dem Leben, 80: „die Würde des Menschen,  seine Gottebenbildlichkeit, gründet in dieser Bestimmung zum Gegenüber Gottes“; vgl.  auch Körtner, a. a. O., 147.alle der Siünde Sind, W1eE geschrieben ste. 198 1st keiner, der gerechtse1, auch nicht einer ist keiner, der CGutes [ue, auch nıicht einer  666
Röm 3,9f.12) Daneben erdings stehen 5A2 andere Aussagen WIE die, dass
Heıden, die VO  S Gesetz sraels hören, dem bewundernden und also dem Ge-
sSeiz inhaltlich zustimmenden usrut genötigt werden „Wo ist e1In großesVolk. dass gerechte rdnungen und Gebote hat WIE dies ZAaANZC Gesetz?“
(Din 4,5) Mehr noch: 1n gEWISSET Weise können SIE SOgal selbst auf solche ÖOrd-
DUNgCnN kommen und S1e auch eben Paulus spricht VON „Heiden, die das Gesetz
nicht haben, und doch VON Nat  E des Gesetzes Wer (Röm 2,14) Und den
en esteht der Apostel aus!  ch E  ‚9 ass S1E „eifern Gott““ (Röm 10,2)
Von der (heidnischen!) rngkeit aber aulus, dass S1E Tun des Gu-
ten „lobt“ und arın Or das Tun des Bösen aber hindert und darın „Gottes
Diener‘“ 1st (Röm 13,31)

ist also agen: in welchem Sınn ist der Mensch höse und tut trotzdem
Gutes? Die Antwart der 1DE. 1St, mit reformatorischer Terminologie BC-drückt Vor dem rte1l Gottes (coram deo) ist der Mensch VON Natur und
Banz Sünder (fotus hAOmoO peccator). Andererseits der ENSC. relatıv
anderen Menschen gesehen (coram hominibus), durchaus me oder weniger Gu-
fes Und sagtl Paulus Ja auch „Sie eitern (menschlıch gesehen Gott
aber (1m e1 mit Unverstand. Denn S1E erkennen die Gerechtigkeit(jottes nicht. und trachten, iıhre eigene Gerechtigkeit aufzurichten und sind
(trotz allen Eıfers) der Gerechtigkeit Gottes nicht untertan Röm 10,21)

Allgemeine Ethik als Schöpfungsethik
Dieser Erkenntnis entspricht auch die SC Anthropologie. ach iıhr hat der
Mensch seine Gottebenbildlichkeit 1im Sündentall keineswegs verloren, sondern

ist nach W1E VOTLT Gottes en (Gen Si1: 2,6; Kor HE 3,8) Spie-gelt 1n seiner Personalıtät 1immer noch die Personalität Gottes 1n se1iner relatıven

Thielicke, Theologische Ethik 19 Tübingen 1958, 819
11 B Kirchliche Dogmatik UT, Z vgl Eibach die Gottebenbildlichkeit des

Menschen ist ine ihm Von Gjott zugesprochene Würde, ähnlich der IuSTitia aliena in der |
formatorischen Rechtfertigungslehre, als solche ist und bleibt SIE dem Menschen Tanszen-
dent und insofern unverlierbar, ders., Sterbehilfe Tötung LU Mitleid?, Wuppertal 1998,55ff. 66; vgl ders., Gentechnik der Griff nach dem Leben, „die Würde des Menschen,
seinNne Gottebenbildlichkeit, gründet dieser es! Gegenüber Gottes““; vgluch Körtner, En 147



elmut Burkhardt

Freiheit die unbedifigte Freiheit (Gjottes und in selner natürliıchen ebesfähigkeit
und Mas S1E noch schwach und wankelmütig Se1iN dıe absolute ebe (Got-

fes. Fr ist in der Struktur seiner Existenz grundsätzlıch auf (jott hın olfen
religiös). ”“ Was er damıit macht., ist, WIeE geSaßgl, eine ZaNnZ andere Trage.

Damit 1st UDNSCEIC Frage, ob 65 enn möglıch sel, dass Nıchtchristen VON Chris-
ten vertretenen thischen Normen zustimmen, doch anuch mi1t Ja beantworten
Erkenntnis und ITun des CGuten ist gEW1SSET Weise durchaus auch dem icht-
christen möglıch. Eben das bestätigt auch vielfältig Erfahrung, bıs N,
dass nıicht selten Atheisten sıch als manchem Christen moralısch überlegen CI -

we1isen. W arum aber ist das so? ist ehben S weil der Mensch als Got-
(es €enD1 geschaffen ist und dies auch nach dem Sündenfall geblıieben ist.

ist nicht dazu bestimmt oder berufen, Gottes Ebenbild werden (foren-
sisch, nNOS), sondern CT ist 6S 1n sich (ontisc „The fact that all humans
created 1n the image of God 18 key foundatıon of ethics‘.* Hıer, 1n dieser natüur-
en Gegebenheit, egen die gemeinsamen Grundlagen, dıe deshalb auch BC-
meinsame Normen möglıc machen Von daher ist das auch die Humanw1issen-
chaften einbeziehende Gespräch mit niıchtchristlicher grundsätzlıc) mMOg-
lıch

Der Mensch hat nach dem Sündenfall ZW AUSs theologischer Sıcht, nicht
mehr die Freiheit, siıch Von sich AUS (Gott entscheiden und 1eben.,
wohl aber dıe psychologische Freiheit, dieses oder jenes oder lassen
Auf Grund dieser Freiheit ist verantwortlich sSe1nNn 'Tun und Subjekt ethi-
schen Handelns.‘
Heute wird selbst diese Freiheit bestritten, und ZW. Von Erkenntnissen der Neu-
robiologie aus Hıer behauptet: die Handlungsf£freiheit Menschen SC1 eine
Hlusion, der biologisch keine Wirklichker entspreche. Der atheistische Phılosoph

Schmidt-Salomon spricht Von der „neurobiologischen Kränkung‘“ des
menschlichen Selbstbewusstseins ”: Das fre1 handelnde C sSE1 nıchts a1is „C1IN
efak: des körperbewussten ehirns‘ Das „Ge: aufonom handeln sSe1
„das Resultat einer geschickten Selbsttäuschung UNSCICS «16  Organismus Willens-
freiheit se1 aber als Voraussetzung VON Ethik auch g nicht nötlg, Denn anderTs
als 1n der Moral gehe CS 1n der nicht subjektive Verantwortung, SON-

Vgl Burkhardt, Einführung In die Ethik, eßen, Aufl.. 2005, 66—70.
13 eman, Celebrating Law? Rethinking Testament Ethics, Carlisle Paternoster

2004-,
DDazu Burkhardt, Einführung 86—89; vgl Furger, Einführung In die Moraltheologie,
armstadt 1988,

15 Schmidt-Salomon, Manifest des evolutionären Humanismus, Aschaffenburg, Aufl
2006, 1 ter Berufung VOTr Jem auf Neurobiologen WIE Singer („Der Beobachter
eh  M,  6 Frankfurt 2002) und Roth („Aus der 1C| des Gehirns  “ Frankfurt 2003)
Eb:
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dern objektive Verantwortbarkeit des Handelns. “ ber abgesehen VONn der Frage,
WAaIumm denn überhaupt noch Von Verantwortbarkeit des Handelns die Rede 1St,
WECNN 6S keine Wahlftreiheit g1bt, spricht VOT lem dıe doch wohl nicht be-
streitbare uniıversale a  ng des Gewissens diese angeblich W1issen-
schaftliche Infragestellung der menschlichen Freiheit. Wie beeinflussbar oOder g
manıpulierbar auch immer das Gewissen Se1IN Mag die chlıchte Tatsache der
Gewissenserfahrung selbst erweist die Realıtät der Freiheit des Handelns und
damıt der Verantwortlichkeit *8

Dass also auch der Nıichtchrist gewissen, VON Diblıscher Ethik Nor-
ICN Zzustimmen Kann, hat seiNnen TUnN! dass CI, als Gottes en gCTIA-
dezu auf SIE hın geschaffen ist. Eben deshalb aDer kann CT diese Normen auch
grundsätzlich selbst Nnden und ist dazu motiviert 1st, nach ihnen eben Davon
;pricht DUn tatsächlıch auch die 1DEeE Paulus sagtl, und nımmt AaDe1ı dıe 1m hel-
lenistischen Judentum geläufige naturrechtliche Terminologie auf: dass eiden,
die das geoffenbarte Gesetz nıcht kennen, „Von Nal  z [un, Was des Gesetzes ist  66

dem Gesetz entspricht) und Aass S1E „sich selbst Gesetz‘“‘ sind (Heautots
eisiN, Röm 3149 Das bedeutet nicht etiwa, dass S1E „autonom““ 1m strengen 1nnn
wären, als waren s1e€ fre1, sıch gleichsam selbst erschaffen. Der Mensch findet
sich jelmehr 1mmer schon als auf eine bestimmte, ihm entsprechende eNSs-
WE1ISE hın geschaffen VOT.20 Das 1st Dbesonders offensichtlich der es!  ng
se1iner Geschlechtlichkei: Er ist HDUn einmal 1 Normalfall entweder Mann oder
Frau, mit Geschlechtsorganen versehen, die nıcht ZU homosexuellen ondern

ZU heterosexuellen Geschlechtsverkehr gee1gnet und offensichtlich da-
bestimmt S1Nd. Wer anderes behauptet, WIE eute die Sß Gender-Theorie“”.

ist nıcht geistlic blınd, sondern verschließt auch ZUgUunNsSien einer blind-
lings durchgehaltenen eologie seine ugen VOT der edermann zugänglichenWirklichkeit. ”

17 E 102
18 Vgl uch Beutler, Freier Wille Ooder neuronale Determination? Theologische Überle-

ZUNSCH Willensbegriff der Gehirn-Geist-Dabatte, ThBeitr 38, 2007, 6376
Vgl Burkhardt, Der Naturrechtsgedanke hellenistischen Judentum und Neuen
estamen! Burkhardt (Hg.), Begründung ethischer Normen, uppert: 1988, 8198
Moderne katholische Ethik sprich VOn „theonomer Autonomie*“; vel. urger,
Einführung wobei fragen 1St, ob diese paradoxe Formulierung WIr' glücklich
18t, zumal, reIMN sprachlich gesehen, der Autonomiegedanke problematischer Weise do-
mmiert.

21 Vgl Kuster, Weiblich/männlich IV! 1 x (hier: 368f)
Gegen solche naturrechtlichen Schlussfolgerung Voxn der natürlichen Anlage her auf
eiINe ethische Norm WIr( immer wieder uch VO]  —; SC  dt-Salomon 93f) eingewandt,
handele sich Jer inen „naturalistischen Fehlschluss*: denn se1 orundsätzlich nicht
möglich, aus Seiendem em Sollen abzuleiten Hume). Das Setizt aber' dass das
Seiende sich völlig und ungeordnet 1st. Das ist aber nicht der 1C] einmal
der Evolutionist, der den Schöpfer vernemnt, leugnet, WE neben dem Zuf: uch em
(Gjesetz des Stärkeren Faktor der Evolution annımmt, eine geWISSeE Vernünfügkeit des
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ber auch die Selbstbesinnung den Menschen ethischer Er-
kenntnis

Meıin CI8CNCI Lebenswille macht CS, mit Hılfe der Empathie, also des natürlı-
chen Einfühlungsvermögens andere, möglıch, den Lebenswillen des ande-
Icn anzuerkennen und respektieren. „Die W ürde Menschen ist unantast-
barer hat das ec auf Leben und körperlic Unverse  €e1 (GG”

1, und 2} Dem entsprechen spezite. das Verbot 1ötens (Ex ‚13)
noch e1iter und zugleic! DOS1LLV gefasst, sche €eDO! der ächs-

tenhebe (Lev 19, 18; vgl auch dıe 1014 Goldene ege ; 1 2)24
Dieng der C1IBCNCH Geschlechtlichkeit und iıhrer Verletzlichkei (Ge-

der Scham ermöglıcht die Erkenntnis, dass die nung der geschlecht-
lıchen timsphäre anderen Menschen hın Nur auf Verlässliıchkeil
aufbauender Hingabe möglıch 1SE, also der Ehe ‚Ehe und Famıilie stehen unter
dem besonderen Schutz der staatlıchen Ordnung“ (GG Dem entspricht
das dıe Ehe schützende Verbot des Ehebruchs 20 14)

Die Ng, dass die Entfaltung C1NEr indıvy1iduellen Persönlichkeit C1IiNCN

CISCHCH Raum braucht, der gehört, mich Erkenntnis, dass
Eigentum Etw.: den Menschen (Gutes und entsprechend auch enerell schüt-

1st „Das Eigentum und das Erbrecht werden gewährleistet“ (GG
Art Dem entspricht das dem Kıgentum Schutz geW:  ende SC Ver-
bot des Diebstahls (Ex 15)

4 Die Bedeutung der biblischen Gebo' die

Solche Normen sind, una  g1g VON differenzierenden kulturellen Einflüssen,
allgemeinmenschlich und entsprechend uniıversal anerkannt und auch gelebt.”
Andererseits werden S1IC 1Er wieder auch nicht nıcht befolgt, sondern auch

der Sache problematisiert und infrage gestellt Der TUnN! für diese ethische

Seienden. Vel dazu uch Einführung 64f und Neuer, Die ethische Ver-
des gegenüber es Schöpfung Wahrheit UN: Erfahrung

Themenbuch ZUT Systematischen Theologie Wuppertal 2005 292337 ljer 298 Empir1-
sche Nat  'Dnmmıs 18T dabei nicht lick auf die ormenfrage VOL Bedeutung
sondern uch der Anwendung der Normen, vgl die Diskussion den Beginn mensch
lichen Lebens die Frage, welches Leben schützenswert 1STt. E1 Tage der ethischen
Entscheidung DZW Norm, die rage, menschliches Leben beginnt, 1st CI Ie  S

biologische Tage, die dann aber ethisch relevant wird WEe)] generell] menschliches eben
schützenswert angesehen wird.

23 Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland
Zur universalen Verbreitung 50 Goldenen Regel vg] Diehle Die goldene Regel
Göttingen 1962
Wie wa die „ANgemeine der Menschenrechte“ der Vereinten Nationen De-
ZEeUgZT; vgl Heer eg Für ıine gerechte Welt Große Dokumente der Menschheit Darm
stadt 152155
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Verunsicherung 1st aber nıcht be1 den Normen suchen, darın dass s1eE
geschic  c bedingt und 1n anderer Zeıt nıcht mehr kontextualisıerbar wären,
Ondern Menschen. und ZW nıiıcht 1n seinem Wesen, sondern seinem
schen Verfasstsein: se1INn berechtigtes Eigeninteresse offensichtlic die
Neigung, sich bsolut und E201Smus Die 1DEeE erklärt
diese VON der chöpfung her, unerklärliche Tatsache mit der Sündhafttıg-
eıit des Menschen. „S1e Wwussften, dass ein (Gott 1St, und haben ıhn nıcht gepriesen
als einen Gott noch ıhm gedankt, SONdern aDen ihre en dem Nichtigen
ZUgeWwan! und ıhr unverständiges Herz ist verfinstert“ Röm L21) Dies ist
ZUSsagcen die paulinische Version der Geschichte VO  = un anach ist
nıicht NUur die andlungs-, SONdern auch schon dıe ıttliıche Urteijlsfähigkeit des
Menschen durch die Unı Z W: keineswegs aufgehoben, aber mehr Ooder W-
niger beeinträchtigt.

dieser Situation kommt dem Menschen, zunächst innerhalb Israels, dann in
der universalen Ausweitung durch den Neuen Bund, das offenbarte Ges:  & Hilfe Es
dient NIC| dem Aufweis der Schuld des enschen (Röm9und damit der Ver-
kündigung des Kvangeliums (SWS elenchticus legis), sondern aus uch der
schen Urientierung, und ZW der Christenheit +  s Röm 13,85—10) WwIie darüber
hinaus In der Gesellschaft (Röm 13,1 „Jedermann Allerdings gilt dies nıcht pauschal
VOmMm SaNZCNH ttestamentlichen Gesetz, sondern DUr insofern, als e ® neben den speziell

die historische Situation Israels als (jottesvolk gebundenen Ordnungen (wie VvVor al-
lem Opfer- Keinheitsgesetze), auch allgemeinmenschliche Weisungen enth: die
entsprechend auch grundsätzlich jedermann einsichtig machen sind Ihes gilt
sondere VOM Dekalog, dem Kern des (Gesetzes, und hier wieder besonders VORn den die
zwischenmenschlichen Verhältnisse betreffenden (seboten der 5SO« Tafel, die wieder-

dem Gebot der Nächstenliebe zusammengefasst sind (Röm 13,9) diesem_Sinnkönnen die (‚ebote 1in der Gesellschaft 1m Streit die Werte argumentatiıv eingebracht
werden (USWUS politicus legis) Dies aber geschieht, ohl gemerkt, NIC: üunter dem V Oor-
zeichen ihrer Christlichkeit, sondern ihrer Universalität Der Blick des Christen ist ZWAar
vom Glauben her 1n besonderer Weise geschärft für den Sinn und die Gültigkeit der
Gebote, und ist besonderer Weise dazu motiviert, nach ihnen leben (USUS legisIn renalis). Grundsätzlich aber ist die Anerkennung der ihnen angesprochenen Werte
möglich auch unabhängig VOm Glauben. Das gilt 1n gewisser Weise selbst Von den (Ge-
boten der afel des Dekalogs, WIE sich nicht der Anerkennung der Religi-Onsfreiheit als Menschenrecht zeigt, sondern etwa uch darin, dass sich das deutsche
Grundgesetz seiner äambel auf die Verantwortung VOTr beruft.“©

Vgl Burkhardt, Das gule Handeln, 26-91 Religionsethik (bes. DIie Geltungreligionsethischer Normen ahmen allgemeiner Ethik, 54—91) Dass die Verankerungdes Gottesbezugs Verfassung der Europäischen Union derzeit eme hance ha-
ben schemt, ist em Indiz die seit 194' fortgeschrittene Säkularisierung ‚uropas, sprichtber nicht grundsätzlich ihre Möglichkeit.
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Spezifisch hristliche oder eichs-Gottes-Ethiık

Damit aber ist und das erkennen und eltend machen ist SanzZ wichtig,
weıl 6s VOIL lem in protestantischer weıthıin nıcht gesechen wıird g

Feld der noch ängs nicht ab geschritten.27 Denn neben den prinzipiell
universalısierbaren biblischen Motiven und Normen g1bt 6csS DUn doch auch solche
Motivatıon ethisches Handeln, die NUur beim Christen egeben ist Röm 3
„Die 1eDE ottes 1st ausgCcgOSSCH in UuNnseTE Herzen durch den Heıiligen Gei1st‘‘),
und ebenso <1bt es auch solche Ormen der Ethık, die NUur den Christen gel-
ten, und 1n der Konkretion dieser Normen schheBD3blic auch Felder des Handelns,
die siıch Christen eröffnen.

Der rund dafür hiegt darın, dass mıiıt Christus NCUC, über die natürlichen (je-
gebenheiten und die durch die unde geseIzZiEN Grenzen hinausführende Mög-
lichkeiten des Handelns röffnet wurden Miıt Christus hat das e1IcC. Gottes SEe1-
NCN Anfang SCHNOMMCN. Im Glauben den für die sündıge Menschheit gEeSLOT -
benen und auferstandenen Christus vollzieht sich mkehr und Neuschöpfung des
Menschen (2 Kor $:17)P Von daher erfährt der Mensch Motivation
andeln Die 1€ Christi „drängt  06 UÜUDS synechel, Kor 5,14) Die Nder Got-
fes werden VO Geist (ottes „getrieben“ (agontal, Röm 8,14) SO wird mÖg-
lich, WIeE die sagt, dass Christen „1N einem Leben wandeln  c
(Röm 6,4) oder, sofern Geist (rottes Vermittler dieses ens ist, „1m
Geist wandeln‘‘ (Gal 5.16.25)

Von daher ertährt der erneuerte ensch aber auch ethische Orientierung,
rundlage olcher speziıtisch stilichen oder auch eichs-Gottes-Ethik”” ist das
Neue JTestament, a1so die ethische Unterweisung Jesu und der Apostel Zwar
weıiß das Neue Testament auch VON unmittelbaren Weisungen des Geistes e1N-
zelne.”® aDe1 ist der Geist Gottes aber nıicht SOZUSAaRCN ein: weıtere Grundlage

Normen neben Gesetz und apostolischer Unterweisung, sondern Ver-
mittler persönlicher u  ng nnerhalb vorgegebener Normen

Als Norm dieses Lebens ist zunächst, neben (Glaube und olfnung, VOL

lem die 1€. f NCNNCNH, und ZW 1in Gestalt der OrbDe!  osen ebe Gott
und der die Nächstenliebe überbietenden Feindesliebe Solche ebe ist 1in ıhrer
letzten KONnsequenz, nämlıch 1n der Bereitschaft, des Zeugnisses das
Evangelıum und der ebe selbst dem eindlıc begegnenden Mitmen-

Arau: ermüdlich hingewiesen haben. ist das (1  nNnde und noch Jängst nicht ANg
iImneESseN gewürdi; Verdienst VvOoxn Bockmühl (1931—-1989); vgl insbesondere SCn
Hauptwerk Gresetz und Geist. Eine kritische Würdigung des Erbes protestantischer Ethik,
BW. L; DNEeuU hg. VOND Slenczka, Gießen, Aufl., 2009

28 Vgl Burkhardt, Christwerden. Bekehrung UNı Wiedergeburt Anfang OChristlichen Le-
bens, Gießen 1999
Tur Begründung der Reichs-Gottesethik ausführlicher: Burkhardt, Einführung 108168
Vgl Bockmühl, Leben mit dem (sott der redet, BW. 1/6, (nNeßen 1998, IO /1E Burk-
hardt, Einführung 158f.
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schen willen SOgar meın eigeneEs Leben aufs pIe $ VON den natürlichen
Gegebenheiten her schlechthin nicht egründbar. Die che ebe über-
schreitet die 1Im Nachsatz des (jebots der Nächstenliebe „WIeE dich selbst‘““ BCHC-
bene Schranke der natürliıchen Selbsthiebe (Mit 5,431) Sie ist auch nicht VCI-
wechseln mit Phänomenen WI1eE dem natürlichen Altru:smus der oder
einer 1n mangelndem Selbsthewusstsein gründenden unnatürlichen Selbstlosig-
e1it. S1ie ist vielmehr eine eie Entscheidung, die etztliıch spezıfisch christ-
liıch begründbar ist: iIm (;lauben _  s die 1mM Kreuz Christi OiIlfenDare Feindesliebe
(Gjottes und 1N der 1n der Auferstehung Jesu gegründeten Hoffnung ewigen LO
bens.

Unter den SPEZÜSC christlichen Feldern des Aandelns ist zunächst, als SpEZ1-
fisch christlich unmıittelbarsten einleuchtend, dıe 18S10N NENDEN Für den
Christen ist S1E leichsam eın Existential: Christsein ist In sich ein Hinweis auf
den 1n Christus gegenwärtig wirkenden Gott. und christliches Leben 1St, in Wort
und Tat, inladung andere, auch Christen werden. Dem Nı  Cnristen da-

ist dıes Feld des Handelns prinzıpiell nicht zugänglich. HKr kann nie Sub-
jekt, sONndern immer „Obje!  » nie Träger, sondern Adressaf VON Miss1on
se1n.

Ahnliches gilt auch vVvOoOn der Diakonie Die dem Christen mit dem Christwer-
den eingepflanzte J1e drängt über Sozijalarbeit 1mM 1Nnne ausgleichender Ge-
rechtigkeit hinaus ZUTID Dienst VOT allem chwachen. olchen also, die sıch
selbst nicht helfen und emde Hılfe efztlic auch nıcht entgelten könnten. Von

ist 6S keıin Zufall, dass weder VOI- noch nachchristlicher Humanismus,
SONdern erst das Christentum eine heute Izu selbstverständlich gewordene und
bald vielleicht g nicht mehr selbstverständlıche weitgespannte ebestätigkeit
entwickelte.

Nicht zuletzt 1st 1n diesem Zusammenhang aher auch 1im gemeinsamen
Glauben gegründete christliche (emeinschaft erinnern, in vielfältigen 8C-
meindlichen und paragemeindlichen Gestalten, und christliche Spirtitualität,
WIE S1E sich VOLr em persönlichen und gemeinsamen eDe! (jott Aus-
z  ck g1bt.

Für alle diese Erscheinungen christliıchen ens g1bt ZW. formal ZEW1ISSE
nichtchristliche nalogien (Propaganda, Sozialfürsorge. Vereinswesen und relı-
g1ÖSE oder nichtrelig1öse Meditation). ber che Missıon, akonte, Ge-
meinschaft und Spiriıtualität sind DUn einmal DUr Christen zugänglıc| und Von
niemand anderem erwarten

vangelikalen Ethiken werden diese Elemente spezifisc christlicher
ZW. auch berücksichtigt, mehr ]  en  S als 1n nichtevangelikalen Ethiken *}

31 Die Möglichkeit Iner inhaltlichen spezifisch christlichen Eth  — wird protestantischer
Ethik generell übersehen Oder usdrücklich bestritten insbesondere se1t Ritschl und
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der ege) wırd AaDe1 aber weni1g der prinzıipielle Unterschied zwischen Uuni-
versalisierbarer allgeme1iner Et  S und speziılisch sfliıcher Ethik und dıie Je
unterschiedliche Motivation und Norm beachtet. So pricht oft allzu pau-
schal einheıitliıch VON „Christlicher““ Ethik und denkt dabe1 als Adressaten
entweder Christen, oder me1nt, €e1gen ichen Sinn hristliche Ethik
für jedermann verpflichtend machen können.”

Das für Christen grundlegende Wissen die Nichtselbstverständlichkeil des
Christseins und dıe Bındung die ZaNZC Heilıge 1n ıhrer heilgeschichtlı-
chen Struktur Von chöpfung und Erlösung sollte uUNns hier einer nötigen 1ffe-
renzierung anleıten. Die ahrheit ist NUunN einmal komplizierter als WIT 6cs uUXNSs

manchmal wünschen mögen

Zusammenfassen: ist estzuhalten:

In der ethischen Diskussion g1bt NnnerT! der Theologie ZWel1 rundmöglıch-
keıten VON Ethikbegründung:

1. Spezilisch hristliıche Ethik 1n Motivation und Nornm Allgemeine
(se1 ecs normfrei”, sSE1 6cs VON der normgebenden Kraft der aufonomen eTrNUu:

Herrmann; vgl. uch Lggstrup, Die ethische Forderung, Tübingen 1968, 120110); aber
uch atholischer Eth:  s wird das stlıche der Eth;  z neuerdings aus dem Inhaltlı-
hen herausgenommen und auf den Bereich der Motivation reduziert urger, Einfüh-
FruUNg 25.170).
Vgl die Begründung der thischen Ootıvatıon VOoNn der Rechtfertigungslehre her {w2 bei

Örtner, Evangelische Sozialethik, (JÖöttingen 1999, O8f£, Oder uch VOon
Mode: „Christengemeinde und Bürgergemeinde“ angeregte christokratische Ent-
würfe Von Ethik; vgl. auch 1ders kritische Auseinandersetzung der KOonzeption VOoNn

Inay Samuel und (’hris ug| in 99 90 denn SLE IuUNM nicht, WdS$ Sie wissen“, Moers 1995,
2922{ff£.
Der hermeneutische Sachverhalt ist SOS: noch komplizierter: uch über die von der ibel
ausdrücklich thematisierte Differenzierung von Schöpfungs- und rlösungsordnung hinaus
(der Hebräerbrief spricht lick auf die rSel der alttestamentlichen Opfer das
einmalige Opfer Jesu VORL 1Ner metathesis, Hebr 7, 12) ist weiıitere geschichtliche
Differenzierung beobachten: So sehr Bsp. bereits das alttestamentliche Ehever-
ständnis ONOgamie ndiert, ist die Polygamie mosaischen esetz doch orund-
ätzlich noch geduldet und T'STE Neuen Jestament ausdrücklich ausgeschlossen

Tim 42} Man wird hier doch ohl ohne den Gedanken göttlicher Akkomodation NIC|
auskommen. Dem widerspricht uch Chicago-Declaration I7 15 nicht, dem davon, dass
durch die Annahme göttlicher NIC| menschlicher!) Anpassung menschliches Fas-
sungsvermögen Jesu Schriftauffassung „dismissed“ würde, kann keine Rede sein (vgl. uch
LIS und n’8) gibt also der thischen Erkenntnis innerhalb der Ribel Entwicklungen,
wobei frühere Aussagen VON späteren her mnterpretieren sind („We alfırm that (j0d’s 16-
velation wiıithin the Holy Scriptures progressiv“, 5} Von daher ist uch
1wa Von chmidt-Salomon oder Assmann biblischen thos gegnen.
So VOTL lem der Tadıtıon barthscher Christokratie, Teil unter diesem Einfluss uch
ter Evangelikalen.
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ausgehend”®, oder auch zwischen christlicher Motivation und autfonomer Norm
unterscheidend?”.

Die VON Ethikbegründung ist, konsequent gehandha gesellschaft-
liıch nicht ommunıkabe. Die Zzweiıte ist nicht WIT'! hristlıch und 1n der Kon-
SCQUCNZ oft säkular

Gegenüber diesen geläufigen Alternativen wird hıer ein dritter Weg vorgeschla-
SCH 1n heilsgeschichtlicher Dıfferenzierung Voxn Schöpfung und Erlösung
Grundvoraussetzung ist die 1bel, und die San 1De Als ugn1s VOoN der
Erschaffung der Welt durch Gott und des Menschen als Gottes en ermög-
licht diese Grundlage, also das usgehen VON der Faktıizıtät der Welt 1n iıhrem
Sose1n, die Kommuntkation mit niıchtchristlicher Ethıik und das Geltendma-
chen dessen, VON Nat  E her und die Natur gul ist. Als Zeugnis VON der
lösung in Christus und der geistlichen Erneuerung des Menschen im Glauben

ıhn überbietet eine der 1DE. olgende christliche die allgemeine Et!  z
1m Sinne einer zeichenhaften Realisierung des kommenden Reiches Gottes Jetzt
schon.

Die VOnN der chöpfung her egründete berührt sich also sowohl in der
Frage der Motivation WIE der Norm und ihrer Anwendung inhaltlıch mıit in
Selbst- und €  e  g gegründeter allgemeiner Ethık, wobe1i das bıblısche
eDO als jedermann grundsätzlich zugängliche Korrektur nhaltlıch die Wer-
tediskussion einzubringen ist.

Die Von der rlösung her begründete gegen 1st 1n Motivation und
Norm spezifisc. hristliıch und als solche nicht jedermann vermittelbar se1
denn er wechselt die Fronten und wird seinerseits 18

Helmut Burkhardt
Foundations of ('hristian thics

Cs has i1ts foundation 1n the 1  S understood 1in its salvation-
historical distinction between creation and redemption. On this VICEW the ethics
based creation CONVELSCS wıth secular ethics hıch 18 rounded 1n human
perience both In its motivation and also 1n its NO and applıcation, whereas eth-

So der Situationsethik als „Ethik hne Normen!‘'  b etcher); vgl dazu Bockmühl Gott
Im Exil? Zur Kritik der „Neuen Moral‘“, Wuppertal 1975

Kant:' die Autonomie des Willens 1st „Oberstes Prinzip Sittlichkeit“, Grundlegung der
Metaphysik der N, S7E, vgl uch Honecker, Das ' echt des Menschen, uters-
loh 1978,

jelicke: christliche Eth:  _ ist autonOom, aber nicht ‚automobil“, Theologische Ethik I’
Tübingen, Aufl., 1972, 19).



eimut Burkhardt

1Cs based redemption 18 specıfically hristian 1n motivation and NOIM, and 2A5

such it 15 NO communicable CVEIVONGC.
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Zum en verdammt der ZU en bestimmt?Christoph Raedel  Zum Leben verdammt oder zum Leben bestimmt?  ' Grundentscheidungen einer Ethik des Lebensrechts  und ihre gegenwärtige Relevanz‘  1. Zum Leben verdammt? — Das Lebensrecht als Störfaktor  Bettina S. aus Würzburg ist 79 Jahre alt und sie möchte sterben. Bettina S., ehe-  mals als Lehrerin tätig, ist alleinlebend, aber sie ist nicht todkrank. Doch sie  weiß, was sie will bzw. nicht will: „Ich habe keine Lust, mich nur noch herumzu-  schleppen, um ein halbwegs erträgliches Leben zu führen“. Sie sagt dies nicht im  Blick auf ihr momentanes Befinden. Sie spricht dies als Befürchtung aus. Aber  so weit soll es nicht kommen. Sie wird vorher sterben. Todsicher, In Roger  Kusch, ehemals Justizsenator der Stadt Hamburg, findet Bettina S. einen willigen  Sterbehelfer, Kusch interviewt seine Würzburger Kundin — ja Kundin, denn  Kusch betreibt seine Sterbehilfe geschäftsmäßig — und fragt, was sie sagen wür-  de, wenn sie im Moment der Einnahme des Giftes gefragt würde. „Dankeschön  allen, die mir geholfen haben ...“ Dann wird alles für die Einnahme der Medika-  mente vorbereitet., Zuerst wird Bettina S. eine Dosis Chloroquin und dann Diaze-  pam einnehmen. Roger Kusch verlässt dafür die Wohnung der Frau S. — sonst  könnte er wegen unterlassener Hilfeleistung angeklagt werden.” Der Fall Bettina  S, ging durch die deutsche Presse. Er erregte Aufsehen und löste Aktivitäten auf  dem politischen Parkett aus. Still ist es dagegen um das Sterben zehntausender  ungeborener Kinder, die auf Verlangen ihrer Eltern jedes Jahr in Deutschland  sterben müssen, darunter immer auch mehrere Hundert mit einer Behinderung  diagnostizierter Kinder, die außerhalb des Mutterleibes lebensfähig wären. Ist es  für behinderte oder aus anderem Grund ungewollte Kinder nicht besser zu ster-  ben als unter dem Verdikt „ungewollt“ leben zu müssen? Niemand muss heute  mehr leben. Dafür nimmt man ein „Recht‘“ auf Lebensbeendigung in Anspruch,  ein „Recht“, das am Beginn des Lebens durch Eltern, am Ende des Lebens durch  den Betroffenen selbst eingefordert wird.  Vortrag auf dem Treffen Christlicher Lebensrecht-Gruppen (TCLG) in Kassel am  11.10.2008. Herrn Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff (Freiburg im Breisgau) danke ich für  seine schriftliche Rückmeldung zu einigen Fragen.  „Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not nicht Hilfe leistet, obwohl dies  erforderlich und ihm den Umständen nach zuzumuten, insbesondere ohne erhebliche eige-  ne Gefahr und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten möglich ist, wird mit Freiheits-  strafe bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bestraft“. 8 323c StGB.Grundentscheidungen einer des Lebensrechts
und ihre gegenwärtige Relevanz!

Z.umen verdammt? Lebensrecht Störfaktor

Bettina AUs Würzburg ist 79 Jahre und S1E möchte sterben. Bettina 8 ehe-
mals als Lehrerin tätig, ist alleinlebend, aber S1E ist nıcht och S1E
we1ß, Was S1e 111 DZW. nıcht wıll „Ich habe keine Lust, mich NUr noch herumzu-
schleppen, e1in halbwegs erträgliches eDEN hre “ S1ie sagt dies nicht 1
Blick auf ihr MOMeENLANES den S1e spricht dies als ©  C  ng AU!  N Aber

weit soll 6s nicht kommen. Sie wird vorher sterben. icher oger
usch, hemals Justizsenator der amburg, findet Bettina einen willigen
Sterbehelfer uUuscC interviewt seine Würzburger undıin Ja un  n1 eNn
USC} etreıibt seiNeE Sterbehilfe geschäftsmäßig und Iragt, s1e WUr-
de, WENN s1e 1m Moment der Mın des es gefragt WUÜr: ‚Dankeschön
allen, die geholfen aben en Dann wiıird alles dıie Einnahme der Medika-

vorbereitet. Zuerst wird Bettina eine Dosıs Oroquıin und dann Diaze-
einnehmen. Roger Kusch verlässt die ohnung der Tau

könnte ET unterlassener Hilfeleistung angeklagt werden * Der Fall Bettina
g1ing durch die deutsche Presse. erregtie Aufsehen und löste Aktivıtäten auf

dem politischen arke! AdUu5. Still ist 6S gegen das Sterben zehntausender
ungeborener Kınder, die auf erlangen iıhrer Eltern jedes 1n Deutschland
terben müssen, darunter immer auch mehrere Hundert mit einer Behinderung
diagnostizierter nder, die auDßer. des Multterleibes Jebensfähig waren Ist csS
für eNnınderte oder AUS anderem TUNi! ungewollte Nder nicht besser ster-
ben als dem N! „UNgewo C6 eDen müssen? N1ıemand MUSS heute
mehr eben nımmt ein „Recht““ auf Lebensbeendigung Anspruch,
en „Recht‘“‘, das Beginn des Lebens durch em, Ende des eNs durch
den Betroffenen selbst eingefordert WIrd.

Vortrag auf dem Treffen Christlicher Lebensrecht-Gruppen assel
1.10.2008 Herrn Prof. Dr. ber' Schockenhoff (Freiburg Breisgau) danke ich für
seINeEe schriftliche Rückmeldung emıgen ragen.
„Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr Not nicht Hilfe leistet, obwohl dies
erforderlich und ihm den Umständen nach ZUZUMUCEN, insbesondere nne erhebliche e1ge-

efahr und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten möglich ist, wird Freiheits-
strafe bis INem oder m Geldstrafe bestraft‘‘ A9YDAC StGB
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Wie grundlegend sich erhältnısse ändern können. Als 1n der Gründungsstun-
der Bundesrepublik eutfschlan:! e1n Grundgesetz die NEU en

Republık erarbeitet wurde, da sfanden dıe Väter und Mütter der erfassung
dem Eindruck eines gerade erst zusammengebrochenen Regimes, das dıie TuUund-
satze der Menschenwürde und des Lebensrechts 1n grauenerregender Weise
missachtet hatte Vor dem Hintergrund der Ng schreckliıchen Unrechts,
WIE inshbesondere den Juden iderfahren stellten s1e die Grundsätze der
enschlichkeit den nfang des Grundgesetzes. Nachdem die aambe.
auf dıe Verantwortung VOT (Jott und den Menschen verweıst, formuliert
Abs „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sıe achten und
schützen ist erpflichtung staatlıchen ewalt‘ Die Achtung der Men-
schenwürde, die chützen der Staat verpflichtet ist, konkretisiert siıch 1in der
Achtung VOFr dem leihliıchen Leben und der Freiheit des Menschen. Dies wird

Abs deutlich „„Jeder hat das eC auf Leben und körperliche Un-
versehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverle:  ch. diese
aufgrund eines (jesetzes eingegriffen werden.““ Damit ist VON Staats jede

1m mıit dem Menschen ausgeschlossen. Der der Würde
des Menschen in se1iner ndıviduellen Leiblichkei: und persönlichen Freiheit 1St
staatlıcher uftrag 1mM Verfassungsrang. och WIeE sich die Zeiten äandern Das
ec| auf Lehben gılt als gesichert. och Nnun werden die Stimmen lauter, dıe VOoNn

der Zumutung des „Leben-Müssens““ prechen Freiheit me1nt jetzt nıcht mehr
lediglic die Freiheit ZUT persönlichen Entfaltung, die iıhre Grenzen der TE1-
heit des anderen ndet, sondern die Freiheit selbstgewählten Lebensbeendi-
ZUN® Das eDen wird hıer nıcht als asjen1ige Gut verstanden, Voraussetzung

1st, Jräger VOoNn Würde se1In, sondern als eine Last, die 6s durch Herbei-
führung des Todes abzuschütteln gilt Und als Last INUSS 6S 1n einer überaltern-
den Gesellschaft gelten, seine Existenz als erter, dementer oder anderwe1-
ig schwerstkranker Mensch vereinsamt, ohne Nne€‘ soziale Kontakte
und auf Kosten anderer, die die ege finanzıeren oder organısieren, fristen
MUusSsenN

SO wird das Lebensrecht ZU  S Störfaktor ZU Störfaktor für all jejen1gen,
die ZCIN AUS dem eDEN scheiden möchten oder diesen Wunsch gegenüber einem
ungeborenen Kind durchsetzen wollen Selbstverständlich ist jeder froh, dass
uUunseTe Verfassung das Recht auf eDeEN siıchert. ber WTF 11l schon eDen MUS-
sen? aturlic ist die persönliche Freiheit e1in Gut und das Recht auf Te1-
eıit und körperliche NVverse'!  e1it primär e1in Abwehrrecht, das gegenüber Eın-
griffen des Staates ng bringen ist. och schließt dieses Recht auch
die Freiheit e1IN, über den Zeitpunkt des eigenen Odes aufonom bestimmen
dürfen? Wer maßlßt sich demgegenüber das ec| A} menschenunwürdiges eDEN

e1IN: 1n olchen /usammenhängen gewählte Selbst- Oder Fremdzuschreibung
„tre1“ gewählten 'Tod hindern?er nehmen Christen Recht, Men-

schen, die ıhre Überzeugung nıcht eılen, daran ndern, einen Schlussstrich
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ziehen, se1 6cs unter die Existenz VON Embryonen, Föten, Komatösen oder
Schwerstkranken? Kann einen Menschen ZU  - en zwingen?

rıIenchristlicher Ethi enschenwürde und Lebensrecht

2.1 Das Konzept der Menschenwürde

Für jeden Menschen gilt Ich bın da und n1iemand hat mich gefragt, o ich da-
sSe1n will, niemand, ob ich der SeE1N WIllL, der iıch bın Wır Wwissen der ege.
UNseIec biologischen ern, und e1t UunseTeELr eburt Aber eın Mensch
hat irgendeinen Einfluss auf diese Faktoren seiner Existenz nehmen können.

Das natürliche Leben ist uUuNs gegeben. beginnt unbestreithbar äußers-
fer Passıivıität. Diesem natürliıchen Lebensbeginn entspricht das natürliche Le-
bensende. Unser en endet auch außerster Passıvıität. Der Tod wiıird erlıtten
und NUur e1in greifen Menschen kann dem Lebensende diesen natürlichen
Verlauf ne'!  en Die unautfhebbare Passıvıtät des Menschen insbesondere
Begınn seINESs enNns markıert Geschöpflichkeit. Als eschöpfen ist uns

aufgetragen, UNSeTE Freiheit 1n der dem Einzelnen gesefzten (Grenzen gestal-
(en. Aber aller Freiheit ZU (Gjestalten geht dıe das Leben ermöglichende ez1e-
hung 1€ V01'311.3 Unser Leben 1ist VON einer vorgängigen 1eDe gelragen,
die 1n der elterlichen Zuwendung ZUW Kind wird Die vorgängige Lie-
be der ern bzw anderer Menschen, dıie iıhren Platz einnehmen, ist eine Bedin-
ZUNg der Möglichkeit menschlichen Lebens Denn das neugeborene enschen-
kınd ist eine „physiologische Frühgeburt“,“ die ohne €e1  che und emotionale
Zuwendung insbesondere Beginn des ens nicht lebensfähig ist. So 1st das
Leben des Menschen 1n Beziehungen hineingestellt, die er eigenen eNS-
konstruktion vorangehen, 1st in Abhängigkeiten eingebettet, die der €eENSC
nıcht Z} unterlaufen VELMAS

Nach christlicher Überzeugung ist das Angewlesensein des Menschen auf dıe
eigener Freiheitsgestaltung vorgängigen Beziehungen der 1eDE ein akel des
Menschseins, sondern Ausdruck der urde des Menschen. (jott erschaftft den
Menschen siıch ZU Gegenüber. Das edeutet Gott den Menschen 1n eine
ihn Von allen anderen eschöpfen unterscheidende Beziehung. (Gott begabt den
Menschen mit Freiheit und beruft iıhn, die ıhmanGüter gebrauchen
und bewahren Das eDEN ist allen dem Menschen anvertrauten Gütern
das höchste Gut, insofern die Würde Menschen se1ine Leibhlichkeit gebun-
den 1st.

Vgl Ulrich l  aC]  $ Menschenwürde den Grenzen des eNS. inführung in Fragen
der BioethikA christlicher Sicht, Neukirchen-Vluyn

Portmann, Zoologie und das euc Bild Vom Menschen. Biologische Fragmente
einer Lehre Va  S Menschen, Hamburg, 1956,
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Empfängt der Mensch Se1N Leben VON (jott DbZw Zurückstellung des
Gottesgedankens gesagt durch die prokreative Fruc  arke1 se1ner Eltern, dann
kann das ihm verliehene Gut des Lebens nıcht unfach wegwerfen. Das (je-
schenk des Lebens ist dem Menschen unVve:  gDar, denn ist nıcht Ünfach eine
Gabe, die er (Gjott zurückgeben könnte, sondern dıie Daseinsform menschlıicher
Existenz und der ıhr eignenden Wiürde Was menschliches Leben als „würdevoll“
auszeichnet, wird nıcht durch eigene istung des Menschen erlangt, 6s kann
dem Menschen deshalb auch nicht aufgrund mangelnder Leistungsfähigkeit, 11-
olge VON ebrechlichkeit und Schwachheit, bhanden kommen Die ede VON

„menschenunwürdigen Leben‘““ ist e1in Selbstwıderspruch, insofern eın
Leistungsmerkm 1st, sondern dıe Grundabhängigke1 des Menschen, se1n An-
gewiesensein auf andere und se1ne rundbestimmung (zur Gemeinschaft be-
zeichnet. Diese Bestimmung des Menschen geht aber nıcht verloren, WENN der
ensch nicht mehr andeln, planen Oder kommunizieren VeEITMAS. Im
echsel menschlicher Lebenslagen ke)  5 sich doch die Relation zwischen (Gott
und Geschöpf nicht Der Mensch ist das mit Würde ausgezeichnete Greschöpf,
aber er 1st weder rund noch Herr über das ıhm unverfügbar aufgegebene Da-
se1inN.

Der Würdebegriff konkretisjert sich in den zwischenmenschlichen e71e-
hungsmustern. Er bezeichnet urz gesagt den Anspruch auf C als
ensch, der unabhängig VOoRn irgendwelchen weiteren Zuschreibungen besteht.
Legt dieses Verständnis VOoNn der Würde des Menschen zugrunde, dann wird
utlich, ass die Menschenwürde jedem Menschen VOoNn eburt her zukommt.
Die Alternative WAr| fatal Denn ist dıie Würde nıcht bereits und VON nfang

mıit dem Daseıin menschlıchen enNns egeben, dann kann S1e, ll das
damit bezeichnete Konzept nicht gänzlich aufgeben, VON Menschen ZU:

annt werden Wo 1immer aber bestimmte Menschen(gruppen) 1m Rlıck autf ande-
Menschen(gruppen Würde zuerkennen Ooder auch aberkennen), S1D sol-

che Zuweisungen Ausdruck nıcht 1immer offensichtlicher, aber gleichwohl VOT-

handener Interessen In der rage der Menschenwürde urien aDer hypothetische
Interessen nıcht maßgeblıch, s$1e dürfen überhaupt niıcht VON elang SE1IN. Die
C VOLr dem anderen ist vielmehr en kategorischer Imperativ, der jedes
Mitglied der attung Mensch verpflichtet.”

Damiut ist bereits auf Immanuel Kant hingewiesen, essen Überlegungen für
Verstehen und dıe Wirkungsgeschichte des Menschenwürde-Konzepts VOoONn

weiıtreichender edeutung geworden sind. ach Kant ist unterscheiden
zwischen Sachen, die einen Preis, und dem Menschen, der eine Uurde hat Das
ackett, das ich iTage, wird diesen Auftritt gebraucht, be1 wiederholter Benut-

Immanuel Kant fasst diesen ittlichen Imperatıv die Formel: „Handle S dass du die
Menschheit, sowohl deiner Person, der Person eINes jeden anderen, jederzeit
zugleich Zweck, niemals bloß als Mittel gebrauchst“, Grundlegung Zur Metaphysik der
Sitten, hrsg. V, Wilhelm Weischedel, Frankfurt Maın 1995, 61 (dort ‚pe!] gedruckt).
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ZUNg auch verbraucht und hat nichts VON diesem ortrag Es ist zudem AUS-
tauschbar, worauf das Preismerkmal hinweist. OB ich dieses Jackett Lrage oder
ein anderes, ist personethisch gesehen unerheblich Derjenige, der 1n der acke
steckt, ist aber nıcht austauschbar. Se1in Leben auszulöschen und seine Stelle
e1in anderes sefzen ist kategorial VOo Austauschen VoNn Jacken unterschei-
den Denn die acke hat einen Preis, der Mensch hat Würde och anders
Dem Menschsein des Menschen ist dadurch entsprochen, dass der Mensch nicht
verdinglicht, also lediglich als einem Zweck gebraucht wird. eispiel
für die Verdinglichung des Menschen aAUuUSs alterer Zeıt zumindest 1n den westl1-
chen Staaten ist die Sklavere1. Die Wiürde des Sklaven wird aDe1 systematisch
verletzt ZUgunsten ungezügelter Profitinteressen. Beispiele AUS der Gegenwart
sind ZU einen Luftsicherheitsgesetz, das 1n seiner ersten, VOMM Bundesver-
fassungsgericht verworltenen Fassung anderem die mächtigung des Ver-
teidigungsministers Z SCHUSS eines Passagjerflugzeugs vorsah, das mit der
Absıcht en! worden ist, 6cs als Waffe Menschen richten. Die geSELZ-
liche egelung eines solchen, 1n seinen konkreten Umständen ohnehin nicht VOTI-
hersehbaren Falls 1st hier mit der Instrumentalisierung einer Tuppe Von Men-
schen (der Flugzeugpassagiere Zugunsten der mutm  lıchen) ettung einer an-
deren Menschengruppe der Boden) erkauft Worden Die prO0r-
Verzweckung bestimmter Menschenleben ist mit der grundgesetzlich garantier-
ten Menschenwürde jedoch nicht vereinbar. Vergleichbares gilt für die TZEU-
ZUNg sogenannter „Rettungskinder‘“ aDe1l werden AuUus einer nzahl unstlıc
ETZEUZLET mbryonen 1n Anspruchnahme der Präimplantationsdiagnostik
solche Embryonen ausgewählt und dıie Gebärmutter verpflanzt, eren geneti-
sche Disposition Ccs als wahrscheinlich erscheinen lässt, Aass Knochenmark,
bestimmte rgane (zum Bsp Nıere) oder Gewebe einem anken Geschwister-
kınd übertragen werden Kann, ohne dass 6S ZUTr Abstohung durch dessen Orga-
NISMUS ommt. Diese 1n Troßbritannien bereits möglıche Praxıs der rZEUgUNg
VONn „Rettungskindern‘ VOoNn Kritikern als Züchtung eDeENder Ersatzteillager
bezeichnet stellt eindeutig eine Verzweckung des etreffenden Kindes dar, 1n-
sofern sSe1N en nicht seiner selbst willen, sondern ausschließlich tremd-
therapeutischer Absıcht gewollt 1st.

Ich hatte gesagtl, dass die Würde des Menschen nach Abs „UNan-
tastbar““ ist, NUunN aber gerade eine Reihe VON Beispielen gebracht, WIE die
Würde VOoNn Menschen wird. Wiıe verhalten sich diese beiden Aussage-
Nnien zueinander? Will nıcht 1n Verwirrung geraten, dann MUusSs zwischen
der objektiven und der subjektiven Aussageebene unterschieden werden. jek-
IV kann dem Menschen se1n nspruc auf Achtung nıcht werden,
denn dieser Anspruch ist mit dem Daseıin eines menschlichen ens immer
schon gegeben. Subjektiv kann Se1IN Anspruch auf Achtung jedoch missachtet
werden, indem geflan wird, als se1 ein bestimmter eENSC eın ürdeträger.
Weil die enschenwürde subjektiv verletzt werden kann, deshalb ist 6S Auftrag
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der staatlıchen Ordnung, ZU  - dıe Würde VOT Miıssachtung schützen,
DOS1ULV ewendet dıie Achtung des Menschen

Das Verhältnis Von Menschenwürde und Lebensrecht

en angelsächsischen Sprachraum Versuche unternommen wurden, ZW1-
schen Mensch und Person unterscheiden und Menschenwürde lediglich als
Würde VON Personen verstehen, wiıird der Diıiskussion Deutschland eher
über dıe Auffassung geSICÜCN, wonach das die Menschen auszeichnende Merk-
mal, Träger VON Würde SC1INH, nıiıcht automatısch Anspruch auf Lebens-
schutz impliziere. Anders gesagt! das Bemühen geht arauf, Menschenwürde und
Lebensrec vone1inander abzukoppeln.

Dass Menschenwürde und Lebensrec nıcht identisch Sind, hegt auf der
Hand Das Grundgesetz ordnet dıe Menschenwürde und dıe staatlıche Verpflich-
tung, diese schützen, en weiıte:  enden Aussagen VOTL Abs GG)
Das bedeutet ZU ass die Interpretation aller nachstehenden ertas-
SUNSSNOIMECD sich als mit der Menschenwürde vereinbar erweisen hat Weıl

Menschenwürde ihrem Wesen nach unantastbar 1st 1st S1C für Einschränkun-
gCH durch DOSILLVES echt nicht erreichbar Im Unterschied dazu heißt
Abs Satz dass ec auf <cDEN, körperliche Unversehrtheit und
Freiheit erdings „NUur auf C1NeSs Gesetzes  .. „eingegriffen““ werden

Weıl die Freiheit des enschen Grenze der Freiheit des
deren findet können der Freiheit und des Lebensschutzes wıllen das
Freiheits- und Lebensrecht nach Maßgabe (jesetzes eingeschränkt werden

So TYlaubt der staatlıchen Rechtspraxıis die Achtung der Menschenwürde
(Gjesetze Fall ollıdıerens VOon Lebensinteressen dem des Le-
bens Unschuldiger orrang VOI dem Lebensrec Rechtsbrechers au-
Iinen Entsprechend ist esS Sıcherheitskräften gestattet, unmıttelbarer Gefahren-
aDWE Rechtsbrecher Ofen, ohne dass damıt die Menschenwürde Übeltä-
ters als negiert gilt Zu denken ist otwehr, Nothilfe oder den en
Rettungsschuss Eın Eıingriff das Recht auf Leben, auf körperliche Unver-
sehrtheit und auf freie N  ng der Persönlichkein 1st auch mit der Verpflich-
tung ZUr milıtärischen Landesverteidigung egeben, insotfern Soldaten Aus-
übung ihres Dienstes verwundet oder SOgAr getoötet werden können Das ethisch
signifikante Kennzeichen eser Konflıktlagen 1st C5, dass dıie Einschränkung des
Lebensrechts eın der Abwendung Ce1IN! unmittelbaren Bedrohung des Le-
bens Unschuldiger rlaubt wird und diese auf andere Weise nicht abgewendet
werden kann

Bei Peter Singer dies z 1nNer nicht änger den Gattungsgrenzen OrTIeNTIErtenN Neu-
klassifizierung VONn (Lebe)Wesen, dass MK kann „Manche Angehörigen anderer
(Gattungen SIN Personen manche Angehörigen eI1I£CHNEN Spezies sind nicht“
Praktische Ethik TIEV Aufl Stuttgart 1994 156



Zum Leben verdammt oder ZUM en stimmt?

IC übersehen ist weıterhin, dass Menschenwürde und Lebensrecht auf
konzeptionel verschitedenen Ebenen verorten Sind. och ade iıhrer Un-
terscheidung ze1igt siıch der CNSC Verweiszusammenhang zwischen eiden Die
Anerkennung des Lebensrechts eines Menschen 1st Voraussetzung TG ass die
Menschenwürde als Anspruch auf Achtung als Mensch überhaupt realisiert WEeT-
den kann Der Schutz der Menschenwürde kann VOoO Lebensschutz nıicht abstra-
hiert werden, denn der Anspruch auf Achtung durch andere realısiert sich 1m Re-
spe. des leiblichen Lebens

g1ibt menschliches Leben nicht anders als leibliches Leben Der Leiblichkeit
als Existenzform Menschen kommt somıiıt Selbstzwecklichkeit Der Le1b
besteht nıcht erst für CLW; sondern menschliches Leben besteht in der leibge1s-
tigen Existenz. Deshalb hat das e DeEnN 1n se1iner Leiblichkeit auch ein C auf
haltung, WIE Bonhoetter zutreffend herausgearbeitet hat. Nun ist e1in unauft-
ebbares er des Leibes se1n erden und ergehen. Der Mensch entwi-
cke siıch also, aber entwickelt siıch als Mensch, 1st nicht me! mal
weniger ensch Das Dasein anderen egegnet in jeder Phase seiner
leibgeistigen ntwicklung als kategorischer Imperativ ‚Du sollst/wirst mich
niıcht töten  .

Wie also verhalten sich Menschenwürde und Lebensschutz zue1inander? Kurz
gESaBT. „Auch WENN Menschenwürde und Lebensschutz nıcht dentisch sind,
strahlt doch die Menschenwürde damit unmittelbar auf den Lebensschutz AUS,
weıl das en die notwendige Bedingung der Möglıchkeit der Menschenwürde
ist“.  469 Das Kecht auf eDeEN erweist sich als der gewissermaßen „harte Kern  4C
Menschenwürdekonzepts darın, ass das Lebensrecht nicht raduell anerkannt,
sondern NUur entweder geachtet oder missachtet werden kann Eın drittes g1bt ecs
nicht, Wenn das eDeEn eines Menschen ZUur Disposition ste Nichtgradua-lismus treffen Menschenwürde und eNnsrec aufeinander.

Konkretionen des Lebensrechts

Die Menschenwürde, verstanden als Anspruch des Menschen auf Achtung, 1St,
hatten WIr gesagt, keine Menschen aufweisbare Qualifikation, die erst noch

„Da mIit dem Tode alle echte erlöschen, ist die rhaltung des leiblichen enNns die
Grundlage aller natürlichen Rechte überhaupt und darum mit emer besonderen Wichtigkeit
Ausgestattet, Das ursprünglichste Recht des natürlichen Lebens ist die eW des Le1-
bes VOTr beabsichtigter Schädigung, Vergewaltigung und Tötung, Ethik, DB  S 6, AlGütersloh 199 179
Vegl. dazu die utung des Antlitzes als das, Icht töten d:  r damit KOommnm  Q
tion wechselseitiger erkennung überhaupt möglich ist, bei Emanuel Levinas, Ethik
und Unendliches. espräc) mit Philippe Nemo, Aufl. Wien 1996
Peter abrock, Lars Klimnert, Verbrauchende Embryonenforschung. Ommt len Embry-
nNen Menschenwürde zu?, diess., 'anıe Schardien, Menschenwürde und Lebens-
SCHULZ. Herausforderungen theologischer Bioethik, Güterslioh 178
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ZU Daseıin menschlıiıchen Lebens dazukommen müsste., Der JIhese, dass dıie
Menschenwürde jedem Menschen VoNn eDu her zukommt, entspricht die Be-
obachtung, dass VON der Befruchtungskaskade‘ keinen ethisch relevanten
nschnitt der icklung des Menschen g1bt. Der Mensch entwickelt sich
als Mensch, nıcht zZUum Menschen.*} Vom Zeitpunkt der Befruchtungskaskade
„tragt der MDryo alle unverwechselbaren Anlagen 1n sıch, dıe 1n einem kon-
tinuterlichen Prozess ohne relevante Zäsuren ntfalten wird, sofern die dafür
notwendige Unterstützung er! und nicht durch gewaltsame Einwirkung VON
außen der erwirklichung SEINES Entwicklungspotentials gehindert wird““ 12
egen diese Auffassung VOoO eginn menschlichen €ens mit der ch-
tungskaskade werden der Diskussion verschıiedene Einwände erhoben, die in
der ege auf eine spätere Festlegung des Lebensbeginns zielen. 1ne spätere
Festlegung ermöglichte eine ethisch nbedenkliche Erforschung, ZCNAUCT: einen
ethisch unbedenklichen erDrauc«c) VON mbryonen, der dann nıcht als ng
eines Menschen beurteilen wäare

Eingewandt wird erstens, dass die Zygote (befruchtete Eızelle) hıs ZUr 1datı-
also der S  ng 1n der Gebärmutter, noch eın V1ICQUuuUumM sel, da die-

SCT Phase noch dıe Bıldung VOoON Mehrlingen möglıch ist. Die biologische Mög-
liıchkeit der Mehrlingsbildung ist nicht bestreiten, s1e äandert moralıischen
Status des Embryos jedoch nıchts Denn SCNOMUINCH handelt 6S siıch be1 der
Mehrlingsbildung nıcht eine Teilung 1n dem Sınne, A4ss ein (jJanzes durch die
Teulung Zzerstört wird (wie das be1 der archaischen ale des „Vierteilens““ eines
Menschen BESC sondern e1ine (ungeschlechtliche) ermehrung des Aus-;gangsorganısmus. Bei einem Vermehrungsvorgang einzelner Exemplare ihrer
Spezies MUSS auch der Ausgangsorganiısmus ein Indıyıiıduum (vom lat. individuus

Ungeteilte, das nicht Teıulbare) SCWESCH se1n. Es ist daher präziser, be1 der
Individualentwicklung VOoNn einer ungeteilten Entwicklung sprechen, nıcht VOD
einer unteilbaren.

egen dıie These VOD) Lebensbeginn mit der erschmelzung Von E1- und Sa-
menzelle einem Genom wird zweıitens die hohe Quote auf natürlichem
Wege abgehender Zygoten VOLF der Nıdation eltend emacht. der Literatur
nden siıch dazu unterschiedliche Zahlen; 1in einer Untersuchung aAUus dem

Von iner Befruchtungskaskade spricht m; da sich bei der Verschmelzung Von Ei- und
Samenzelle inen Stunden umfassenden Vorgang handelt, während die ede VONL
der Verschmelzung Von E1- und Samenzelle zumindest sprachlich inen her punktuel-
les Geschehen denken SSE.

11 Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts, Nr. 58, 203, 251{f.
Eberhard Schockenhoff, Der moralische atus des Embryos, Rainer eC|  Aann, echt-
hild Löhr (Hg.), Der Statıes des Embryos. Medizin Ethik Recht, ürzburg 2003,

13 Vgl Raimer ee  ann, Der Embryo und die Würde des enschen, Rainer eC|  ann,
Mechthild (Hg.), Der des Embryos. Medizin Ethik Recht, Würzburg 2003,
178f.
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1983 1st VON lediglic) %n die e de," 1n der Ethiık-Diskussion wIird mehrheitlich
davon AUS CRAaANZCNH, dass 5() On der befruchteten en nıcht Nıdation
gelangen. Wenn sıch be1 einem Embryo 1n diesem Entwicklungsstadium be-
reits menschlıches eDen handle, wird argumentiert, dann MUSSE kon-
sequenterweise VON einem Massensterben auf dem Weg ZUrE Gebärmutter SDIC-
chen und Maßnahmen ZU Schutz des MDryOo ergreifen. Dieser DWanı über-
spielt jedoch den ethisc relevanten Unterschied zwischen einem Naturgeschick
einerseits und bewusstem verantwortendem ande. des Menschen, WI1ieE
be1 einer Abtreibung vorhegt, andererseits. ‘® Der ethische uUss VO  S natürli-
chen Abgehen einer hohen) VON Embryonen auf die mangelnde chutz-
würdigkeıt überlebender Embryonen ist eichlich aDsur: „Nur we1l die Chance
gering 1St, dass jeman einen Flugzeugabsturz überlebt, verzichtet nicht dar-
auf, Krankenwagen ZUr Unglücksstelle chicken Man WAÄTrTr: emMpÖrt, WENN NUrTr
Lösch- und Aufräumfahrzeuge Unglücksstelle beordert würden‘‘ ! Natur-
schicksal und menschliches Handeln hegen auf SADZ unterschiedlichen Ebenen,
wobe1l das Interesse der Ethik sich 1mM SITeNgEN Sinne auf verantwortliche
Handeln VON Menschen richtet.

Schließhlich wird eingewendet, dass der mbryo ohne dıie Nn durch die
Multter nıicht überlebensfähig ist. Dieser Einwand ist Besonderen Von Interes-

für Befürworter einer reigabe Von In Vifro (in der Petrischale, also ußerhalb
des Mutterleibes) ErzeEUgLEN mbryonen dıie Forschung. An diesem Einwand
ist zunächst einmal richtig, dass menschliches Leben dort edeihen kann,
6S auf Nn;  e Fürsorge und ebe stößt Unbestritten sind auch dıe echsel-
wirkungen zwischen dem embryonalen und dem mütterliıchen Organismus.{ft ZU° öhne die „Entwicklungshilfe“ der Multter I11USS der mbryo sterben. Al-
Jjerdings ist der Hinweis auf die (fehlende) Annahme der Mutter zırkular. Denn
eine In-Vitro-Fertilisation „kann überhaupt der Bedingung moralısch
gerechtfertigt Se1N, dass zugleic) für dıe unerlässlichen Voraussetzungen seiner
möglichen Weıiıterexistenz orge elragen wird‘“. ® thisc! Tantworten ist
die Frzeugung VON mbryonen eiINZ1g 1m Sinne der assıstierten Fortpflanzung,denn dıe zeugung VOon Embryonen Forschungszwecke unterwirft diesen
sachfremden, seiner Existenz zuwıiderlaufenden Interessen. Anders gesagt. Man
kann nicht auf unsch der Eltern mbryonen CEIZCULCN und dann behaupten, dıe-

Whittaker, Taylor, Lind, Unsuspected e2NaNCYy LOS8S In ealthy Women,
Tancet 21 Mai 1983, Den Himweis auf diese Studie verdanke ich Werner Neuer (St.Chrischona).
So Bsp. Ulrich JDach, Gentechnik MMı Embryonenforschung. Leben als Schöpfung
AUS Menschenhand? Eine thische Orientierung d christlicher Sicht, uppertal 2002,
Vegl. eb

17
Nen Menschenwürde zu?, O., 188
Peter Dabrock, Lars Klinnert, Verbrauchende Embryonenforschung. Ommt len Embry:

18 Eberhard Schockenhoff, Der moralische Status des Embryos, O;
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Embryonen hätten keinen Ans
die Annahme derer ablehntSBI'UC auf Cchutz, weil oder solange die Multter

der embryonalen Entwicklung des Menschen lässt siıch keıin Ze1it-
punkt markıeren dem 4AUSs „CLiWas C1Nn „JEMAD WIird (Robert Spae-
mann) Der ensch 1st Mensch personhaiter Geist-Le1  chkeıt VO ersten
Moment SC1INES Daseins Dass dem Menschen Würde C1gNEL 1st keine erst
estimmten Eigenschaften begründete Zuschreibung, sondern C1NC allen mensch-
chen Zuschreibungen vorausgehende Bestimmung SO kann auch die all-
mähliche Ausbildung der menschlichen Phänomenalgestalt des Embryos eın
Argument Schutzwürdigkeit SC1iN och wird gerade immer W16-
der argumentüiert: Was (noch) N1IC WIE C1N Mensch aussıeht, 1st auch kein
Mensch Der folgende Interviewausschnitt mit Hans Schöler, der ühren-
den deutschen Stammzellenforscher, macht dies deutlich:“®

WELTL Können Sie Hans CcChoOler Menschen verstehen, dıie Ihre e1] als
nethisch ansehen?

Schöler Ich denke, viele der Angste und nwände beruhen auf 1Ssver-
ständnissen oder Unwissenheit Kınige Menschen glauben Zzu e1ispie‘ dass
die Forschung An embryonalen Stammzellen menschlıiche Föten, also kleine We-
SCH MI1t Armen und Beinen, vernichtet werden Das 1st natürliıch e1in großer Irr-

In Wırklichkei ande. sich Zellen A Embryonen, dıe sıch
sehr Irühen Stadıum der Entwicklung eiInden alson Tage nach der Be-
Iruchtung Zu esem Zeıitpunkt 1st der r yo C1Ne WINZ1L8C ellkuge die ke1-

erle1 €1!mit Menschen hat und AUSs derem Inneren die Zel-
len entnımmt ist dass der mbryo AaDeE1 ZEerStOTt Soweıt dieser
Interviewauszug

Schöler spricht VON der orschung en aus mbryonen‘“ wobel 6es sıch
beim mMDryo nıichts anderes handele als e1iNe „Zellkuge Aus sol-
chen Ukugel 1st freilich auch der Forscher Hans Schöler entstanden, enn Jjede
einzelne dieser „Zeilkugeln“ hat das Potential siıch erwachsenen Men-
schen entwickeln sofern diesen Entwicklungsprozess nicht eingegriffen
wird Genau dies gZESC) aber be1 der orschung Embryonen Diese werden
beiım Erforschen ‘; Was nicht WECN1LSCI bedeutet als dass hier ein Mensch
getLoteL wird

„Während anderen wischenmenschlichen Verhältnissen der CINZI zulässigen
Argumentationslogik folgen, nach der die Menschenwürde die Anerkennung des anderen
und iNe Annahme als Mitmensch gebietet WOFTraus sich dann abgestuften Verantwor-
tungskreisen entsprechende Pflichten ergeben soll Verhälmis menschlichen Embry
NenNn umgekehrt gelten dass der der mitmenschlichen Annahme die Subjektstellung
des Gegenübers überhaupt TST begründet. Eben UrCc} werden die moralischen Anerken-
nungsverhältmisse die der ines mokratischen Zusammenlebens freier ürger
zugrunde egen, auf den Kopf gestellt“ ebd.
‚Politisch begrenzte orschung“ WELT 13 2007



Zum eben verdammt oder en stimmt?

Die verbrauchende Embryonenforschung wird heute durch die SoOgeNannte„Ethik des Heilens“ legitimiert. Ihre Verfechter betonen den en Wert einer
Forschung, durch die einmal dıe Entwicklung therapeutischer ertahren für
chwere Krankheiten WIe eftwa e1mer möglich se1n soll Aus der 1C. christ-
er Ethık handelt 6cs sich dabe1 ein legıtimes Ziel Die Gesundheit jetzigerund zukünftiger (jenerationen ist ohne Zweifel ein hohes Gut. 1 ist daher
nicht die grundsätzlıch bejahende Tage, OD WIr Therapien bislang unhe1l-
bar kranke Menschen wollen oder niıcht Die über die ethische Bewertung der
Forschung entscheidende Tage lautet 1elmehr Welchen Preis sind WIr bereit,solche orschung und das Ziel esundung späterer enerationen zah-
len?

Die Antwort AUs der Perspektive der christlichen Ethik lautet: Dieses Ziel
nicht jeden Preis angestrebt werden Die Miıttel ist begrenzt durch
den Grundsatz der Menschenwürde, den NSpruc jedes Menschen auf Achtungals Mensch respektieren. Wenn eispie. ein entfü wird, dann gılt
CS, alles für die €  ng des Ndes {un, W as ethisch Tlaubt oder SOgar als
geboten erscheint. Wenn Kınd NUun aber M  IC gerettiet werden kann,indem eine Person (zum Bsp einer der mutmaßlıchen Entführer) getötet wird,dann besteht gleichwohl keine Verpflichtung, dies auch fun egenteıl:Das Töten eines Menschen kann nı1emals e1INne Kechtspflicht sSe1InN. Immanuel Kant
hat 1n diesem Zusammenhang zwischen Kechtspflichten und Tugendpflichtenunterschieden und herausgearbeitet, dass Rechtspflichten grundsätzliıch orrang
VOTr JTugendpflichten haben .“ Die erpflichtung, das Leben und die Würde ande-
Ier auc VOon Menschen 1m Embryonalstadium) achten, gılt unbedingt, die
Verpflichtung, helfen, z.B durch die Entwicklung Von Therapien, gilt De-
dingt, nämlıch soweiıt, WIE S1IE durch dıie Cht, nicht Öten, begrenzt ist. Das
Ziel. Therapien nheilbar Kranke entwickeln, seine Grenze
der Achtung der Würde des Menschen, der einer frühen Phase eben nicht e1n-
fach eine „Zellkuge! 1SE, sSsondern der Entwicklungsbeginn stehende eENSC
ist Ethisch geboten ist es angesichts der unabweisbar en Wertigkeit WENN
auch nicht Höchstgeltung körperlicher Gesundheıt, nach ethisc ptablenAlternativen suchen. Eıine solche g1bt 1n der Forschung dulten Stamm-
zellen, die AaUus dem Rückenmark Erwachsener adults werden kön-
nen Bislang hat sich die Forschung dulten Stamzellen als außerordentlich
verheißungsvoll erwliesen. Es g1bt bereıits Therapien, ZU e1spie be1 der
Behandlung VON Leberkrebs und Herzinfarkten.“ Dagegen mMussten die zunächst
hochfliegenden Versprechen AUSs dem Bereich der emOryonNalen Stammzellenfor-
schung einer zunehmend ernüchternden Kinschätzung weichen. Als eines der

21 Vgl. Dieter ıtschen, Rechtspflicht VOor Tugendpflicht. Reflexionen einer Präferenzre-
gel, Salzburger Theologische Zeitschrift (2003) 195207
Vgl Stefan ehder, (Gjott spielen. Supermarkt der Gentechnik, München 2007, D126
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Hauptprobleme beim Eıinsatz embryonaler Stammzellen 1m Tierversuch siıch
dıe VOoNn den Stammzellen ausgehende Tumorbildung erwiesen. Zugespitzt könnte

formuheren, „dass die ehandlung VOoOn Patienten mit embryonalen Stamm-
ellen, für die menschliche mbryonen getötet werden mussen, nıcht Zur He1-
lung, sondern ZU Krebs fiihrt“,”

Fassen WIr ZUSammmen Jedem Menschen 1n se1iNer werdenden und vergehen-
den Leiblichkeit, die Bedingung der Möglichkeit des Seins 1n der Welt 1St, eignet
eine Würde, die weder aufgrund bestimmter Leistungsmerkm  ale oder Zuschrei-
bungen erworben wird, ınd €es auch nıcht verloren gehen kann Christen
sehen dıe urde jedes Menschen 1n der vorgängigen 1e DE Gottes ZU Men-
schen ausgedrückt, also einer Beziehung (jottes ZU. Menschen, die 1n der 1D€e
als Gottebenbildlichkei bezeichnet wird. Als en (Gjottes haft jeder €NSC
unbedingten Anspruch auf Achtung als Mensch, wobel siıch das Recht auf eDeENnN
als „harter Kern““ der Menschenwürdevorstellung erweist.

Grundentscheidungen christlicher Ethi Der Schutz der Sschwachen

31 Die Menschlichkeit (rottes

ine sıch als CNriStiic verstehende wırd nicht aDe1l stehen leiben können,
VO: nschen als Träger VON urde und als eNDL. (Gottes sprechen.
cne wird auch auf Jesus Christus hinzuweisen haben, 1n dem sich
auch den B  ingungen der Abwendung Menschen VON Gott Antlıtz
(jottes unver  scht spiegelt, 1in dem die Urbestimmung des Menschseins 1n voll-
endeter Klarheit aufleuchtet. aDe1 kann hıer nicht arum gehen, eine Lehre
Von Jesus hrist! entfalten, sondern lediglich darum, die thischen Implıka-
tionen der Christologie aUusSZUWEISEN. entspricht christlichem Bekenntnis, dass
Gott sich 1in der Menschwerdung Jesu auf die Seite des Menschen gestellt hat
Gott trıtt für sSE1INE Geschöpfe ein und bekräftigt einer unüberbietbaren Weıise,
dass der EeENSC. dazu bestimmt 1st, (Gemeinsc mit Gott haben Inde  3 Gott
sich 1n Jesus Christus auf die Seıite des Menschen tellt, stellt eT sich zugle1ic
die Seite des begrenzten, endliıchen und schwachen Geschöpfs. Dıie Begrenztheit,
ndlichkell und Schwachheıit des Menschen ist keıin Makel, erst Sünde und Tod
machen S1iEe einem Makel ber gerade 1m Leiden und Sterben Jesu überwindet
Gott die Macht der un und Todes schon damals für die 1tge-
NOSSCH Jesu schwer fassen und ist 1m Tunde bis heute CGott offenbart SC1IN:
Absıcht mit den Menschen 1n seinem leidenden, sterbenden So  5 Im Kreuz Jesu
ze1gt sıch, Was denen verheißt, die siıch ıhm anvertrauen „Meine Kraft
kommt 1n Schwachheit Vollendung“ (2 Kor 12,9)

El  4 108; 5MN vgl ebı 106—1



Zum en verdammt oder ZUm Leben SUMM!

Was besagt dies DUn für dıe Grundlegung einer christliıchen Ethık? be-
sagtl erstens, dass (ott den Menschen durch die Menschwerdung Jesu unwider-
flich seiner Nähe WUr Dass Uun! und Tod 1 Kreuz überwunden, dass
die Welt mit Gott versöhnt ist dazu hat eın Mensch etiwas beigetragen. Diese
NEUEC Wiırklichkeit kann der Mensch eın 1m Glauben für sıch in Anspruch neh-
MC  S Damit sind auch 1n dieser Hınsıcht alle Leistungsansprüche VOLF (jott ZC-
schlossen. Was üÜUNns VOL (jott recht macht, ist nicht eigene Würdigkeıit, nicht e1ge-
NEeSs Verdienst, sondern ist „Tremde‘“ Würde Christi, das Verdienst sEeINES J1o0-
des „Die Rechtfertigungslehre stellt die Unvollkommenheit, Begrenztheit und
Endliıchkeit des Menschen 1in den Mittelpunkt, dass eın Cjottes unverfügbare
nade die dentität des Menschen konstituijert‘ “ Was der Mensch VOT 1St,
erweist sıch nicht als eine dem Menschen eigene ualı sondern ergeht als
Zuspruch den Menschen, der empfangen und geglaubt werden 11l

Die Lehre VO Leben und Sterben Jesu Christı 1ist noch in einer zweiıten Hın-
sicht VON edeutung die rundlegung einer stliıchen Et!  z Dietrich Bon-
hoeffer hat diesen Aspekt dem egri der Stellvertretung ntfaltet sagt
„Weıl Jesus, Leben, Leben, als der menschgewordene Sohn Gottes
stellvertretend für uUuNns gelebt hat, ist alles menschlıche £eDeEN durch ıhn
wesentlich stellvertretendes Leben‘ * Nach Bonhoeffer ist stellvertretende
Eintreten Jesu für die Menschen als ‚C1! en der achfolge
Christi aufzufassen. achfolge bedeutet daher 1immer auch das intreten des
Christen denjenigen, der selbst nicht me auftreten kann, we1l SE1INE Stimme
ZU  - Schweigen gebrac wurde. Sehr hellsichtig erkannte Bonhoeffer schon
frühzeitig, dass dıe Kırche für die Juden einzutreten hat achdruck hat
seine eigene Stimme dann auch 1n dieser Sache erhoben. Stellvertretung BC-
schieht derer willen, deren Lebensinteressen negiert Oder totgeschwiegen
werden

Aus der Sıcht christlicher ist jede Zeıit NECUu danach Iragen,
Stimme eute kein eNOTr inde Ohne Zweiıtel ehören dazu die ungeborenen
nder, eren o  ng nach geltendem utschen Recht bestimmten Bedin-
ZUNgCH „rechtswidrig, aber straffre1““ 1st. Diese Feindifferenzierung sich dem
Bewusstsein der Mehrheit der evölkerung als Rechtsanspruch auf Abtreibung
niedergeschlagen, WOZU auch die Finanzierung VON Abtreibungen durch dıie
Krankenkasse beiträgt.“ uch WECNR die rage nach der arke1| Von

Abtreibungen gegenüber der Hılfe Schwangere 1n Not zurückstellt.“” bleibt

Stefanie Schardien, Menschenwürde. Zur Geschichte und theologischen Deutung 1Nes
umstrittenen KOnzepts, Peter abrock. Lars Klinnert, Stefanie Schardien,. 07 91

25 Ethik, DB  z 6, Gütersloh 1998, 257
Vgl Manfred Spieker, cht Milionen. Zur ultur des Todes Deutschland. Lebensforum

2‚
Diese Präferenz ist unstrıtt1g, WE uch der evangelischen Eth:;  S die Grenzen der Straf-
barkeit 334 SEZOLCH werden als der römisch-katholischen Morallehre; vgl S
lischen icht Wolfgang Huber, Gerechtigkeit und ' echt. Grundlinien christlicher Rechts-
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festzustellen, dass 6S auch durch den orrang der Hılfestellung nıiıcht gelungen
1SE, ein Bewusstsein dafür erhalten, dass dıe gewollte  enAbtreibung die „VOrSäatZ-

uch der VO: Bun-lıche o  ng unschuldigen Menschen“ darstellt.”®
desverfassungsgericht angemahnten berprüfung des Abtreibungsrechts esteht
eın nachhaltiıger politischer Im Unterschied den vielen Menschen, die

den eichen westlichen Ländern mangelnden Oder ehlenden Öglıchke1i-
fen der gesellschaftlichen e1l1habe eiden, deren Interessen aber zumindest

gesellschaftliche und auch starke kırchliche Aufmerksamkeit finden,29ist 6cs
das stille Sterben Ungeborener 1 UNSCICT Gesellschaft erschreckend st1ll BC-

worden Christen müssen daher heute besonderer Weise Anwalt der Ungebo-
SC1IN

Die Parteilichkeit Grottes

Gott 1St die Quelle des enNns und 6r wıll das £DeEN Das Leben egegnet UNs
und auf der nichtmenschlichen WI1IE auf der menschlichen ene
nahezu verschwenderischen Kraft Der angeborene Lebenswille und die nord-
NUNg der Geschlechter auf die Weitergabe des eNs sind Manıiıfestationen des
VO chöpfer SC1INE Geschöpfe eingeschriebenen Lebenswillens Wenn
schulischen Sexualunterricht die „Verhütung“ oft erschreckenden blö-
SUNg VON jeglicher Werteorientierung, den les beherrschenden us gerüc.
wird, dann Delegt dies unfreiwillig die ese Von der verschwenderischen
Kraft des ens, das Akt der leibliıchen Hıngabe Von Mann und Tau ANe:

der weıtergegeben wird, Was schneliller eschieht als mancher denkt Und mMit
jedem Kıind verwirklıicht siıch e1in Nzigarlger edanke (Gottes

(Gottes ZUI0N eDeENn kommt auch darın ZU Ausdruck, dass nach hıblı-
schem ugn1s der Tod als en (jottes Ende der Zeit vernichte!| werden
wırd Kor 45 26) Die ernic  ng des Odes wird der Überwindung der
Todesmacht der Auferstehun Jesu Von den Toten bereits VOLTWESEZCNOMMECN

der Auferstehung sich9 Was (jott den Menschen als elbe-
stiummung ıhres vernuniftlei  chen ens verheißt

ethik überarb Aufl. Gütersloh 2006 418ff lehramtlichen Position der römisch-
katholischen Kirche vgl die NZyKlika Evangelium V VOon 'aps' Johannes Paul H9
März 1995 S& 6874

28 Evangelium 1lae,
Vgl Gerechte Teilhabe Befähigung Eigenverantwortung und Solidarität Eine enk-
schrift des Rates der EKD ZUur Armult Deutschland Gütersloh 2006 Vgl die jähr-
ıch erscheinenden Armutsberichte der Bundesregierung,
Forscher der University Of Alabama fanden heraus, dass uch CINCHLE Zwillinge DC-
netischer Hinsicht nicht völlig dentisch sind, der UUg VvVon der Emzigartigkeit
uch auf der biologisch--deskriptiven Ebene Nachdruck verleiht: vgl. American Journal of
Human Genetics 763
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Eine dem Wesen des Menschen entsprechende kann Von daher eine
„Kultur des hens‘““ se1In, dıe Versuchung widersteht. eDen für menschliche
Interessen verfügbar machen und gefährden. Der bereits eingeführte
egn der Menschenwürde markiert sowohl die Gefährdung als auch die Be-
stimmung des Menschen. Die Leistungsfähigkeit des Menschenwürde-Konzepts
erweist sıch Herausforderung, das Leben der chwachen
schützen, also erer, dıie eigenes Lebensinteresse nicht mehr artıkulieren, mit
ıhrer mgebung nıcht kommunizieren, iıhr eben nicht mehr aktıv gestalten
oder planen können. Was Achtung des anderen als Mensch bedeutet, das zeigt
sich, WENN UNSeTE €eNs. schwindet und WIr auf die Fürsorge anderer Al-
gewlesen S1ind.

Wer die Menschenwürde nicht als mit dem Daseıin menschlichen Lebens De-
reits gegeben ansıeht. sondern S1e VON Leistungsmerkmalen abhängig Mac  ; be-
raubht den Menschenwürdebegriff SEINES Sinngehalts und instrumentalisiert ıhn

die besonderen Interessen der 1n irgendeiner Hınsıcht Stärkeren. Wenn der
tärkere definieren welchem Menschen Würde eignet und welchem Men-
schen nicht, dann verliert der ur  egn gerade die Schutzfunktion, die ihm
überhaupt erst Sinn g1bt Denn 6cs sind die Schwachen, geistig oder körperlich
ehinderten, Dementen, en und Kranken, deren Würde des Schutzes bedarf,
nicht die Leistungsstarken (obgleich S1E ıhre Würde auch Urc elbstge-
fährdung aufs pIe können) Die cNrıistliche Ethıik vertritt daher keine
kirchlichen Partikularinteressen, WENN 1E sich die Schwachen in der Gesell-
schaft einsetzt. Es geht iıhr nıcht Bevormundung oder die Entfaltung Von
achtpotentialen, sondern den Dienst der Stellvertretung ZUgunsten derer,
deren Stimme Zu Verstummen gebrac worden ist.

uUunserer modernen westlichen Gesellschaft wird heute einer den Lebens-
schutz betonenden hristlichen Sozialethik vorgeworifen, S1e re:  © einer kirchli-
chen Bevormundung der Schwachen Wort, und gebe der autfonomen Ent-
scheidung insbesondere olcher Menschen, die AdUus dem Leben scheiden WUunNn-
schen, keinen Raum. Die Kirche ue S} als WISSE s1e, WaSs bedürftige Men-
schen gut sSe1 FKaktısch übe Sie aber e1Nn des CGutseins über die Interessen
selbstbestimmter., freier eder der Gesellschaft aus 6S also tatsächlich
dass die Schwachen der Gesellschaft hier kiırchlich vereinnahmt werden? Dieser
rage soll konkreten bioethischen Problemftfeldern nachgegangen werden

Grundparadigmen christlicher Ethi Geschöpflichkeit und ndlichkei
des Menschen

4] Der Wunsch nach dem perfekten ind

„Dem Jungen, der Joshua (Gott hilft) heißen so stand eın lebenswertes Le-
ben bevor. Das seltene Apert-Syndrom hatte seinen Schädel Nnem grotesken
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Turm verformt. Die Hand ein umpen, das ehıirn eine Masse ohne alt.
Von eDu chronischer Lungenentzündung, konnte aum durch die
Nase atmen. bıs Operationen standen ıhm bevor. Das einkindalter hätte

dennoch aum erreicht. atsachiic wurde CT s1iehben ochen Am
Jul: 2002 egte SC1N Vater anıel 38) ZWe1 Wolldecken über se1InNne abytrage-
tasche Das Kind erstickte“.  « 31

Hınter der Geschichte des kleinen oschua wIird 1m Prozess den Vater
e1in ares Drama siıchtbar, das chnelle und eindeutige Schuldzuweisungen
verbietet. Den ern Z1ng CS, soweıit ich sehe, keineswegs das „perfekte
Kınd“ Gegenteil. Joshua sollte eben. und WO. sich antel ‚SeINES
ohnes schämte, kümmerte sıch die bestmöglıche Pflege, täglich mit
abgepumpter uttermıuc Hunderte Kılometer in eine Spezialklinik“.” uch als
Joshua einen Monat nach der eDuUu: nach Hause oOmmt und die ege die

der ern 1immer stärker Anspruch nımmt, ol Joshua bewusst nıcht 1n ein
Heim „abgeschoben“ werden Die Eltern offten dieser Aufgabe gewachsen
sein und scheiterten doch An ihr.

Der Fall Joshua en die ufmerks:;  eıt gleich auf eine ehrz: ethischer
Konflıkte Da 1st zunächst die Tatsache, dass Joshuas 1mmer seltener werden Die
„Rasterfahndung‘“ Öfus nach etwaigen Behinderungen oder Anomalıen
heute faktısch einer pränatalen elektion (mutmaßlıch er nder,
der mehr als O() o ZU eispiel auch TIrısomie-21-Kinder ZUuU pfer en,
die gemeinhin für iıhren Frohsinn bekannt sind. Die €  C  ng VON Ärzten, W_
gCn „Schadensfalles“ eines unentdeckt gebliebenen behinderten Kındes VeEI-

klagt werden, dürfte 1im Falle e1NEs nicht eindeutigen Befundes eher
Empfehlung einer Abtreibung hren

Der Fall weist ZU anderen auf ein emma hın, VOT dem dıe Gynäkologen
schon se1t Jahren stehen en einerse1its der Wortlaut des esetzes nach
äng1iger Interpretation der erweıterten medizinischen Indıkation eine Ab-
treibung bis ZUuU Einsetzen der natürlichen ehen zulässt, bringen Arzte ande-
rerse1its be1 gewollter e1INESs ehinderten Nndes alle medizintechnisch
möglıchen Zzu E1insatz, das Leben des Nndes Trhalten ern DbZw
Vormünder des Kindes die Reichweite und Komplexıität des medizinisch
achbaren VOT erhohten Entscheidungsdruck. Der VOR Kant behauptete orrang
der Rechtspiflichten VOTL den Tugendpflichten ist also nahezu 1n se1in jegente1
erkehrt. Denn o1g INan 1n se1ner SC durchaus tragfähigen Überzeu-
ZUNg, dann bedeutet dies die Ö  Ng e1nes Nndes tellte eine chwere Verlet-
ZUN£ der Rechtspflicht dar, menschlıiches Leben 1n seinem Afxspruch auf Achtung
Z respektieren. Die Trage nach der Durchführung VON 59° hbıs Operationen“

einem Kind mit einer Lebensprognose Von wenigen Jahren ist dagegen einer
(üterabwägung zugänglıch, die auch die Tage nach der erhältnısmäßigkeit der

32 Ebd.
31 bin der Täter, nicht das Öpfer, WELT 25.08.2006.
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Miıttel einschließt 8 Antwort auf die rage nach dem Ausmaß oder auch der
Begrenzung medizinischer Maßnahmen hängt Von Vielzahl Von Umständen
ab, die sıch nicht vorabh katalogisieren lassen. Unbedingt gılt jedoc! 1ötungs-verbot.”

Der Druck auf dieses thiısche WENN auch N1IC| rechtlich bestehende Tötungs-
verbot 1St durch die Möglichkeiten der pränatalen 1agnosti spürbar gewachsen
en die Möglıchkeiten der ennung Von Krankheiten oder eNinderun-
gCNH Öfus den VETZANSCNCNH Jahren deutlich ZUSCNOMMCNH aben aDen
sıch die Aussıichten auf C1INe wirksame erapie die auf diesem Wege erkann-
fen Krankheiten Nnic gleichem Maße verbessert Gewachsen 1st VOT allem der
ang und die Komplexıtät der den AÄArzten und über diese den ern ZUuT Ver-
gung stehenden Informationen den ihrer Reichweite und Bedeutung für
viele zunächst aum beurteilenden Informationen sSind viele Eltern überfordert
und ziehen sıch auf dıie Posıition zurück ‚Herr OF, WENN WAas mit dem Kind
nıicht ı Ordnung 1SE, dann Sıe’ Dann wollen Kınd nıcht und VEI-
suchen 6S noch mal‘“ *

eniger ann 1 olchen Situationen manchmal mehr sSC1InN Informations-
uss ochtechnisierten Gesellsc gewıinnt dıie Frage Gewicht ob

es 15SCH USSICN, WAaSs 1SSCH können Dass sich zwischen das Kınd
und die ern das medizinische Expertenwissen schiehbht kann dıe elterlıche An-
nahme des Kındes ehindern und der Alusion Orschu leisten, Fragen der
eproduktion SC1 alles plan- und kontrollierhbar Sicherlich lässt sich AUSs diesen
GeTahren keine generelle ehnung der PND ableıiten, doch erscheint als
ethisch problematisch, nach eiekten Ötus fahnden, dıe keinen the-
rapeutischen Ansatz g1bt Denn tatsächlıch gilt “* Die PND nicht therapier-
baren e1! fordert etztliıch unabweisliıch heraus, C1in el über den
Lebenswert des Kindes fällen, VOR dem das Leben Kıiındes abhängt“

hnlıc problematisc 1St das Argument, C1IN Kıiınd (zum e1ispie! MmMit NeTr be-
stimmten €  rung) SC1 den ern nicht zumutbar. Damit ist nıicht gesagt,
dass 6cs das persönlıche Empfinden der NZzumutbarkeıt nıcht geben könne Der
oben erwähnte Fall des kleinen Joshua macht einN! klar, dass CS Sıituatio-
Nen %eben kann, 1 denen dıe ern und das weıtere soz1iale Umfeld üUDeriIorder'
Sind. Das ethische oblem hegt anderen Punkt on zwischen

323 Die Trage nach Durchführung der Unterlassung VON Behandlungsmaßnahmen 10nes mıt
schweren Behinderungen geborenen indes wird Aus der icht 1nier betroffenen Mutter
thematisiert dem Film „Unser klemes VO)  - Katja Baumgarten und 1sela Tuchten-
hagen
Sso die nicht Sanz wörtliche uskunft in der Pränataldiagnostik LaUgen Arztes
Irıch Menschenwürde 116

N  5 218a Abs StG. begegnet der Begriff der ‚UMU! jed! inem anderen Zu-
sammenhang Dort heißt „Der Einwilligung der Schwangeren VON 1nem VOFL-
9C) Schwangerschaftsabbruch iSt nicht rechtswidrig, WE der der
Schwangerschaft unı Berücksichtigung der enwärtgen und gen Lebensver-
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dem als elastung betrachteten Daseıin des Nndes einNerse1Ltfs und der „GefTahr
Ce1iINCI schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen Oder seelischen Ge-
sundheltszustandes stehenden Schwangeren“ ($218a) kann den Interessen beıider
NUur adurc) entsprochen werden dass C1ING andere Lösung als die der Abtreibung

Betracht ZEZOBCH wIird en sich nämlıch der körperliche und eelıische
Gesundheiitszustand der Multter gradue. verändern kann (Z durch NaC)  ge
Unterstützung und Hılfen verbessert werden kann), wird dem Kınd durch C1Ne

eıbung das Leben SCNOMMCN Blick auf das Lebensrecht des Kındes x1Dt
csS keinen Gradualısmus wıird entweder eDeEN erhalten oder getoötet Eıinen
en Weg g1Dt 6S nicht Abtreibung wird niıcht Jjediglich die efahr
für die Schwangere beseitigt, sondern C1inNn Mensch getötet

Damıit 1sSE auch deutlıch, ass die medizinische Indıkation CNSCICH Sınne
be1 der das Leben der Multter (1m Unterschied deren Gesundheit) und das Le-
ben des Kındes gegene1inander stehen ethisch eigenständıgen (Grenz)Fall
arste. Z war WwIird die raktısche Bedeutung dieses TeEN. teilweise über-

dargestellt denn der Fall ommt den westlichen Andern aum noch
vor), ethisch hble1ibt ET jedoch berücksichtigen Das lemma olchen O1-

lässt keinen Ausweg Z der nicht mit der ern Von Schuld VCI-

bunden 1St Rechtlich kann esem Dılemma dadurch entsprochen werden,
dass eine dieser Indıkation durchgeführte Abtreibung straffrei bleibt

uch Befürworter verschärften Strafrechtsnorm behaupten nicht, dass
sıch dıie mit der Abtreibung verbundenen Probleme eın Oder atıch VOITaN£1S
mit den Miıtteln des Stratfrechts lösen heße. S1e verkennen auch nıcht, dass WI1T cs
beım Schwangerschaftsabbruch mit echtlich einmaligen Konstellation

aben, nämlıch „Einheıit ı Zweiheit VON Täter und Opfer‘““® C1iNe Kons-
tellatiıon, die die Möglıchkeiten des Staates, das Leben des nNndes den
iıllen der Multter schützen, erneDlic einschränkt

Unverzichtbar ag  gen Lebensschutz des Kındes 1st C1in Klıma
der Akzeptanz und olıdarıtät, Schwangere schwiıerigen Lebenssituati-
ONCN Beistand und Unterstützung erfahren und dem sich auchesLe-
ben entfalten ann Kın olches Klıma chaffen, kann als gesellschaftlıche
Querschnittsaufgabe angepackt werden, die alle wichtigen gesellschaftlichen
Gruppen ebenso eingebunden sind WI16 der taat Ausgesprochen und JUNg£CNH
Menschen vermittelt werden INUSS auch dıe ahrheit dass 6s weder C1N absolu-
fes ec auf e1in C18CDCS Kind g1Dt noch CIn ec| auf C1iInN gesundes Kıind Eın
ec| aDen ern 1mMmMer NUur auf NNn des JC bestimmten, empfangenen
Ndes Neues en empfangen aben MNg zugleic) dıie2 mMit sich

hältnisse der Schwangeren nach ärztlicher Tkenn! angeze1gt ISL, CIM efahr das
Leben der die efahr 1ner schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen der SCC-

lischen esundheitszustandes der Schwangeren abzuwenden, und die efahr nicht auf CIM
andere S1IeE zumutbare Weise abgewendet werden

Gedanken der Schuldübernahme vgl Dietrich Bonhoeffer, Ethik, 275ff
28 (Otfried Medizin ohne Ethik? FHrankfurt Maın 2002
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esem Leben dıe Annahme ohne die CS siıch nıiıcht entwickeln Kann, nicht
VELWECISEIN Wo dies den Eltern als unzumutbar erscheint S1nd Alternativen

ENSCULS der ng ungeborenen es suchen Dazu gehört die reigabe
des Ndes Adoption C1INe Alternative, die der ethischen Dıiskussion
die Abtreibung heute kaum noch ernsthafit CILWOLCH wird

Der Wunsch nach selbsthbestimmten Sterben

Zur Einsicht die ichkKe1n! des CIBCNCNH Lebens gl die Bereitschaft den
CISCNCNH Tod anzunehmen Erleben des CIBCNCNH Sterbens Nı der ensch
vertretbar Der Tod wird erlhıtten und geht niemandem vorbe1 Den CISCNCNH
Tod rleiden 1St e1Nne Vorstellung, dıe sıch mi{ der ngs| VOIL unerträglichen
Schmerzen, VOT dem Alleingelassenwerden und VOT äußerster Hılflosigkeit VeEI-
inde Diese SanzZ persönlichen Angste S1nd ernst nehmen und usSsen
Sprache omMmmMmen en och Ce1iNne Gesellschaft der Z W: viel üDer den Tod

siıch, aber nıiıcht über den CISCNECN JTod DZW den mit dem verme1d-
hbaren Todesschicksal gesprochen Wird, hietet keine Voraussetzungen da-
filr! die mit der Todeserwartung verbundenen Angste dem Menschen
würdigen Weise thematisieren.

Wenn olchen Gesellschaft Hılfe beim Sterben Sinne der aktıven
Sterbehilfe angeboten wird, dann ZESC dies eufe der ege der Weise,
dass olchen zudem geschäftsmäßig betriebenen geboten der ante der
Barmherzigkeit umgelegt WIrd gehe Miıtle1d mi den nheilbar Kranken,
den sinnlos Leidenden und des Lebens uden och der ante der Barmher-
zigkeit deckt vieles Er erstickt die Tage, ob DZw ıhre Angste VOT
dem terben erechtigt sind HBr verdeckt die rage nach den Motiven derer die
beim Sterben helfen wollen Er verschleiert den Blıck darauf WIC siıch C1NC Ge-
SC verändert der die aktıve Sterbehiltfe Jegalen Instrument
WIrd, durch das Menschen Tode €eTIOTdE) werden. Er verdeckt schließlich
die rage, ob das, WAds Organisationen WIC Dignitas  ug G und oder die Roger-Kusch-
Sterbehilfe anbieten, wirklıc C1nN schöner Tod 1ıist.  39

Eine Gesellschaft, die den Menschen 1 seiNer Würde respektiert, WITd ihm als
Ausweg aus den Angsten nicht den Gittbecher reichen, sondern ıhm den Weg

g  9 menschenwürdigen Sterben ebnen Eın olcher Dienst Men-
schen lässt sıch NIC. eindeutig quantifizieren WIC die nzahl VON Menschen, die
aktıve Sterbehilfe für sıch Anspruch nehmen bzw nehmen wünschen, 1St

So berichtet die Züricher „SonntagsZeitung“ von iner Deutschen, die nach innahme e1-
Nes VON 1gnitas ügung gestellten 1ftes erst nach mehr halbstündigem ‘Odes-
kampf gestorben SCc1 Die unheilbar 1NemMm Gehirntumor erkrankte 43-Jährige ach
Eingabe des iftes mehrere 1NU! Schmerz laut ‚Ich verbrenne, ich verbrenne“ DE-
schrien, hieß unter eru: auf Freunde der Kranken OnntagsZeitung ‚richtet VoNnxh
Sterbehilfe nNter Qualen, WW net.de Stand O1 2007
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jedoc! Hılfe Sterben 1mM menschliıchen und christlich-ethischen Sınne. WOo-
Urc. DUn kann der Weg einem Sterben geebnet werden

Zu NENNEN ist erstens die Gewissheit. „dass der Sterbeprozess nıcht wider den
ıllen des Sterbenden durch medizinische Maßnahmen herausgezögert wird,
sondern dass sterben WENN 61 sterben will“.* Ist dıe Zeıit ZU Sterben
gekommen, dann darf der Sterbeprozess nicht den ıllen des Sterbenden
verlängert werden. Die Abfassung e1INEs Tklärten Wıllens 1n Form einer Patıen-
tenverfügung kann helfen, den (mul  lıchen) ıillen eines nicht mehr mitte1-
lungsfähigen Patiıenten ermitteln.“* Von den Arzten verlangt der Respekt VOL
dem Sterbeprozess die ere1tschait, dıe medizinısch-technischen Möglichkeiten
nicht his Zu Außersten erschöpfen wollen Lebensverlängernde Maßnahmen
mussen VO Arzt nämlich dann angeboten werden, WCNN S1E medizinisch
indiziıert sind, S1e also als ANSCHMICSSCHNC Miıttel Bewahrung des enNs des
Patienten angesehen werden können. Problematisch wiıird der Einsatz lebensver-
Jängernder Maßnahmen jedoch, WEeENN keine medizinıische Indıkation dafür VOI -

legt oder diese Maßnahmen SOgar den erklärten ıllen des Patienten
gewende! werden ® Dem Wunsch nach aktıver Sterbehilfe, hbe1 der en Mensch
etötet wird, kann urc. entgegengewirkt werden, 4aSss Menschen auf ärztlıche
Sterbebegleitung können. Sie sollen dıe Gewissheit haben können, dass
die Ärzte SiE 1m Sterben begleiten und ıhr Sterben nıicht unnötig oder 14
ihren ıllen) hinauszögern werden Sıtuationen, 1n denen Arzte nicht ME
therapıieren, sondern „NUur  .. Sterben begleiten können, ze1igt sich, ılirıed
Härle, „oD Ärzte, die mit iıhrem medizinıischen, ZCNaAUCI geESaZL, mıiıt ihrem
‚kurativem Late1in’” Ende sind,; damıt auch mit iıhrem ‚menschliıchen Latein’

Ende sind, obh S$1E WIT. Arzte und nicht DUr Mediziner sind‘.**

Zum Folgenden verweise ich auf Wilfried Härle, Lebensrecht und Lebensschutz \DE-
lischer Perspektive, ders. Christlicher Taube INn UNSeCerer Lebenswelt. Studien ZUFT Ek-
klesiologie und7Leipzig 2007, 303—319, Des. 413ff£.

41 El 213
Ich spreche bewusst vorsichtig VO)] „mutmaßlichen“ Willen des Sterbenden, da 1Ne vorab
verfasste Patientenverfügung nicht VEIIMAS, die Singularität der konkreten Umstände des
e]genen Sterbeprozesses antızıpıeren. aher dürfte der aktuelle Wille 1Nes nicht mehr
mitteilungsfähigen nskranken ehesten auf dem Weg 1INeSs ONS:; aus Angehöri-
gen’ Pflegepersonal und Arzten erhoben werden können.
Eme unter den Arzten der Universitätsk liniık Düsseldorf durchgeführte tudie zeigt jedoch,
dass „VOxn der Möglichkeit des Therapieabbruchs fehlender dikation wenige
Arzte Gebrauch machen] (21 %)u (he Befragung ergab weiter, „dass der durch die Ange-
hörigen bezeugte mutmaßliche Wille des Patienten äufig nicht rücksichügt wird,
WE Widerspruch Beurteilung der dikation durch den gl Möller,

Grabensee, Frister, Passive Sterbehilfe der Praxis die ärztliche Entscheidung
Spiegel der echtslage, Deutsche Medizinische Wochenschrift 133; 2008, s  4
die Titate 1062
Lebensrecht und Lebensschutz In evangelischer Perspektive, CX, 316.



Zum eben verdammt oder Leben bestimmt?

Zweitens ist auf die Möglichkeiten der atıymedizin hinzuweisen, die dar-
auf zielt. Schmerzen stillen bzw indern, die jedoc keinem Iheraptezie
mehr verpflichtet 1st. TEULIC ist, dass das Netz palliatıymedizinischer Statio-
NneEnN 1in den VeC  Cn Jahren ausgebaut worden ist. Das Ziel IN1USS
weiıterhin eine flächendeckende Versorgung mit Pallıativangeboten bleiben,

Hospize bereits heute einen wichtigen Beitrag eisten. Unverständlich WAT! CS,
WENN 1n den wohlhabenden Ländern des W estens die kostenintensivere Pallıa-
tivmedizin eine Nac  ge Förderung erfährt. endie uren die aktıve
Sterbehilfe geöffnet werden Denn diese Entwicklung würde die Vermutung
stärken, dass 1n der Sterbehilfe-Diskussion nıcht zuletzt ökonomische ägun-
gChH VON Bedeutung S1nd, Die schmerzstillende Behandlung zielt nicht auf Le-
bensbeendigung, ondern ATrauf, dass der Patient Ruhe sterben kann, WE die
Zeit des Sterbens gekommen ist. aDe1 hat der Patient eC auf pallıative
Versorgung auch dann, wWenn dıe etfahr einer Lebensverkürzung besteht. Dieser
bislang bezeichneten ndırekten Sterbehilfe liegt jedoch nıcht die Absıcht auf

des Patienten.
Lebensverkürzung zugrunde. S1e zielt vielmehr auf die Linderung der Schmerzen

Von nıicht unterschätzender Bedeutung e1in menschenwürdiges Sterben
ist SschlieBlıc| die IW  ng und Erfahrung eines Sterbens 1n Umge-
bung und 1m Kontakt mit Lieben Menschen. einer Phase, 1n der sıch das Leben
des Menschen auf eine außerste Passıivıtät zubewegt, ist 6S den Sterbenden
besonders wichtig, Zuwendung und ÄAnsprache en, die auch dann nicht
aufhört. WCNN der Sterbende nicht me erkennbar reaglieren kann

Blickt auf die Erfahrungen mit der Legalisterung der aktıven Sterbehilfe
1n Ländern WIie Holland und Belgien zurück, die inzwischen annaäahern: VOTI-
asslıche Daten vorliegen, dann zeigt sıch die arke des Arguments der schiefen
ene, wonach eine einmal CNg umgrenzien Rahmen erlaubte Möglichkeit
sukzessive weiteren Raum 1m Rechtsgefüge eInes Landes gewinnt. eginndes Prozesses der staatlıchen Legalısierung entweder der aktıven erbe oder
des assıstierten Su1iz1ds ist 1n der ege der Hinweis auf die Autonomie des Men-
schen VOon maßgeblicher edeutung. Menschen, die sich freiwillig dazu ent-
schließen, aus dem eDeEN scheiden, dürfe dieser unsch nicht vVerwel WEI-
den Hınter olchen Außerungen sfte die Vorstellung, die Autonomtie, also
Selbstbestimmung der Menschen. estünde auch und gerade darın, sich der Ent-
mächtigung der eigenen Existenz eNSsSEN: durch aktıves Herbe1  Ten des
Todes entziehen urfen Abgesehen davon, dass der Autonomiebegriff be1
anue. Kant g  ade dies nıcht besagt, bleibt Iragen, inwiefern der unsch

sterben. in uUuNseTITeT zweckrationalen und primär ökonomischen aradıgmen
verpflichteten Gesellsc Sac) Ausdruck VON Freiheit und Selbstbestim-
INUNg 1st.  45 Die ubtilen oder z offenen Sıgnale, doch bitteschön nicht zuletzt

Vgl 1E€ Mieth, renzenlose Selbstbestimmung Der Wille Un die Würde Sterben-
der, Düsseldorf 200  OO



Christoph aedel

angesichts der ökonomisch gravierenden Überalterung der Gesellschaft sozıial-
verträglich AUSs dem £DeEN scheiden, können VOR sterbenskranken Menschen
durchaus internalisiert werden und dann die Artıkulation der eigenen efind-
Lichkeit eintheßen. Die eg Möglıchkeit, ürfen, ZU Beispiel
erbDe 1n NSpruc| nehmen, erhöht auch den latenten Druck auf die Be-
troffenen, das Mögliche realisıeren. aDe1 aDen sıch nachweisliıch 1n Holland
Probleme der Ausführungskontrolle der sich geregelten Bedingungen
der Möglıichkeit Von aktıver Sterbehilte gezeigt”®. Erschreckend ist VOTLI allem,
ass Patienten auch ihren ıllen getötet werden

Die niederländische Gesetzgebung erlaubt inzwischen wiederum be-
stimmten VO  3 Gesetz definierten edingungen auch die aktıve o  ng VON

Miındenrjährigen, womit Fragen aufbrechen w1eE die, WIeE der Wunsch eines €gena-
ZEIS, der 1ebeskummer den unsch sterben äußert, bewerten ist. Er-
kennbar wirdJe‘  n  S, dass aktıve Sterbehilfe (in den Nıederlanden) bzw 2SS1S-
tierter Su1z1ıd (In der chweiz nıicht mehr VON unhe1lDar Kranken 1n An-
Spruc) ZCNOMMCD wird. So ergal eine Studie des Schweizerischen National-
onds, 1N der die Fälle VOn Personen untersucht wurden. die sıch beim Suiz1id
zwischen 2001 und Von den Organisationen Dignitas und Exıit helfen lıe-
Ben, Aass 21 n der VOoOn Dignitas und 373 der VON Exıt begleiteten Personen
nicht einer tödliıchen ankheit tten  47 Die Tendenz Ausweıitung der e1n-

Jegalısıerten Möglıchkeıiten anspruchnahme VON terbehilfe ist nicht
VOon der Hand weisen. Es gılt daher, 1immer möglıch, bereıits den Anfängen

wehren
ıtend 1mM Bemühen Wege eines menschenwürdiıgen Sterbens MMUSS aDe1

AUSs der 1C christlicher die Einsicht sC1N, dass die „Entmächtigung der
Persönlichkeit 1m ern und Sterben44  Christoph Raedel  angesichts der ökonomisch gravierenden Überalterung der Gesellschaft — sozial-  verträglich aus dem Leben zu scheiden, können von sterbenskranken Menschen  durchaus internalisiert werden und dann in die Artikulation der eigenen Befind-  lichkeit einfließen. Die legale Möglichkeit, etwas tun zu dürfen, zum Beispiel  Sterbehilfe in Anspruch zu nehmen, erhöht auch den latenten Druck auf die Be-  troffenen, das Mögliche zu realisieren. Dabei haben sich nachweislich in Holland  Probleme der Ausführungskontrolle der an sich streng geregelten Bedingungen  der Möglichkeit von aktiver Sterbehilfe gezeigt‘®. Erschreckend ist vor allem,  dass Patienten auch gegen ihren Willen getötet werden.  Die niederländische Gesetzgebung erlaubt inzwischen — wiederum unter be-  stimmten vom Gesetz definierten Bedingungen — auch die aktive Tötung von  Minderjährigen, womit Fragen aufbrechen wie die, wie der Wunsch eines Teena-  gers, der im Liebeskummer den Wunsch zu sterben äußert, zu bewerten ist. Er-  kennbar wird jedenfalls, dass aktive Sterbehilfe (in den Niederlanden) bzw. assis-  tierter Suizid (in der Schweiz) nicht mehr nur von unheilbar Kranken in An-  spruch genommen wird, So ergab eine Studie des Schweizerischen National-  fonds, in der die Fälle von 300 Personen untersucht wurden, die sich beim Suizid  zwischen 2001 und 2004 von den Organisationen Dignitas und Exit helfen lie-  ßen, dass 21 % der von Dignitas und 33 % der von Exit begleiteten Personen  nicht an einer tödlichen Krankheit litten.“” Die Tendenz zur Ausweitung der ein-  mal legalisierten Möglichkeiten zur Inanspruchnahme von Sterbehilfe ist nicht  von der Hand zu weisen. Es gilt daher, wo immer möglich, bereits den Anfängen  zu wehren.  Leitend im Bemühen um Wege eines menschenwürdigen Sterbens muss dabei  aus der Sicht christlicher Ethik die Einsicht sein, dass die „Entmächtigung der  Persönlichkeit im Altern und im Sterben ... des Menschen nicht unwürdig [ist]“,  sondern sie zu seiner Kreatürlichkeit gehört.‘® Der Mensch vollendet seine irdi-  sche Existenz, indem er sich anderen Menschen, auf deren Hilfe und Begleitung  er jetzt angewiesen ist, anvertraut, sich nach christlichem Verständnis, letztlich in  Gottes Hände fallen lässt. Nicht festhalten zu wollen, was er nicht festhalten  kann, darin liegt die Herausforderung beim Sterben. Ulrich Eibach formuliert:  „Erst das Aushalten von Ohnmacht führt zur heilsamen Unterbrechung des Ma-  chens und des Wahns, Menschen hätten ihr eigenes und sogar das Leben anderer  völlig im Griff, Die Erfahrung von Ohnmacht ist wesentliche Voraussetzung für  46 Zimmermann-Acklin, Markus: Das niederländische Modell — ein richtungsweisendes Kon-  zept?, in: Adrian Holderegger (Hg.), Das medizinisch assistierende Sterben. Zur Sterbehilfe  aus medizinischer, ethischer, juristischer und theologischer Sicht, Freiburg (Schweiz)  1999, 351-370.  47  NZZ Online vom 04.11.2008.  48  Ulrich Eibach, Aktive Sterbehilfe und Beihilfe zur Selbsttötung: Ein Menschenrecht? Welt-  anschauliche Hintergründe der Diskussion und ihre christlich-ethische Beurteilung, in:  Reiner Beckmann, Mechthild Löhr, Julia Schätzle (Hg.), Sterben in Würde. Beiträge zur  Debatte über Sterbehilfe, Krefeld 2004, 131.des Menschen nıcht unwürdig l1st ]“
sondern s1e seiner eatürlichkeit gehört.”“ Der ensch Vollen: seINE iırd1-
sche Existenz, indem sıch anderen Menschen, auf deren Hılte und Begleitung

jetzt angewiesen ist, anvertraut, sich nach stlichem Verständnıis, etz! 1n
Gottes Hände en lässt 1C €es!  en wollen, Was Or nıicht €es!|  en
kann, darın liegt die Herausforderung beim Sterben Irıch aC| ormuliert:
„Erst das us.  en VON Ohnmacht führt heilsamen Unterbrechung des Ma-
chens und des Wahns, Menschen hätten iıhr eigenes und SORAat Leben anderer
vo. 1mM nft. Die Erfahrung VOoONn Ohnmacht ist wesentliche Voraussetzung

ermann- Acklin, Markus: Das niederländische Modell en richtungsweisendes Kon-
zept?, Adrian Holderegger (Hg.), Das medizinisch assistierende Sterben. Zur Sterbehilfe
au medizinischer, ethischer, juristischer UN: theologischer Sicht, Freiburg (Schweiz)
1999, 351370

Online VOImM 04.1 1.2008.
Ulrich J  aC} Aktive Sterbehilfe und Beihilfe Selbsttötung: Kın Menschenrecht? Welt-
anschauliche Hintergründe der Diskussion und ihre christlich-ethische Beurteilung,
Reiner eC|  Aann, echthild Löhr, Julia Schätzle (Hg.), Sterben In Würde. Beiträge ZUur
Debatte über Sterbehilfe, Krefeld 131



Zum en verdammt der eben Destimmt?

eine Grundhaltung, mMIit der jedes gelebte 0S beginnt, das schwer €e1  nden
Menschen wirkliıche Hılfe ringt, das Mit-Leiden‘“ ” Wenn WIr also eingangsdiesem Punkt Ssagten, dass jeder Mensch unvertretbar sSe1IN e1igenes Todesschick-
sal erleiden MUSsS, ist es doch Ausweis wahrer Menschlichkeit, dem anderen 1n
seinem unvertretbaren Leiden beizustehen und begleiten. Damıiıt bın ich be1

christlicher weıterführt
meinem abschließenden Punkt, der das Gesagte im Blıck auf die Perspektiven

Zum Cn bestimmt! erspektiven christlicher Ethi

S Zuwendung zZum Menschen das Ethos der Barmherzigkeit
Zeıiten wachsender technologischer Möglıichkeiten verschwimmt der Sıinn für

die gerade auch ethische Bedeutung der dem MenschennGrenzen. Wer
dıie mstände nicht ändern VEIMAaßg, besinnt sich eher auftf den Wert Von Gren-
ZCN, die der Mensch nıicht durc  rechen, denen er aber wachsen kann e1ln-
gendes, menschenwürdiges Leben geschie dort, die CGrenzen des Machba-
IenNn und des Erlaubten 1n die eigene Exı1istenz integriert und für die Gestaltwer-
dung des eNs fruchthar emacht werden 1lles Mögliche auch realisıeren
wollen, ist nicht notwendigerweise auch e1n Zeichen VONn arke und Reıife Das
Leben kann auch durch Verzicht bereichert werden Der christliche Glaube for-
dert daher nicht, Menschen ZU Leben zwingen, SONdern möchte nnah-

des konkreten VOoR Gaott geschenkten Lebens ermutigen.
Der christliche Glaube stellt sıch damıt auch einer Fremdherrschaft9be1 der immer mehr und immer weıterreichendere Entscheidungen, etztlich Ent-

scheidungen über Leben und Tod, 1n die ände VvVon Experten gelegt werden und
Menschen auf diese Weise entmündigt werden Dass der moderne Mensch sıch
da, er ınfach dem Rat der Wiıssenden OlgtT, nıcht unbedingt entmündigt fühlt,vielleicht SO @ar eiw. WIE Geborgenheit 1n der Verantwortungsabgabe AN-
dere empfindet, Mac diesen Einspruch eher noch inglıcher. Die Grundwahr“-
heit des Menschseins berührt nıicht ediglich die ene des technologisch für den
Menschen Machbaren., sondern zielt auf dıe existentielle ene Sie lautet nıcht
Du bist gemacht, sondern: Du bist geliebt.

Der christlıche Glaube redet schheb3lic VON dem den Menschen 1n Jesus
nahegekommenen Gott, der Menschen, die ıhm VON Herzen vertrauen,

dazu eru und befähigt, einander nahe se1nN. Keıin noch Konzept e1-
ner Ethık der Menschenwürde und des Lebensrechts kann daher das persönlicheBeim-anderen-Sein Diese hristliche Et|  z zentrale imension der
Mitmenschlichkeit darf nıcht ihrerseits technologisch übersprungen werden. Zu-
wendung Zzu Nächsten braucht notwendigerweise die Dımension der Leiblich-

49 Ebd., 132
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eıt Der Nächste soll eru. umarm(, geküsst, seINE anı wollen gehalten,
se1INeE ppen befeuchtet werden. der Feier des bendmahls teilt sich hrıs!
1n leiblicher mit und wıird mit den Sinnen des Leibes empfangen und auf-
ZCDOMMCN. Man INAS das gepredigte Wort auch über digıitale en auf sich
(iern)wırken lassen, vergegenwärtigt werden 11l 6s unter Menschen, die einan-
der wahrnehmen, annehmen und einander nahe S1nd. SO entspricht dıe eucharist1-
sche Dimension geistlichen eNs der leibbezogenen und eibvermittelten
Zuwendung auf der ene der Näc  en1eDe.

2 Sinn für das Unendliche der Hortizont der wigkeit
ach christlicher Überzeugung wird das irdische Leben mit dem Anspruch über-
fordert, 1n ıhm etztes UC| und gänzliche ung inden Der Kreatürlich-
keıit und Fehlbarkeit des Menschen entspricht eh der iragmentarısche Charakter
eines Lebens, das auf ollendung hıin angelegt ist, diese Vollendung den
Bedingungen irdischer Existenz und Inanspruchnahme der eigenen Res-
SOUICEN nıcht erreicht, B werden könnte. So ist die Bedürftigkeit des
Menschen e1in Makel, für den er sich schämen müsste, sondern ädıkat der Ge-
schöpflichkeit des Menschen. gewinnt das en des einzelnen ähnlıch
einer Skulptur gerade auch Uurc das, ıhm fehlt, gewissermaßen he-
rausgehauen wurde und DUn dem e€DeEN eine einzigartige Form g1bt.

Wer Sınn und Ziel des irdischen enNns verstehen wiull, der MMUSS über den Ho-
zont des iırdischen enNs hinausiragen. Die letzten Antworten den Sinn
me1lnes Hierseins erschließen sıch erst, indem ich glauben hoffend und 1ebend
VO  S Vorletzten her auf das Letzte zugehe auf Gottes Angebot, versöhnt mit
ıhm 1n der Gemeinsc! SE1INES ohnes eben, auf dıe Verheißung der hımmlı-
Schen Welt (ottes, 1n der alle Tränen abgewischt werden, der Tod vernichtet und
Gott alles allem se1InN wird

Die Dimension der ‚wigkeit leugnen, ist nıcht einfach ein Angrıiff auf die
Grundlagen christlichen auDens. Wer den 1mMmMe. leugnet, MUusSS dıe Erde CTI-
satzweise ZU letzter Glücksversprechen machen Die Realısierung olcher
Versprechen aber gefährdet das z1vilisatorische Miteinander, weıl der Mensch 1in
seiner Fehlbarkeit überbeansprucht wird und jede menschliche Vision VO
höchsten UcC. 1immer auch Ausdruck VONn Machtinteressen erer ist, die diese
Vision formulieren und durchsetzen

Der hristlıche Glaube bietet eine realistische 1C| auf dieses en als Ein-
stimmung auf das kommende €eDeENn. Wer dies verkennt, handelt wIie der unerfah-
IeNe Konzertbesucher, der, nachdem den usikern beim Stimmen der Instru-

aufmerksam gelauscht hat, wulten! über diese Katzenmusık seinen egen-
schirm 1n den ÖOrchestergraben wirft und erbost den Konzertsaal verlässt. Er hat
niıcht mehr VETNOIMMEN als die Einstimmung auf das wunderschöne Konzert, das

auf diese Weise entgeht.



Zum Leben verdammt oder en bestimmt?

istoph aede
Condemned I  ife Or destined ve Uundamen! decisions of lfe-rightethics and their cContemporary relevance

The Christian notion of the dignity and sanctıty of human 1ıfe 18 irrıtating fac-
tOr 1n discussion that takes human IMNeE. the Capacıtyrule OV! human lıfe rather than the C  ng reESDECL human Lıfe ASs „g1ven““,
rounded in Joving relatiıonships that stand before the freedom be acted OuLt 1n
the Ongo1ing PTOcCess of 1ıte For Christians God 4A5 giver and sustainer of 1fe
1s the only author1ity determine the eginning and end of ndividual uman
vVes Human lıtfe 18 Ways and ecessarıly mbodied existence and reSspecL the
dignity of human eing, therefore, INCAans TESPECL the ntegrity of the body,
Cven the not yeL visıble body (at the beginning) the dısintegrating body (atthe end of lıfe) The who 1s the Sson SOUICE of personal lıfe, hich 18
thus created the image of (God, 18 the Samec as5 the Father, who in his Son Jesus
Christ enters the realm of createdness, arked Dy both the hıberty and the mita-
HONs of human existence. Jesus God takes side wıth the weak and the marg1ın-alized, for whom raise their VO1CES 18 mandate of Christian discipleship. TIhe
promise of eternal lıfe also rules Out the esire be able make (earthly)1fe the place of ultımate ppinNeESS.
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Jürg Buchegger-Müller

„Bekennen“ und „Bekenntnis“ INn der Bıbel
Eıine bıblısche Grundlegung‘

Im 8372 wurde Von den Berner Pietisten im 19 Jhadt übrigens als einzige
deutschsprachige Neu-Ausgabe das Helvetische Bekenntnis“ herausgegeben.

Vorwort werden ein allgemeiner und Zwei besondere Tründe für die Neuher-
ausgabe dieses Bekenntnisses genannt, weiche ziemlich MOdern ngen und
welche aufzeigen, Warum die Bekenntnisirage auch eute eine wichtige rage
sowochl für die Evangelischen Landeskirchen als auch dıe Freikirchen ist. Wır
lesen dort „Denn schon sich ist 6s klar, dass be1 der fast gänzlichen nbe-
anntsc. UNSeErs reformirten €es miıt dieser T welche VonNn unserer
Kirche nach dem Worte (jottes als die Grundlage der Lehre anerkannt ist,
eine NECUEC allgemeıne Verbreitung derselben wünschenswerth SCYN kann: CS
WAari denn, wollte uns zumuthen, einer Kirche anzugehören, deren Lehrbeg-
nft UNSs unbekannt leiben Außer diesem allgemeinen, bietet aber die Be-
schaffenheit der gegenwärtigen Zeıitumstände noch besondere TUnN! dar, wel-
che g  ade jezt eine NEUE Herausgabe dieser Z erheischen schienen. Ki-
nerseits nämlıich 1st be1 uUns dah1  f gekommen, dass B nıcht mehr überall die
Lehre unserTer Iche rein und der erpflichtung der Prediger gemäß gelehrt
wird, und dass uUunNns ohl über kurz Oder lang der eiıtpun. Devorsteht,
keinen kırchlichen C  egr Me| wird anerkennen wollen, und also UNseIe
reformirte Kirche €e13| au das Fundament iıhres außeren Daseyns, iıhrer wah-
Icn Einheit und ıhres innern Lebens verlheren: und da thut 6S Noth,
dem christlichen Olke neben der 1DelL, welche leider leicht und oft verdreht
wird, diesen deutliıchen Abriss SeINES eigentlichen auDens VOTr ugen egen,
und ıhm diesen selbst Z Bewusstseyn bringen. Andrerseits aber inde: auch

denjenigen, welche 1n unserem an die Kraft dı vangeliums ZU: Selig-keıit en haben |geme1nt sind dıe pietistisch-erweckten Kreise 1n Bern, JB],

Dieser Aufsatz geht auf Inen ag ahmen des Studientages 2008 der Arbeitsge-
MEMSC| biblisch Theologie (AfbeT, Schweiz) zurück, die dem itel
„Glaubensbekenntnis der Suche nach Profil 16.2.2008 Aarau tattfand.
wurde auch ahmen der Tagung der Facharbeitsgruppe Neues Testament des e1ts-
kreises für evangelikale Theologe Afe VO] D März Marburg vorgetlragen.
Aufgrund der dortigen Rückmeldungen Jick auf die Publikation leicht
überarbeitet, der Vortragsstil aber wurde belassen.
Die Helvetische Confession In berichtigter deutscher Vebersetzung, Bern, 1832 DIie Aus-
gabe enth: Vergleich „Apparat““ die bisherige obrigkeitliche deutsche Überset-
ZUNS von Leo Jud der Ausgabe aus dem Jahre 1799



Jürg Buchegger-Müller
theıls eine traurıge Zertrennung und ersch1e!| der Meinungen, e1ls aber
auch nicht selten eine nkunde der evangelıschen Lehre Statt und auch 1N dieser
Rücksicht schien die helvetische Confession einen Vereinigungspunkt darzubie-
en und elehrung gewähren, und also ihre Herausgabe ZU1 festeren Verbin-
dung der Gläubigen und Öörderung ıhrer Erkenntniss und ıhres innern Lebens
dienlich seyn

Dieses Zitat nthält Stichworte, die ermutlich viele eilne! ZU Thema
dieser Tagung „Glaubensbekenntnis: Auf der uche nach ';otıl““ mitgebracht
haben Wır erwarten irgendwie VO:  S Bekenntnis mehr Profil en und
Gemeinschaften VON Kırchen! amals und heute

Bekenntnis soll der nkunde der Lehre in einer TIche entgegenwirken. Es
fasst objektiv W1IE möglıch die biblısche Erkenntnis und die geme1insam
verantwortete Auslegung der bıblıschen Texte Zusammen

Das Bekenntnis soll nach UnNnsSC der damalıgen Herausgeber Verpflich-
tung der ediger und der Verkündigung) auf dıe reine Lehre ble1-
ben egen private und subjektive Auslegungsideen und -meinungen ll
das Bekenntnis das geme1insame Verständnis der NOrmatıv vorgegebenen
biblischen Texte festhalten Das Bekenntnis dient als hermeneutische Hılfe
ZzZu echten Verständnis ıbel, „‚welche leider leicht und oft verdreht
wıird“

Und das Bekenntnis dient schlıeßliıch als Vereinigungspunkt festeren Ver-
bındung der Gläubigen, es dient also der Einheit der Christen und der Kır-
che. eDen den hermeneutischen trıtt hier e1in em1inent wichtiger ekkles1i0-
logisch-gemeinschaftsbildender spe‘

Diese einführendenen machen Blıck auf das Thema des Vortrags fol-
gendes deutlich: Wenn WIr dieser Tagung VON „Bekenntnis“ sprechen und
dabe1 „Auf der Suche nach Profil“ sind, dann benutzen WIr den Ausdruck „Be-
kenntnis “ einmal nicht unbedingt in seinem hiblischen Sıinn. „Bekenntnis“
1n diesem umgangssprachlichen eDrauc 1l natürlich schon auch einen ezug

haben, denn 6es wıll 1m Rahmen UNnSeTET Arbeitsgemeinschaft für bıb-
lısch erneuerte Theologie fraglos sachgerechte uslegung der 1De. Se1IN. ber 6S
ist angesichts der oben skizzierten Funktionswünsche en SOICHNES Bekenntnis
fraglich, ob und WIiE dıes mit dem verbinden ist, Was die selbst
„bekennen“ und „Bekenntnis“ versteht. „Bekenntnis“ Sinne UNSeEICS Tagungs-
themas me1int doch zusammenfassend-normative Auslegung der Kernbotsc
der 1De. und ist damıt hermeneutische Leıitlınie nNnner! des Verweisungsgefü-
CS We:  nz”) VON Schrift, Auslegung bzw Verkündigung, Glaube und stlı-

O,N
Vgl diesem Ausdruck Armin Wenz Die Bedeutung der Konfessionalität der ekkle-
siologischen ‚X19  NZ, rıstan Herrmann Hg.) Wahrheit und r{  Nng. hemen-
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cher Gemeininschaftt. Wır reden hier also eher theologie- undkirchengeschicht-
lıcher Weise VON Bekenntnis und mussen daher 2 auf den Bıbelbezug des
Tagungsthemas agen, ob dies ungebrochen mıit dem verbunden werden kann,
Was die „Bekennen‘ und ‚Bekenntnis““ versteht! uch die prachge-
chichte bestätigt übrigens die Vermutung, dass die modern-umgangssprachliche
Bedeutung des deutschen Wortes „Bekenntnis“ keinen ezug einem
bıblıschen ext hat Dort das Wort (vermutlıch) erstmals 1n der deutschen
Sprache auftaucht (Eyn Adeutsch Theologia), Nnde: es sich nıcht etiw 1n der Über-
setzung eines Bıbeltextes, ondern in der ung „Wer Gott ekennt und niıcht
hebt, wird n1mmer selig VonNn dem Bekenntnis.‘“® „Bekenntnis“ wird in dieser
Aussage verstanden als „menschliche Interpretation des bıblischen Zeugnisses
VOoONn (jottes Offenbarung‘““. Dazu passt, dass der Ausdruck „Glaubensbekenntnis“
nach Reijnhart Staats e1in deutsches Wort ist, das aus dem neuzeitlichen uther-

stammt7. welcher Weise ist also eine eziehung zwischen dogmenge-
schichtliıch-modernem ekenntnisverständnis und dem bıblıschen Verständnis
VoNn „Bekennen/Bekenntnis“ gegeben?

Weıter und erschwerend uUuNnseIe“ Aufgabenstellung Oommt hinzu, dass
es ZW. nicht diversen Definitionen die 4C „Bekenntnis‘“ mangelt”, dass
aber in der Bekenntnisforschung (sowohl in den Bıbelwissenschaften, als auch in
der Systematischen eologie und Kirchengeschichte) bıs heute eine klare und
Igemeıin anerkannte DeftTtinition 1n weiıter erne se1n scheint.” Es bleibt dabe1

huch ZUur Systematischen Theologie Heiliger Geist, irche, Sakramente, Neuschöpfung,
TVG STM 1 $ Wuppertal Brockhaus 777—246.
„WEeT ZOoL kennet und nicht der WIrt nımer selik Von dem bekentmnis.“ Theologia
Deutsch, die lehret gar manche iebliche Erkenntnis göttlicher Wahrheit und sagt 2ar hohe
und ar schöne inge Von einem vollkommenen Leben, nach dem Pfeifferschen JText
NEUETES Deutsch gebracht und mit INnem Vorwort versehen, hg. Vvon Rudolf Alexander
Schröder. uütersl10| Bertelsmann 1946, vgl auch „sich 1sem SINNE da ist die
bekentnis liebe des, das ent i Oder wirt.“ Be1i Martin Luther achte Bsp.

I7 152
Wilfried ärle Dogmatik, erlin: de Gruyter 1995, 150
Bekenntnis, RGG4 1! 1251
der ilfried ärle Dogmaltik, 150 „menschliche terpretation des biblischen ‚eUgNIS-
sSecs Vvon ottes Offenbarung.“ unter ANCZKOWwWSs! Glaubensbekenntnis(se) 1! Reli-
gionsgeschichtlich, F: 1984, „Unter INeMmM Glaubensbekenntnis versteht
eine formehlhafte, ihrem Wortlaut festliegende und me1stens, jedoch nicht immer, sehr
knappe Z/usammenfassung der ernp! iner Religion.  <
Nach Detlef er‘ Christusbekenntnis und Jesusüberlieferung hbei Paulus, H7
210, Tübingen: Mohr Siebeck 2006, 42, bleibt eINe klare. allgemein anerkannte Defmition
noch immer em Desiderat. Sein Vorschlag ifferenzierung 49): von der formalen
Seite her: Glaubensbeteuerung fre1 AUuS einer Situation heraus formuliertes Bekenntnis,
nicht speziell geformt oder gestaltet; Glaubensformel VO] Verfasser bewusst formal DCS-
taltete Glaubensaussagen, bekenntnisartig aber noch nicht StereoOtyp wiederholt oder allg.
anerkannt; standardisiertes Bekenntnis Wortlaut wesentlichen unveränderlich 'OrIMUu-
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auch offen, ob e1n Bekenntnis eher VON Oormalen oder inhaltilıchen Kriterien her

detinıeren 1ist. Zudem iut sich gerade be1 der ekenntnisforschung 1m Alten
und Neuen Testament das Zan weite Feld der tradıt1ons- und formgeschichtlı-
chen Forschung mıit ihren Grenzen und den ungelösten methodischen oDlemen
auf!
en WITr daher VOoTrTerst fest, Was 1m Blıck auf das aktuelle ekenntnisver-

ständnis unbestritten ist. Die Bekenntnisforschung Nnner'! der Disziplın Kır-
chengeschichte hat immerhın deutlich gemacht, dass den kırchlichen Bekenntnis-
SCn Olgende vier und wirkungsmäßige Aspekte eigen sind'®-

(1) Fın Bekenntnis fasst wesentliche unkte der Glaubensliehre ZUSAaNCH.
Nach evangelischem Verständnis bezieht sıch dabe1 auf dıe Heilıge
chrıft, die als Offenbarung Gottes alleiniıge Norm NOrma nOrmans) ble1ibt.
Solche bekenntni:  tnismäßige Zusammenfassung geschie als Bıbelauslegung
innerhalb einer kirchlichen Gemeiinschaft, weilche das Bekenntnis des-
halb VerDindilıic ist (norma normata): hermeneutisch-normative (-katecheti-
SC  e Funktion

(2) Kın Bekenntnis wiırd ZU erKm: einer (semeinschaft, Nner' derer
(jott dankend und lobend bekannt wird Dadurch wird die Einheit 1n CNH-
seitiger Anerkennung ıchtbar. Das Bekenntnis ist also mit einer starken
ekklesiologischen und geme1inschaftliıch-einenden Komponente behaftet li-
turgisch(-doxologisch)-ekklesiologische Funktion

(3) Eın Bekenntnis intendiert eine Selbstverflichtung („credo“ die hıs 1n die
Ethik hinein reicht: „50 11 ich glauben und leben‘“ komissive (verpflich-
tende) Funktion

(4) Eın Bekenntnis enthält implhizıt immer auch eine Abgrenzung andere
Religionen oder Weltanschauungen (also „außen‘‘; confess10-
n1s) und gegenüber anderen Konfessionen (also „innen“‘): apologeti-
sche oder deklarative Funktion

Diese grobe Kategorisierung der Bekenntnisfunktion für dıe ystemati und Kır-
chengeschichte ist weitgehend Konsens. Angesichts der oben vermuteten und
skizzi1erten istanz zwıischen diesem Bekenntnis-Verständn1s und dem WOMÖß-
ıch grundlegend anderen Verständnis VON „Bekennen“ und „Bekenntnis“ 1n der
Bibel”, werde ich folgende These begründen versuchen: „Das moderne Ver-
ständnis Von kirchlichem Bekenntnis als hermeneutischer Leitlinie gemeinsamer
Bibelauslegung kann nicht ungebrochen mit dem hiblischen Verständnis Von

liert und }  O8 WIr! stere| wiederholt B inhalthch kann Inan alle drei Formen
alg „Bekenn bezeichnen.
Hans chwarz (Glaubensbekenntnis(se) Ö Oogmatisch, 111 TRE 13, 1984, 1Ner-
4lt 1n sechs Funktionen: Selbstdefinition, Gemeimschaftsfunktion, bgrenzungsfunktion,
r1ygmatische Funktion, doxologische Funktion und techetische Funktion.
Möglicherweise hat die englische Sprache miıt ihrer Unterscheidung zwischen „CONnfession““
und diesen Unterschied echt noch em tUC| WEl bewahrt.
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„Bekennen/Bekenntnis“ verbunden werden. Andererseits WELS| das hiblische
Verständnis VOoNn „Bekennen/Bekennitni  6 Einsichten und Aspekte auf, die Aauch
für eine Kirche Oder eine (semeinschaft Von Kirchen auf der UC. nach FO,; In
der heutigen Zeit ilfreic. Sein können.‘‘

Wır agen daher 1n einem Durchgang durch das Ite und Neue Testament:
Wie spricht die Von „Bekennen“ und „Bekenntnis “ (Form und und
welchen und welche Funktion hat dieses bekennen/Bekenntnis? aDe1l sSu-
che ich methodisch ZWwel änge miteinander verbinden:

a) Einerseits nähere ich mich VO Wort und Begriff „Bekennen/Bekenntnis“
1 Alten und Neuen Testament her dem Verständnis VOoONn Bekennen und Be-
kenntnis 1n der 1DE.

b) Und VON der ache her, auch abgesehen Von der egr  ichkeit, agen WIT,
o bereits 1n bıbliıschen Texten formuhierte Bekenntnisse vorliegen oder benutzt
werden, die der damalıgen Geme1insc! und Christenheit möglıcherweise Profil
gaben

Zum Bekenntnis Im Iten Testament und udenium

Wir verschaffen uUuns also einen Überblick mit Hılfe der Begrifflichkei eKen-
nen/Bekenntnis“ und agen VON dort her und darüber hinaus 1n beiden Testamen-
ten auch nach der ache aDe1ı fasse ich den alttestamentlichen Teıil
derem auch AUus Kompetenzgründen kürzer.

Ich den nfang eine Aussage VOoON Raıiner Riesner, die urc me1ine
eigenen Untersuchungen bestätigt wird: „Die frühe christliche Bekenntnisbildung
besitzt deutliche jJüdische Voraussetzungen. Immer wieder g1bt 6s 1n Bekenntnis-
tradıtionen Zitate oder Anspielungen auf das Schema Jisrael.“** Der erste Satz
dieses Zıtats die starke Verankerung des Bekenntnis-Themas 1m Alten Testa-

lässt sıch auf lexikalisch-begrifflicher ene für dıe biblischen Bekennt-
nisbegriffe ohne weiteres bestätigen: Der neutestamentliche, griechische Be-
kenntnisbegriff (ex)homologeo ist äußerst stark Urc die Septuagintaübersetzung
des hebräischen Wortes jada beeinflusst und eprägt worden

19 Rainer Riesner‘ Vom e881248 Jesus un christlichen ekenntnis. üdische Voraussetzun-
gen und judenchristliche Überlieferungen, ThB 3 % 2001, —392, 387; vgl auch Fer-
1Nanı Hahn Das Bekenntnis en inen JOtt ım Neuen Testament, 1n Bodewig

.), Das Menschenbild des Nikolaus VOonNn Kues und der christliche Humanismus,
für Taubst, Mitteilungen und Forschungsbeiträge der (C’usanus-Gesellschaft 13, Manmnz:
(Grünewald 1978, 281-291

13 1tO Michel verbindet mi1t dem Thema „‚Bekenntnis“ das Wortfeld martyreo/ia „Bezeu-
gen/Zeugnis“ ufs Engste Otto ichel:, Biblisches Bekennen und ezeugen. ÖHOAOYETV
und HAPTUPETV 1m biblischen Sprachgebrauch, 4 2W 1935, 231-245). Ich beschränke
ich VOTrers! aus Zeit- un Platzgründen auf die Begriffe und Stellen, die VOon „‚Beken
nen/Bekenntnis‘“ sprechen. Michels Vorgehen und semMe icht, beide Ausdrücke ürden
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1.1 Begriffliches IM en Testament*

Das hebräische erb jadah” edeutet 1 Qal und Pıel „werfen“‘, wıird aber 1MmM
en Testament über hundertmal der Bedeutung „anerkennen, übereinstim-
men  .. gebraucht. Und ZW. einerse1its Im 1C aufden Charakter und die igen-
schaften Von Personen (Zum Bsp in Ps 49,18 (MT: 19) VoNn Menschen), me1st
VonNn CGott, womit das Wort die edeutung „bekennen““ 1m Sınne VON oben,
preisen, danken erhält. diesen Texten steht das erhb oft parallel anderen
hebräischen usı  cken des Lobes (halal preisen, Zam ar m1t usikinstrumenten
preisen, aDa ehren, rum erhöhen, 7zakar erinnern, nagza bekanntmachen)
Sehr viele Stellen diese Bedeutung des Bekennens „als Lob und ank
gegenüber Gott“® en siıch 1n den Psalmen (1n 62 Versen!), aher auch ZU Bsp

Sam 2250 1n 14 Versen in den hro  üchern, 1n Neh 2,24.46 und
ein1ge Male 1n Jesaja, Zzu Bsp Jes

der aber das Verb Ste. me1st 1m Hitpael (hitwaddah) N das „Anerken-
nen  4 IC auf ergehen und Sünden. Es erhält ort also dıie Bedeutung
unden hbekennen. In 7€ Versen des en Testaments 1ist dieser usam-
menhang Sünde und damıt dem Sündenbekenn ausdrücklich gEeNaANNL.
Als prominente Beispiele VON Texten miıt diesem Ausdruck für das Bekennen
VON Sünden S1IN! aVl 1n Ps 325 oder für dıe unterschiedlichen Situationen VON

öffentlichen Sündenbekenntnissen des es Trae| Lev 16,21, Esra 10,1 oder
Neh L, NECNNECN

Das VOoORN diesem erh abgeleitete Nomen tödah wırd 1m Alten Testament fast
ausschli1ehlic. 1m usammenhang mıit pfern gebraucht. me1nt entweder das
b'a Pre1s-, oder Dankopfer‘“ 95,2; Jer 17,26 c oder aber als ünden-
pfer ein Friedens-Opfer (Lev Y wobe1 eides Tunde eDen (wie
Lob, Preıis, Dank) als ein Bekenntnis (jottes Ehre“ dienen soll

aus dem der „Gerichtsbarkeit“ S$tammen, müsste 1ıtisC} untersucht werden. Be-
achte der Frage uch dmund Arens: ezeugen UN: Bekennen. Elementare Handlungen
des Glaubens, Düsseldorftf: ‚O8 1989 (v. ekennen).
Beachte neben den atl Wörterbüchern und Begriffslexika uch (tto ichel:
ÖHOAOYEW, EEOUOAOYEW, dVOOHOAOYEOLAL, ÖMOAOYiLC, ÖHOAOYOUHE VWG, "WDBNT >
1950, 199—220; 702f. Grimme Der Begr1ff Von hebräischem Ra und
T, In: IR 1940/41, 724240 beachte iNnsgesamt Alten Testament:
ocksc] Das Bekenntnis Alten Testament, hMil 8, Leipzig: Deichert 1936; ("laus
es  ann: Bekennen und Bekenntmis Alten Testament, Eric Hultsch und
‚üthi Hg.) ekennendes NANInNLS. Form und Formulierung christlichen Glaubens, Gü-
tersloh: Mo)  S 1982,
Das Wort kommt dieser edeutung Masoretischen Text mMhundertelfmal Ver-
SeN VOT.
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Eın erster Blıck auf die alttestamentliche Bekenntnis-Begriffhichkeit zeigt:
Bekenntnis ist ım en Testament schwergewichtig eine ganzheitliche”® USIM-
IMUHS des (Glaubenden dem einzig-einen (Goft Israels und seinem el UN
andein über den Menschen Der ICfällt 21 In 21 IC  gen, einer-
SEeILS hin auf (rott Im „Bekenntnis alfs ank und Lobpreis Gottes für Sein en-
eS, erhörendes, eitendes Handeln ‘“ und In gewisSsEM Sınne hin auf den Men-
schen Im „Bekenntnis ats Sündenbekenntnis“. ODel letzteres ZWGAFr Vom Men-
schen ausgeht aber IM runde ebenfalls auf hin ausgerichtet 18t, weil ihm
die UN: hekannt wird und LSt, der vergibt. Bekenntnis ist also In jedem
Fall Antwort auf (sottes en und Handeln Es gehört rOontdär In den Kontext
der persönlichen Spiritualitä und des Gottesdienstes‘ Diesen etzten Punkt
kann noch konkretisieren: OWO dıe bereits erwähnten über 60 Verse (von
108 elegen in den Psalmen, als auch alle jadah-Stellen 1im Kontext VON Schuld-
und Sündenbekenntnis, weisen unuDersenNnDar arauı hın, dass der konkrete
und damit zusammenhängend Adie Grundform des Bekennens aAauUusy alttestamentl]!i-
cher IC das EBET st! An mindestens fünf Stellen auDner‘! der Psalmen
wird dieser usammenhang eDE! SOBar us!  ch mit einer geläu-
ügen, endung geNaNNtL (1 Kön Neh 19’ 9,2£; Dan
€en! ist begrifflich schließlich, dass 1n 1 Kön „33+35 ele
24 1m des OMO anlassiic der Einweihung des Tempels das

„danken“ oder „bekennen“ mit dem Namen Jahwes verbunden wird Dort €1
„Wenn en Volk Israel umkehren wird und ekennen deinen amen

(DW NN T7 und hbeten und enen in diesem Hause VOor dir, wollest du
hören Im Himmel und die Sünden deines 'olkes Israel vergeben... Die
g1bt die Aussage „deinen Namen bekennen“‘ mMt EEOHOAOYNOWVTAL T ÖvOLAaTI
(JOU wieder (So auch Gen erseibe edanke wird 1m Hebräischen AN-
deren tellen, ZU) Bsp auch in Joel 350 mit dem Ausdruck „den Namen
ahwes anrufen T D 8 W wiedergegeben. Hiıer übersetzt die mit E-
TMLIKAAÄE® TO ÖVOHO KUPLOU eser griechische Ausdruck auch 1n Gen 12,8;
13,4; 2135 2025° Ps 99.6; Klg S33° vgl Am 9,12) Damıiıt Licht auf die
neutestamentliche Aussage „den Namen des Herrn anrufen  46 (1im Apg Z21

22,16; Kor 172’ Röm Es wird nämlich deutlich, dass in Röm
10,911 das „mMit dem und bekennen ng  66 mıt dem rtigen

13 verknüpift ist, Joel 35 mit der Aussage zıtiert wird „Wer den Namen
des Herrn anrufen Wwird, wird gerettet‘“. .„Mit dem und bekennen“‘ und „den
Namen des Herrn anrufen‘“‘ steht in Röm 10 also zweıftfellos parallel, och dazu
später mehr

Das bedeutet: Dieses „Bekennen““ ergreift und umfasst den SAaDZCH Menschen. „Bekennen“
ist aC] VONn Herz, Mund und Hanı  O
(Otto Michel: ÖHOAOYEW, 202 „DIe biblische Homologie hat sich ursprünglich aus dem
ultus und der Liturgie entwickelt; jer ist sowochl das Bekenntnis der menschlichen
Schuld als uch die biblische Lobpreisung ‚Ottes Hause.“
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iıbt en Testament Bekenntnisse modernen Inn

Wiıe bereıts angesprochen lässt siıch beiım ema Bekenntnis ( einmal) sehr
eindeutig auch egrifflic über die Septuaginta ein: Tucke VO en Zu Neu-

Testament schlagen ine UrCcAsSICc der alttestamentlichen Stellen mit der
Bekenntnis-begrifflichkeit NUun allerdings nırgends rekt fest AUS-
formuhlierten Bekenntnistext WIC CS möglicherweise Von uUunserem modernen Be-
kenntnisverständnis her werden könnte 1bt 6S aber VOoNn der ache her
alttestamentliche Glaubensbekenntnisse, ohne dass der egrif „Bekennen Be-
kenntnis““ benutzt wird”?

Die Antwort auf diese rage nach festgefügten, chen Bekenntnissen
Alten und Neuen) Testament 1st methodisch natürlıch SanzZ CNg Mit der €deu-
(Uung und den Grenzen der 101N3S- und formgeschichtlichen orschung
up Diese Forschungsrichtung versuc mMit Hılte gee1gnelLer ıterien
UNSErIcCN Texten eingebettete Glaubensformeln und Bekenntnisse aufzuwel-
SC}  S Dazu hat ZU Bsp Stauftfer 1C. auf Neue Testament hbe-

1941 SC1INCI eologıe des Neuen Testaments Beilage ‚WO.
Kriıterien ormelhaften Glaubensgutes 1 NT“20 vorgeschlagen. UurzIorm sind
dies Rahmenterminologie; KRandstörungen; syntaktisch nicht ingefügt; andere
Sprache, Terminologie, Stil wiederkehrende OTME. syntaktıscher Aufbau
histischer ufbau; rhythmische estaltung; jederung nach Stichen und Stro-
phen; Vorlhebe für Namensprädikationen und Appositionen Vorliebe für artız1-
DICH und Relatıvsätze; prechen NnOrmatıver Weise Von den elementaren
eıten und heilsgeschichtlichen Tatsachen Be1 cht besehen sind diese
Kriterien erdings viel UuNgCNauU und offen geblıieben Die Forschung Dis heu-

hat daher en WI1IE Neuen Testament Blıck auf dıe Identifizierung
VON (benutzten oder eingearbeiteten) möglıchen Bekenntnisformeln und -teXien
Vo. uneinheitliche bis widersprechende) Ergebnisse geliefert Es 1st C11-

Zig klar, dass dort bıblıschen ext Cin Bekenntnis vorhegt dies aus-

()tto ichel hat in SECEIMNEIMM Artikel Kittel’schen Wörterbuch SOQar gememt
„ÖHOAOYETV EEOHOAOYETOOC1 Sinn VON DFEeLISECH, danken, bekennen, rühmen
T SIN eig[en]td[ich] exikalische Hebraismen, die sich Sprachgebrauch der jüdi-

schen Umwelt der eingebürge! haben u[nd] heNl[enistisch] jüdischen Leser JE-
denfalls keine Chwierigkeiten machten.  6
Thomas Krüger Glaubensbekenntnis und Gotteserkenntnis enkanstösse aus dem Alten
Testament, Pierre Bühler midio Campi, Hans-Jürgen uibl (He.) „HFreiheit N Be-
kenntnis“ Das Glaubensbekenntnis der Kirche theologischer Perspektive, MUr1iC| Frei-
burg Br Pano 09— 116 „Das Alte Testament en! a180 nicht 100e ab-
schliessende fest ormu lierte sammenfassung des Jahwe-Glaubens, sONdern en jel-
S  , Von Bekenntnissen (Gestalt verschiedener Sprechakte und Bezug auf unter-
schiedliche Erfahrungen und Situationen.“
Ethelbert Stauffer Die Theologie des Neuen Testaments, Gütersloh: Bertelsmann,
1948, Beilage 0I, 216.
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als solches eingeführt WIrd (Stauffers Kriterium Rahmentermi-
nologie Es 1st Rahmen dieses Vortrags natürlich nıcht möglıch, vertieit auf
diesen Thema wichtigen exegetisch-methodischen Themenkomplex
einzugehen erdings kommt e1ine der 199e verpflichtete und AdUuSs ıhr Erneue-
Tung erwartende Arbeıitsgemeinschaft WIeE dıe UNSeEeTE nicht darum herum, gerade
hier beim Umgang mit den bıblıschen Texten und ıhrer historischen und Literarı-
schen Erforschung, SE  SM sorgfältig hinzusehen und arbeiten Denn die ter-
schiedliche Anwendung der tradıtions- und formgeschic  ichen Methodık
gerade dıie Bekenn!  sthematı DZW das Auffinden VON Bekenntnistexten
der 1De gravierend unterschiedlichen Resultaten aDe1 lässt sich die Linie
der grundlegenden Meinungsverschiedenheiten hıer niıcht EeiW. zwischen dem
konservatıv-evangelikalen und dem den klassıschen historisch-kritischen Me-
en arbeitenden eologen ziehen. SO hat das Ite Testament bekanntlıch
Gerhard VONn Rad ı Dtn 26,597M dem „kleinen geschichtlichen
Credo“, den testen Kern der genannten Landnahmetradıition en wollen
Für Martın Noth wurde dieser exft dann SORar ZU Ausgangspunkt und Gerüst

dıe israelıtischen Geschichtserzählungen gesamiten Pentateuch Arthur
Weiser haft dann dieser 1C] zurecht enNtgegenNgeSELZL, dass Anfang des bıblı-
schen Berichts wohl aum die „Begri  ichkeit“ dieses Tedos, sondern vielmehr
das geschichtliche leben des es Israels gestanden aDen ZA1USS Nıcht das
Bekenntnis führt (pseudo)geschichtlichen rzählungen, sondern dıe tatsächlı-
chen TIiEeEDNISSE C1iNner Geme1nnschaft werden geschic  iche rzählungen SC-
fasst, die sich dann Ende möglicherweise auch formalen) Bekennt-

zusammenfassen lassen Solche Überlegungen Funktion und Entstehung
VODN Bekenntnissen chlagen siıch dırekt der Datierung eser Texte und
indırekt e1ile Z Bsp des Pentateuchs nieder Für Rad ste das Be-
kenntnis Anfang! Heute WwIird dagegen aufgrund obiger Überlegungen allge-
Me1N N£CNOMMECN: „In Tae ommt das gemeinschaftsbegründende Bekenntnis
erst mit dem babylonischen Exıl au f“ Wie gesagtl, kann hier auf diese
Problematik hingewiesen werden, die uNns auch 1 Neuen Testament wieder be-
gegnet

21 „Du aber sollst VOr dem Herrn deinem (7Ott, und Ein umherziehenı
Aramäer 1NEe IN Vater; Z nach Agypten hinab und hielt sich dort Fremdling MmM1t
WENIZCH Angehörigen auf: ber wurde dort 1E großen, en und zahlreichen
Vo  F Doch die ‚Zypter misshandelten $1e quälten und legten harten Fron-
dienst auf Da schrieen Jahwe. dem (jott unNnserer Väter Jahwe erhörte ÜSer ulen
und sah uUuNnseTEe unsere Mühsal und Bedrängnis Und Jahwe heraus mt
estarker Hand und ausgestrecktem großen, furchterregenden Taten, mIit Zeichen
und undern. Er brachte diesen Ort und gab uns dieses Land das VO)]  b
11C| und Honig überfließt.“ (Dim 5—9)
Erhard Gerstenberger: Glaubensbekenntnis(se) M, Altes Testament, TRE 13, 1984, 28RO—
388, ler 286. — Und ähnlich nochmals auf Seite 487 „Deit dem babylonischen wird
das Bekenntnis Jahwe i Wort und Tat 10Nem konstitutiven Faktor.
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Nun enthält Ja gerade der ext 26,5 ausı  ch dıe Aufforderung Got-

{[es, das olgende „Bekenntnis““ SOo. VON jedem männlıchen Israelıten einmal 1m
1m Tempel anlässlich des „VOoI dem Herrn, deinem (jott““ abge-

legt werden. erdings lautet dıe Einführung wörtlich „Du {worten und
VOTLr dem Angesicht ahwes, deines Gottes CD und iragt sich, ob Al

gesichts des parallelen „Bekenntnisses‘“ 1m nächsten 26,12-15: Abga-
be Zehntanteils drıtten Jahr die Leviten, Fremden, Waisen und Wiıt-
WCN; benfalls eingeleıtet mit „Du sollst VOF dem Angesicht ahwes, deines
Gottes “) hier nicht schlicht und einfach ein denken ist! Eın jähr-
liches Erinnerungsgebet, das 1im vorliegenden ext mit Vers tatsächlıch auch
in Gebetstorm endet „Und sıehe, NUunNn bringe iıch hier dıe ersten äge Von den
Früchten des Landes, das du gegeben hast, Herr.  © FEın Vers, 1in die These
eines „kleinen geschichtlichen Tedos“ zumindest 1n dieser orm nicht wirklıc

und deshalb schon VON VOoNn Rad kurzum weggelassen wurde Es ble1ibt also
Zzumıindest fraglıch, ob dieser ext tatsächlich als „Bekenntnis““ anzusehen 1St.

Es bestätigt sıch erdings auch abgesehen VON den ethodischen
Fragen 1m Zusammenhang mit der uche nach einem chen, Oormelhaften
Bekenntnis und unabhängig VON dem Begriff jadah 1M Iten Testament die
zweıte des oben angeführten Zitats VON Rainer Rıesner: „Immer wieder
g1bt 1n Bekenntnistraditionen Zıtate oder Anspielungen auf das Schema Jıs-
rae1. “ Dieser ext „Höre, Israel‘) des en Testaments 1st nämlich 1m auTtie
der eschichte sraels ZaDz unbestritten einer Bekenntnis geworden. „Un_
bestritten“ weıl 6! spätestens in neutestamentlicher Zeıt ohne
Zweiftel ZU formalen tägliıchen Bekenntnis eINeEs jeden Juden und damıt ZU

wichtigsten Glaubensbekenntnis des €es Israel eworden aDe1 wird
Me1inNESs Erachtens aufgrund einer kleinen exegetischen Beobachtung utlich,
ass auch dieses urzbekenn—mmı1Ss letztendlich als Antwort auf das Handeln und
eden (jottes formulı;ert ist. dem Zentraltext AUS Deuteronomium gründe!
das Bekenntnis dem allein-einzigen Jahwe sıch nämlıich auf histor1-
sche Eingreifen ahwes 1n den Befreiungstaten der Geschichte Traels (Exodus),
ohne dass dıese Kreignisse dort Ausı  ch gCNaNNtL werden. Der ext lautet
bekanntlıch:

„Höre, Israel, ahnwe 1LSt (Grott, anwe ist einzig-einer‘ *! Und Du O;
Jahwe, deinen (rott, lieben Von mM erzen, Von SUNZET eele und mit all
Deiner Kraft. (Din 6,4-5)”

Siehe oben Ich olge dem folgenden weitgehend den Überlegun-
SCH jesners Gebrauch des Schema e1it Jesu und der poste.
Ich gebe 1er das Wort echad schluss Gese, acher (auch Wilckens) WIEe-

SE  Der Text fort‘ 6, Diese Worte, auf die ich dich heute verpflichte, sollen auf dei-
NeE:  S Herzen geschrieben stehen. Du sollst 81e deinen Söhnen wiederholen. Du sollst
ihnen reden, WenNnnN du Hause sıtzt und WEe] du auf der Straße gehst, WEe] du dich ochla-
fen legst und We] du aufstehst. Du S0 81e€ Zeichenudas Handgelenk binden. Sie
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Dieses sche1inbar geschichtslose Bekenntnis enthält die bekenntni:  tnisartige
Aussage des undesvolkes „Jahwe 1st Gott!“ Und dann das alle olksan-
gehörigen Beschlag nehmende e DO! „Und Du sollst Formal WIird
allerdings das erste der Zehn Gebote twortend aufgegriffen, lautet ‚ Jch hin
anhwe, Dein (rott der Dıich AUuUs Agypten, AUSs der Sklaverei geführt hat Du sollst
eine anderen Götter neben aben Exodus Dn und Deuteronomium

6-7)*® Dazu die Tatsache, ass Spater das Rezitieren des Schema Jisrael
M1 der Aussage aus Num 15 41 abschließt 6S ausdrücklic| e1 „Ich hin
der Herr eer Gott der e2uch (aAuUSs Agypten herausgeführt hat für euch Gott

SELN, ich, der Herr, euer (rott. Das Bekenntnis 1st also runde e1Nne Reak-
Hon und auf das geschic  che Handeln und Eingreifen ahwes (He
rausführen aus der Sklavere1 1 gypten Dem Bekennen des Menschen gehen
dıe heilsame nitiative und das befreiende ırken Gottes VOLaUuUsS

Wurde eser ext ursprünglıch als ‚Bekenntnis‘“ verfasst oder 1sSt nach und
nach zu Bekenntnis geworden” 4A{fft en! keine Aufforderung
ZU „bDekennen“ Oder „Bekenntnis SONdern formuhert wıird 6— / „Diese
Worte auf die ich dich heute verpflichte sollen auf deinem Herzen geschrieben
stehen 7 Du solflst SIE deinen Öhnen Wiedernolen Du soLkst VOR ihnen reden,
ennn du Hause und du auf der Straße gehs WEnnn du dich schiagjen
eg2s und WeENnNn du aufstehst &C Die weılteren Anweisungen (Handgelenk,
Türpfosten, Stadttore) sollen zeichenhaft miıthelfen. diese Anweisungen nıcht
VETSCSSCH und SCanı „VOT ugen haben Es wird allerdings auch
deutlich emacht dass diese Verpflichtung und damıt der Akt des ‚Bekennens“

Ausgangspunkt Herzen („auf deinem Herzen geschrieben““ des
Menschen haben so. Damıit beginnt alles Der Hinweis auf das „Herz 1st weder
e1NeE Formuherung einfaches „Auswendiglernen“ noch eine orderung nach
(falsch verstandener) menschlıcher Herzensfrömmigkeit Vıelmehr IMUuUSS Her-
ZCeCN als Personenmiuitte Menschen (Gott selbst SC1MN Wort durch Geist
einschreiben und damıt ebendig und wirksam machen Der Ausdruck ‚Diese
Worte“ einte ursprünglich bestimmt nicht den also oD for-
mal dieser Textteil rezıitiert werden usste Es SINS 1elmehr das Hö-
Icn Lesen und Auswendiglernen der Gebote Gottes ihrer (resamtheit

Gesetze, Rechtsvorschriften) ausgehend Von den zehn Geboten (Din
Diese Beobachtungen und Überlegungen vorliegenden ext machen utlıch
dass die Aufforderung aAuUus die später ormalen prechen des
Schema Jisrael führten, ursprünglıc viel eher mit Gottes

sollen Schmuck auf deiner Stirn werden Du sollst S16 auf die ürpfosten deines
Hauses und deine chreiben Beachte uch Sach
Vgl diesem Gedankengang Ferdinand Dexinger XOdusmotiv, IL Judentum, TRE
1982 Jer 738 Den Zusammenhang dieses Bekenntnisses mit dem Exodus be-
tOnNt ausdrücklich Josephus, Ant. 212 Beachte auch oberly OWAr't

of the ema, 381 Seitz reene-McCreight (Hg.) Theological Exege-
YES, Grand Rapids FEerdmans 1999
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Wort aufforderte, der auf das Herz zielt und der das SaNZc Leben einem ant-
wortenden eDeE! machen ll

Wiıe kam 6csS enn ZUum egelmäßigen ufsagen des Schema“, WwWIeE WITr Spä-
estens neutestamentlicher Zeıit vortinden? Das Thema ist me1nes 1sSsens WeC-

nıg erforscht und insbesondere dıe vorchristliche eıit ist un dazu leider
(noch Zu) wenig bekannt”® Allerdings zeigen die Uun! VON Stirnkapseln und
ezuzah (an Torpfosten) 1n Qumran, dass dieser ext wohl schon einige eit VOIL

wörtlich umgeseLzt wurde. Ziemlich sıcher ist auch, Aass das Schema
Jisrael schon Zeit Jesu aUus ehend Voxn 6,4—9 zusätzlıch die Texte aus

111321 und Num 15.41 umfasste. Für Ihema waäare CS atürlıch
höchst interessant wissen, ob ZU eispie. das Schema Jisrael anfänglich tat-
sächlic! „gebetet“ wurde und ob CS erst mıit der Zeit allmählich dıie Form eines
„Bekenntnisses‘“ an gCNOMMCN hat. Rainer Rıesner we1ist darauf hın Bemerkens-
wert und durch Stellen im Talmud belegt ist Namiıc. die Tatsache, dass das
Schema Jisrael 1n nachalttestamentlicher Zeıit bewusst nicht (!) als eDel, SON-
dern ausdrücklıch als „gelesenes‘“ Bekenntnis Zwei täglich gesprochen WOL-
den ist (So betonen die späteren Rabbinen keriat schma rezitieren; vgl

Zum Brauch des täglichen Rezitierens des Schma Jisrael vgl Jacobs ema, Reading
of, Encyclopaedia Judaica 1 n erusalem MacMillan S  5 1372 Meir Seidler:
Schma Jisrael. Einheit Die Jüdische Sicht, Eichenau: Kovar 1998 uch Seidier kann a ]-
lerdings die Geschichte und Entstehung dieses Brauches cht erhellen.

28 Die Schwierigkeiten begimen schon damit, dass der Ausgangstex entgegen den
Angaben Kontext, die die des Exodus offenbarte, durch den Mund des
Mose vermittelte Anweisung, datiert vielen stlıchen Theologen die elit Von

650 VOor datiert wird. So Bsp. Ferdinand Bekenntnisformeln Neuen
Testament, Ders., Studien Neuen Testament D 192, Tübingen: Mohr Sieb-
eCK, Aufl., 2005, 45

11,13—-21 „Und WEe] auf meine (GGebote hört, auf die ich uch heute verpflichte,
WE 2180 den Herrn, ‘uren Gott, liebt und mit gaNZCEM Herzen und mit ZAaNZEr See-
le dient, dann gebe ich Land seinen egen reCc] Zeit, den egen Herbst
und den egen Tun) und du kannst KOrn, Most und ernten; dann gebe ich
demem ieh sSemm (Gjras auf dem Feld und du kannst und werden. Aber nehmt
euch Aasst ‘vuer Herz nicht verführen, weicht nicht VO! Weg ab, dient nicht ande-
fen ttern und wertt uch nicht VOr ihnen nieder! SOnst wird der Zorn des Herm
uch entbrennen; wird Himmel zuschließen, WIr' kem egen fallen, der Acker
wird keinen Ertrag bringen werdet unverzüglich Aaus dem prächtigen getilgt
sem. das der Herr uch geben will. Diese meme Worte sollt auf uer Herz und auf
eUrT! Seele chreiben. sollt Sie Zeichen das Handgelenk binden. Sie sollen
Schmuck auf Uurer Stirn werden. sollt S1e EeUT! Söhne ehren, Von ihnen
redet, WeEe] du Hause sitzt und WE cdu auf der Straße gehst, WEe] dich schlafen
legst und WE du aufstehst. sollst S1e auf die Türpfosten deines Hauses und deime
Stadttore schreiben. 21 So sollen Tage, die und eUrT: Söhne dem Land lebt, von
dem WI1S8sSt: der Herr hat ‚uren ätern geschworen, ihnen geben, zahlreich WeTI-
den WIEe die JTage, die der Himmel sich über der Erde ‚ Öölbt.“
Num 15,41,,Ich bin der Herr, uer Gott, der uch aus Ägypten herausgeführt hat, für
euch (jott Zu sein, ich, der Herr, uer€
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yBer ‚9{3e]:; bBK 92b; diese Ausdrucksweise auch 1n 31 Der Brauch
des morgendlichen und abendliıchen Rezitierens 1st für die neutestamentliche e1t
breit 1n Qumran, bei Lukas (10,261), osephus, 1m Tristeas-Brief und be1 Phiılo
bezeugt. Dieses Rezitieren des Schema Jisrael wurde „einfem] Akt des Be-
kennens des einen (jottes SOWIl1e des täglıchen Aufsichnehmens des Joches der
Königsherrschaft Gottes und der Gebote. ahber auch der Bezeugung der efreiung
und rlösung (mBer 2’! yBer 299 bBer 4b)*°*. Man Iragt sıch: Warum ist hier
das „Bekenntnis“ Sanz bewusst niıcht me ‚Gebet‘“, WOo doch dıe alttesta-
mentlichen exte g  ade sehr stark den Herzens- und damıt Gebetscharakter die-
SCI ufforderung unterstrichen hatten (sıehe oben)? Ich Wagc eine Vermutung
Kann CS se1n, dass durch die „offenbarungslose‘“ Zeıt nach dem Auftreten des
opheten Maleacht das „lebendige Bekenntnis“ (als ebet; als Antwort auf (GoOt-
([es enbarung in Wort und Tat) Judentums eine maäanlıche Verschiebung
hın einem eher formalen Glaubensbekenntnis CAMA Jisrael formales,
tägliıches Bekenntnis  33) en hat”? Die rage INUSS hier offen leiben.  34

Wır beobachten jedenfalls sowohl aufgrund der lexikalisch-semantischen Eın-
sichten in die Bekenntnisbegrifflichkeit 1m Alten Testament, als auch be1 dem
wichtigen Ausgangstext 6411 für das spätere Schema Jisrael, dass CKeEN-
nen  ‘ und „Bekenntnis“ ganzheiıtliche, Gericht und nade anerkennende ntwort
des Menschen auf die nre und das Handeln Gottes ist Bekennen ist Aus-
S  ck geistgewirkter, lebendiger Gottes-Beziehung AHerz‘) des begnadıgten

41 Rainer Riesner: Messias, 273 yBer Taktat Berakhot Jerusalemer/pälästinischen
Talmud bBK raktat aba Kamma babylonischen Talmud.

32 Asher Finkel: Glaubensbekenntnis(se) H, Judentum, TRE 13, 1984. 389--392; ler 300
M, Y, VOT Ber memt jeweils den Berakhot in der ischna m), dem Jerusale-
mer/palästinschen (y) und dem babylonischen (b) Talmud. irger Gerhardsson:

In the New estament, und Novapress 1996; Kım uat Tan The Shema and early
Christianity, IynB 59, 2008, 181—206; ers. Jesus and the ema, 10m nN,
Stanley Porter Heo.) Handbook of Study of Historical Jesus, vols., Leiden:
Brill, 2009, Erscheinen.
Der Text wird bis heute hebräischer Sprache zweimal täglich gebetet, sowohl der
Frühe nach dem Aufstehen., uch abends, VOr dem Niederlegen. Es besteht AuUuS 611
1Nnem Satz Qus der ischna Ooma 6,2) SOWIeE den oraabschnitten 6,5— und 11 ‚13—
21 SOWwIe Num 5,37—41
Em letzter Hinwe1is iner Bekenntnisstelle Jten Testament: Jesaja 45  E spielt
Zusammenhang miıt der biblischen Bekenntnisthematik Offenbar eINne wichtige olle, ohne
dass hebräischen JText VOn „bekennen“ die ede 1st. Denn diese Stelle wird in
Phil aufgegriffen und mit der Wendung „Uund jede/r Zunge/Mund bekennt“ WI1e-
dergegeben. Der YText bei Jesaja lautet: „Ich habe bei selbhst geschworen und MeinNn
Munı hat die Wahrheit gesprochen, ist en unwiderrufliches Wort: Vor wird jedes
Knie sich beugen und jede Zunge WI bei schwören.“ Die übersetzte 1ler
nde des Verses miıit Ka EEOWOAOYNITETAL NÄOa yAOTI“ T OEO, obwohl ım hebräi-
schen Text schaba (einen Eid schwören, dasselbe Verb steht bereits Anfang des Verses
und dort der miıt ÖHVOULLL „schwören“ übersetzt; dasselbe hebräische Verb uch

19,18 und ’  $ die ebenfalls miı1it ÖHLVOHL übersetzt) steht.
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Sünders und artıkuliert sich 1n Form eines Gebetes 1mM Sündenbekenntnis WIieE 1mM
Lob, und Preis (Gottes mit einer Ausstrahlung, dıe das gan eDeEN (Opfer;
Ethik) umfasst.

Bekennen und ennn euen estament

Es ist aufgrund UNSCICI Kenntnisse über den eDrauc Schema Jisrael und
der gebnisse für das alttestamentliche Bekenntnisverständnis erwarten, dass

im Neuen Testament angefangen be1 Jesus selbst Bekenntnisses im Sıinne
eINES Rezitierens eines Textes und D) bestimmter Gebete als Bekenntnis VOTLI-
finden”. Bevor WITr der rage nachgehen, welche neutestamentlıchen Texte etwas
VvVon diesem „Christlichen“‘ Bekennen/Bekenntnissen berichten, möchte ich einen
kurzen Überblick über die begriffliche Seite der Thematık 1mM Neuen Testament
geben
2.1 Bekennen Im euen Testament Wortstatistisches und Begrifflichkeit
A4aDe1 können WIr W1IeE erwähnt der Tatsache anknüpfen, dass dıe den
hebräischen Bekenntnisbegriff jada me1st mıit dem griechischen Ausdruck
homologeo”® wiedergegeben hat. Dieses griechische Wort wird deshalb 1im Neuen
Testament der bestimmende Ausdruck „Bekennen/Bekenntnis“.  «« 37 Und ZW.
finden WIr im Neuen Testament:

die Zwel Verben homologzeo (das Wort 26-mal 22 e  en und xhomaolo-
SEO (zehnma.
Nomen omologia (sechsmal) Kor 9,13; Tim 6121 e1m: 1m Hebr”®

Überblickt INan diese Stellen und den Gebrauch der molog- Wortgruppe 1mM
Neuen Testament, wird Olgendes deutlich:

Exhomologeo wird zl den Stellen 1 Neuen Testament WI1eE das alttesta-
mentliche Jjada. 1n seinen ZWEeI1 edeutungen (1) lobe:  reisen und (2) nden

Rainer Klesner! Messias, 374 Zum Neuen 1 estament uch (jottfried er Be-
kennen und Bekenntnis S euen estamen! in ultsch, Lüthi (Heo.), Bekennendes
Bekenntnis. Form und Formulierung christlichen .NS; Wilhelm Dantine (1911—-1981)

Gedächtnis, Gütersloh Mo!  S 1982, 109—-1253
Homologeo kommt der elfm:; V davon 10b 40,14 und Jer 51,25
kanonischen Jlexten; exhomologeo dagegen 21-mal 113 Versen; exhomologesis 28-mal.
Dazu uch anthomologeo Ps ’  9 Dan 'g  5 Ezr 8,88; 633
Sir 20,3, vgl (Jtto ichel ÖHLOAOYEW, 203) und anthomologesis en AaU-

Bßerkanonischen Büchern).
Das Adverb wird 1im 3,16 inem nicht relevanten Sinn und Kontext QE-
aucht.
Als (Gegensatz „‚Bekennen' beachte uch den Begriff dpvELODAL „verleugnen“
Bsp. 14,68.70; Joh 1,20; Joh 2.23 3,8 |den Namen]).



„Bekennen“ und „Bekenntnis“ der Bibel

ekennen gebraucht Paulus benutzt Wort ZWE1 Römerbrief alttes-
tamentliıchen Zitaten (Röm 11 Jes 45 27 Röm 15 Ps 18
17 501), dıie Cr nach der Zı 1ert VIeET Stellen 1st offensichtlic der Zu-
sammenhang zu Sündenbekenn ZWE1 (Evangelienparallel-)
Stellen 1SE eindeutig loben/preisen geme1nt 3 1st das erhb ZC-
raucht und edeutet „einverstanden S11  .. Am ehesten Kıchtung „Glau-
bensbekenntnisses‘“ ist diesen Belegstellen für exhomologzeo Philiıpper 211

verstehen (wobeı 011 auf Jes 45,A anspielt3 9)‚ e1in Text, der auch abge-
sehen VOoNn dem Begrift „Dekennen“ oft als Urc.  istliches Bekenntnis Aln

gesehen wIird (sıehe unten)
Von den 2 homologeo-Stellen sind ebr 13 4 (  opfer SCINCN Namen

preisen), Apk und LJoh Wenn WIL UNscCIE en bekennen ganz ım
Sinne VOoNn eEXNOMOLOZEO verstehen An fünf tellen ste die allgemeine Be-
deutung offen erklären/behaupten Vordergrund
en1St be1 diıesem Verb, dass Johannes erstens Wort sehr äufig,

nämlıch elfmal (viermal ı Evangelium; siebenmal i den Brietfen und Offenba-
rung) gebraucht”” Und Zzweıtens geht CS SCINCIN vangelıum 1 das
„Messiasbekenntnis““ (1 NCLaAUV Von Joh dem Täufer Ich bın nıcht .22

uch den Johannesbrietfen ist die Messıanität Jesu (1 Joh 23 vgl
223 die Gottessohnschaft Joh 27 Joh 15) und Inkarnation

e Joh Joh das Thema des Bekenntnisses Hıer 1st also ein hbesonderer
johanneischer CeDFrauC eoDachte Wiıie 1st dieser erklären? Ich9
dass die CINZISC einleuchtende Erklärung dıe relatıv sSpatere Entstehungszeit der
johanneischen Schriften 1St Die den Öber-Jahren des Jahrhunderts verstärkt
notwendige Auseinandersetzung MmMit abweıichenden und häretischen Jesusansıch-
fen, schlägt siıch esem häufigen und spezifisc| apologetischen eDrauc des
Bekenntnisbegriffs be1 Johanes nieder Von diesem Apostel 1st C1in! erste Linte
h1in Z Glaubensbekenntnissen mıit NnOrmatıve Funktion zıehen, C1iNe
Entwicklung die also stark durch dıe verstärkten €  äßıgen Ause1inanderset-
ZUNSCH angestoßen worden 1SE.

MUTUC ZU Verb homologeo. Es leiben Stellen, CinNne Jesusaussage, e1INe
Stelle ı der Apostelgeschichte und die Paulusstellen

Jesus hat gemäß 10,A (Dar. 12‚85) das e1l VO  S Bekenntnis SC1INELT
Person abhängıg emacht, WENN feststellte

(tto ichel sieht ler uch Berührungen Henoch 61 (UOtto ichel ÖHOAOYEW, 206)
Nimmt uch noch die „Zeugen/Zeugnis“-stellen martyr-) hinzu. gilt „The Fourth
Gospel’s pronounced emphasis (eSUMONY uNn1que the Maccmı1 Test1i-
mony/Witness, Desmond Alexander Brian Kosner Hg.) New Dictionary of Bib-
lical Theology, Downers (jrove r Varsıl 7000 811—-814 jJer 812

41 Otto Michel Biblisches Bekennen, 247 „Das eigentliche Evangelium des „Bekennens“
und „Zeugens““ ISt das Evangelium vgl Begrıf „Zeugen/Zeugnis“ Bsp
1 Joh 5.9
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12,8f
47 Wer sıch NUunNn VOTL den Menschen Ich Sagc euch: Wer sıch VOL den Men-

bekennt. dem werde auch schen bekennt, dem wird sıch
iıch mich VOTL meinem Vater 17 auch der €ENSCHNENSO VOIL den Engeln

CGottes bekennen.Hımmel bekennen.
22 Wer mich aber VOL den Menschen Wer mich aDer VOT den Menschen VeEeT-

verleugnet, den werde auch ich VOL ljeugnet, der wird auch VOTL den nge.
meinem Vater 1m Himmel erleug- Gottes verleugnet werden
N  S

Die Bedeutung dieser Stelle Thematık kann aum überschätzt WEEI-
den Hier ist meines Erachtens historisch der Trund gelegt die später be-
obachtende inhaltlıche Konzentration des Bekenntnisses auf die Person Jesus und
die Christologie. Wer ist dieser Jesus? Das ist für sehr lange Zeıt die entschei-
dende Frage, die das Bekenntnis der Christen beantwortet. Otto hat
diesem ext SE  u deutlich geze1gt, dass Jesus amıt nicht einfach eine rechtgläu-
bıge Zustimmung seinem Mess1asanspruch me1nt, sSsondern eine Bekenntnis-
haltung (vgl Mt orde: Solches Bekennen ist angesichts ohender
Verfolgung (Kontext: Aussendungsrede) mıf ex1istentiellem Engagement verbun-
den Es geht die Treue ZU  = Messias durch Leiden hindurch, ein Weg, den
Jesus auf seinem Weg Zum Kreuz selbst vorgelebt hat (10,24—25 WIE der Meıis-
(eT, die Jünger)

Lukas gebraucht das Wort homologeo in der Apostelgeschichte einmal 11 Zu-
sammenhang mit dem Pharisäern 1m Sinne VON „Jlehren‘“: „Die Sadduzäer leug-
NCN nämlıch die Auferstehung und S1e bestreiten auch die Existenz VvVon nge.
und anderen übernatürlichen Wesen, en! die Pharisäer sowochl das eine als
auch das andere ehren  . (wörtlich: sıch beidem bekennen), Apg 23,8 Hıer
wiıird deutlich, dass „Bekennen/Bekenntnis‘“ bereits 1n biblischen Texten tatsäch-
liıch auch 1m Sınne VOoNn „eIne ehrmeinung vertreten““ verstanden werden kann.
Be1 Paulus schließlich ommt der Begriff 1n dre1 Texten VOTL, wobel Tit 1,.16
wenig herg1ibt und höchstens zeigt, dass echtes Bekenntnis die Lebens-
führung des Menschen einschließen INUuUSsS

In einem zweiten neutestamentlichen Schlüsseltext, Röm 0,9—10, lesen WIFL':
„Wenn du also mıit deinem Mund bekennst, AaSss JSesus der Herr LST, und mit dei-
nNe  S Herzen glaubst, Aass Gott iıhn Von den Oftfen auferweckt hat, WIrSt du rel-
tel werden. Denn MAan wird für gerecht erklärt, Wenn Man mit dem Herzen
glaubt; Man wird geretitet, Wenn MAan mit dem Mun hekennt.‘

„SIiE beteuern bekennen), (jott kennen, E  ch Tun ber verleugnen s1e ihn; SIN
abscheuliche und unbelehrbare Menschen, die nichts utem taugen.“

44 S EGv gv T@ z  OTÖHATI GOOU KUp10v ' IngoÖv Kl MLOTEUOTIG v Tn —
dia 07010 OT1 OEÖC AUTÖV NyELIPEV K VEKPÖV, owOnon KApöld yap MLOTEUETAL
eic Ö1KALOOUVNV, OTÖHATI eIc OWTNPIAOV.
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Paulus versucht diesem Abschnitt aufzuzeigen dass die Gerechtigkeit für
alle Menschen der ‚Botschaft des auDens nahe ekommen 1st und GE arigUu-
mentiert dazu mi1t Ditn 4() mit den Worten ‚Das Wort das Gott
pricht ist dıch nicht unerreichbarer Ferne 6S ist deinem Mund und
deinem Herzen grei diese beiden Stichworte „Mund Herz‘“ noch-
mals auf und folgert dass dıe e  ng des Menschen durch das Bekenntnis mit
dem und und den Glauben mME dem Herzen erfolgt FvV MI1Et Datıv hiıer
e1 Male „mMIt dem  .. und nicht efw: m  +“ Die Reihenfolge „Mund Herz
SanzZ einfach VOoO alttestamentlichen ext vorgegeben Wenn Paulus dann

LO nochmals grundsätzlicher über den Rettungsvorgang ohne pricht
wählt T e1NEe$s Erachtens MmMi1t der Reihenfolge „Herz Mund““ bewusst die sach-
liıch-theologisch ormuherung Herzen des Menschen weckt und
wirkt Gott durch SCIN Wort den Glauben des Menschen. Und aus dem Herzen
drängt dieser Glaube hinaus ZU Bekenntnis des Mundes! Ein Vorgang, der uUuNns
bereits be1 den ttestamentlichen Überlegungen egegnet ist und den Paulus
anderer Stelle auch urzer mit „Wır glauben und darum reden WIr  6C 2 Kor „131)
zusammenfassen kann

Hıer Röm Of 1st auch der Zusammenhang VON Glauben und Bekennen
verwurzelt Man hat sıch verwundert, dass Ende des ahrhunderts ‚.Bekennt-
N1iSSEe*“ nicht MI „Ich ekenne sondern mit „ich/wir glauben &i beginnen
Se1it Hans Conzelmann diesen extf aUus Röm „ZUm Nlass ZCHNOMMICH
al die egriffliche Unterscheidun ZWischen „Homologie““ (für nrufung des
Erhöhten mi christologischen Tiıteln) und „Credo” (für narratıve Jau-

+bensaussagen) einzuführen wIird NECHNOMUMNCD dass für j ZCWISSC
Zeıt „Glaubensformeln“ („iıch glaube “) neben Bekenntnistexten (und christo-
logischen Hymnen) existierten „Bekennen“ und „Glauben“ SOZUSASCH als
separafte undgTradıtionslinien verstehen Unser ext macht aber ZC-
rade egente1 deutlich dass Glauben und Bekennen untrennbar miteinander
verbunden sind Denn Was edeutet „IMIE dem und bekennen““ A dieser Stel-
e Meines Erachtens der Kontext auf die richtige Spur WENN beachtet,

dass Paulus etzten Satz des Abschnittes 13 den Bekenntnisgedanken
mit dem Z/1tat AUSs Joel nochmals aufgreift

arauı WEI1ST uch Keumann, Bekenntnis Neues Testament, 1248 hin
„Credo ut confiteor“

45 Klaus Haacker Der Brief des Paulus die Römer, Aufl e1IpzZ12 EVA
2006 237 Vel Hans Conzelmann Grundriß der Theologie des Neuen Testaments Mün-
hen Kalser 1967 und die dort gen:; Literatur
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Röm 10,10 OJTOLATI 5€ ÖHOAOYELTAL E1C
V.13 TÄC yap OV ETIKAÄEONTA TO ÖVOoyO KUPIOU OwONgETAL

Joel 35 Wa DWa 8 7 föC QV EMIKAÄEONTAI TO Övopa KUPLOU
Kön 8,33 TT EEOUOAOYNOWVTAL TW ÖvOuaTI OQOU

Wır aben schon erwähnt, dass 1M en Testament die ormulierung „den Na-
inen des Herrn anrufen“ austauschbar mit „den Namen des Herrn bekennen“‘ gC-
raucht wird (zum Bsp 1n Kön 85,33) Wenn also Paulus 1n VO: „‚Deken-
nen des Uun! e  ng  &6 pricht und dies in 13 mit „den Namen des
Herrn anrufen gerettet werden“ kommentiert, legt der alttestamentliche
eDrauc dieser Wendung 6cs nahe, Aass dıe Bedeutung des Ausdrucks „mit dem
Mund bekennen‘“ dem „anrufen des Herrn entspricht. Otto erklärt dazu
„Ruft den Namen des Herrn an, hıttet seiINE acC und stellt sich
selbst sEeINE aC 1m Bekenntnis66  Jürg Buchegger-Müller  Röm 10,10 oTdpartı d& öpoloysitar eicg gwWwTNPIAV.  V.13  TÄG yap d6 äv EmIKalEonTAL TÖ Övopa Kupiou AwONTETAL  Joel 3’,5 MT DWa N LXX[3d6 äv] Emiralsontar TO Evopa Kuptou  1 Kön8,33 JpW-NN Y7iM  LXX &Eopoloyrjowvtaı T@ ÖvÖpaTi O0U  Wir haben schon erwähnt, dass im Alten Testament die Formulierung „den Na-  men des Herrn anrufen“ austauschbar mit „den Namen des Herrn bekennen“ ge-  braucht wird (zum Bsp. in 1 Kön 8,33). Wenn also Paulus in V. 10 vom „beken-  nen des Mundes zur Rettung“ spricht und dies in V. 13 mit „den Namen des  Herrn anrufen um gerettet zu werden‘“ kommentiert, so legt der alttestamentliche  Gebrauch dieser Wendung es nahe, dass die Bedeutung des Ausdrucks „mit dem  Mund bekennen“ dem „anrufen des Herrn“ entspricht, Otto Michel erklärt dazu:  „Ruft man den Namen des Herrn an, so bittet man um seine Macht und stellt sich  selbst unter seine Macht; im Bekenntnis ... spricht man zu einer menschlichen  Öffentlichkeit oder vor einem menschlichen Gericht von dem Herrn, in dessen  Macht man steht und aus dessen Macht heraus man handelt. Sowohl das  Öpoloyeiv als auch das &mxkaAlstv rechnet mit der unsichtbaren Gegenwart Got-  tes.‘“ _ Mit dem Mund bekennen“ ist also Ausdruck eines Herrschaftswechsels.  Wer mit dem Mund bekennt, liefert sich glaubend an den aus, der die Macht hat  zu retten. Glauben und Bekennen sind nicht zu trennen, im Gegenteil: Sie bedin-  gen einander. Und wenn die späteren Glaubensbekenntnisse mit „Ich glaube ...“  beginnen, dann ist darin zu Recht „Ich glaube und bekenne daher ...“ mitzuhören  und enthalten.  In dieser wichtigen Stelle im Römerbrief ist der Kontext jedenfalls in erster  Linie soteriologischer Art, Für 10,9-10 und die Frage nach der Bedeutung und  dem Verständnis des Bekenntnisses an dieser Stelle könnte folgende Darstellung  hilfreich sein:  46 Otto Michel: Biblisches Bekennen, 232, vgl. dort auch Anm. 3: „Indem man den Namen  des ‚Herrn‘ anruft, bekennt man sich zu seiner Macht.“pricht einer menschlichen
Öffentlichkeit Oder VoT einem menschlichen Gericht VONn dem Herrn, 1n sSsen
D] steht und AUS dessen aCcC heraus handelt OWO das
ÖWLOAOYETV als auch das EITLKOÄETV rechnet mit der unsichtbaren Gegenwart Got-
tes.“#0 „Miıt dem Mund bekennen““ ist also eines errschaftswechsels
Wer mıit dem und bekennt, e1Te!] sıch glauben! den aus, der die acht hat

Glauben und Bekennen Ssind nicht trennen, im egenteıl: Sie bedin-
gZCN einander. Und WENN die späteren Glaubensbekenntnisse mit „Ich glaube £6

beginnen, dann ist darın C „Ich glaube und ekenne daher mitzuhören
und enthalten.

dieser wichtigen Stelle 1m Römerbrief ist der Kontext jedenfalls 1n erster
Linıie soteriologischer Für „9—10 und die rage nach der Bedeutung und
dem Verständnis des ekenntnisses dieser Stelle könnte olgende Darstellung
hilfreich SE1N:

Bihlisches Bekennen, EL vgl dort uch „Indem den Namen
des ‚Herrmm anruit, bekennt sich semmer acht.“



„Bekennen““ und „Bekenntnis“ der Bibel

Omer 0,9-10 Glauben und Bekennen

Das Wort mf dem Herzen= mit dem Un geretiet
1st nahe glauben hekennen für gerechter

Ditn 30,14 Herz und
Röm 10,8

Röm 10,9 Röm 10,9 Röm 10,9
Röm 16.10 Röm 10,10 Röm 10,10 beides

Röm 10,13
WeT den Namen wird gerettet
des Herrn anruft

Tıim AA schließlich erinnert Paulus seinen Mitarbeiter Timotheus 1N-
mitten einer €1 VON Ermahnungen se1nEe erufung Uurc Gaott und b)
e1in Ere1gn1s, be1 dem dieser „ZULC Bekenntnis‘““ abgelegt hat ist unklar, ob
hier VOoNn der aufife (sSo Lietzmann“® ß Feine”: Bouma:; EeLLY; Lock; Spicg; Woh-
lenberg Oder der Amtseinsetzung (SO arrett; Hanson;: Jeremias”®: chel; Kä-
ng des Timotheus die Rede 18! Me1ines Erachtens 1st das auch
nıcht mehr sicher entscheiden (unwahrscheinlicher ist die Taufe) und daher
kann über den konkreten Inhalt und die mstände dieses „Bekenntnisses“
spekuliert werden

nächsten Satz 13) verweist der Apostel allerdings auf das Vorbild Je-
SUuS, der „als Zeuge die Wahrheit VOL Pontius Pılatus e1in ares Bekenntnis
abgelegt hat‘“ Er benutzt aDel denselben Ausdruck „gutes Bekenntnis‘, s wWwIird
aber nıcht weiıter erklärt, WOFLan der Apostel dabe1 denkt Mit ÖOtto Mi-
chel ist wohl ehesten „das einfache „Ja“ auf die Messiasfrage‘  4652 den-

„Kämpfe den Suten Kampf, der inem Leben Glauben gehört, und Sgewinne ‚den
Siegespreis‘ das ewige Leben, dem du berufen worden bist und VOT vielen ugen das

Bekenntnis abgelegt hast. 13 der Gegenwart Gottes, Von dem les Leben kommt,
und der Gegenwart Jesu Christi, der alg eguge die Wahrheit VOr Pontius Pilatus e1n
klares Bekenntnis gelegt hat, fordere ich ich auf’

48 Hans Lietzmann:’ Symbolstudien X-XI, 1923, 262-279, hier 269271
49 Paul Feime: Die Gestalt des apostolischen Glaubensbekenntnisses in der 'eit des Neuen

Testaments, Leipzig: ng Franke, 1925
Oachim Jerem1as; Die riefe Timotheus und T itus, 9, Göttingen: V&R, Aufl.
1963,

51 ach Oscar ullmann! Die ersien christlichen Glaubensbekenntnisse, Theologische Stu-
dien 15; Zollikon EVA, Aufl 1949, 20f ist Jer klar VON iner gerichtlichen Handlungz
die Rede; Timotheus se1 renm em erstes VOTLr Gericht erschienen (Cullmann beruft
sich autf (‚ünter Baldensperger: rendu moinage devant Ponce-Pilate, RHPR 1922,
1ff und 95ff)

52 Für Michel: Biblisches Bekennen, 225 oilt: „Das „gute” ekennmıis (KaAnı Öpoloyia
Tim. O, 13 das der sStus abgelegt hat, 18t das emf: Ia aut die Messiasfrage.“
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ken, das Jesus be1 seinem Prozess VOL dem en Rat gesprochen hat (Mit
par.) Wenn das stimmt, dann WAarı hıer e1n weıterer historischer Ausgangspunkt
be1 Jesus efunden, der für die beginnende Bekenntnistradition 1m Neuen esta-
ment wirksam geworden ist.

Die sechs Vorkommen des Hauptwortes homologia ım Neuen Testament be-
chränken sich auf ZWE1 Paulusstellen und den Hebräerbriel: Einerseits ist das
Nomen bereits zweimal oben beiım erb z1itierten ext AUSs Tım 6,12f VOI-

gekommen, und Paulus benutzt den egr zudem noch einmal 1n Kor 9,13
Dort obt CT 1im usammenhang mıit der Ge.  ung OTr1n! für Jerusalem
jejenıgen Briefleser 1n orınth, dıe sıch NUun nach ausgestandenen Auseinander-
se{zungen seine Person NEuU und mit Überzeugung „seinem“ ‚vangelıum
bekannt aben In dem Ausdruck „Gehorsam euUuIes Bekenntnis ZU  3 ‚vangelıum““
niımmt homologia beinahe die Bedeutung „Zustimmung‘“

Hebräerbrie 1ist mit dem Nomen homologia sowohl 1n 31 als auch in 4,14
das Bekenntnis Jesus alg dem Hohepriester geme1nt (in 3,1 Apostel/Gesandter
und Hohepriester UNSeEICS Bekenntnisses””). Gleichzeitig betont 4,14 mit 10,23
das Festhalten „Bekenntnis der offnung)*,

Urchristliche Bekenntnisse iIm Neuen Testament?

Wır aben schon ErWal dass Jesus Christus ausdrücklic das israelitische
Schema Jisrael als se1InN eigenes Credo übernımmt, und ZW. bereits in der Ges-
talt, 1n der 1m udentum bis heute gebetet wird: indem Cr dem ersten eDO der
otteshebe das Gebot Nächstenliebe gleichrang1g Seite stellt (Markus
2,29-31 und D: direkte Spuren dann auch 1n Kor S4 (sıehe unten) und

Tiım 255 Damiıt ist der Gott Israels auch alle Christen der einzig-eine Gott,
den SiE mit aller Kraft eDen aDen WIieE sıch selbst. Bekennen, Beten und
Nachfolgen sind 1mM christlichen W1€E 1m jüdischen Glauben e1Ins.

Neuen Testament ist die Tage der Bekenntnisbildung wichtigen Naht-
tellen Zanz CH£ mit den Fragen nach der Entstehung der christlichen eologie,
insbesondere der Christologie verbunden. Und wiederum gekoppelt
Fragen des geschichtlichen erdens des Neuen Testaments. Und auch hier steht
vieles auf dem unsicheren Fundament der klassischen Tradıtions- und Ormge-
schichte”

523 „Vom eugnNI1s (dokime) 1Des olchen nHenstes bewegt, verherrlichen SI1e (joOtt über den
Gehorsam Ures Bekenntnisses Evangelium und [dafür,] dass ihnen und allen
selbstlos geholfen habt.“
Nach Frederick Fyvie Bruce Epistle IO the Hebrews, NICNT, Grand Rapids: Eerd-

1990, 01 ist der Genitiv nicht Sinne VORN „JESUs als Apostel und Hohepries-
ter ist Teil Bekenntmnisses“ (es geht den Bekenntnisinhalt), sondern „Wir be-
kennen Jesus als ‚poste. und Hohepries 66 (es geht den Bekenntnisakt) verstehen.
Üblicherweise (Klaus Wengst: Glaubensbekenntnis(se) Neues Testament,
1984, 392—-3909) wird ADNSCHOMMCH, dass aufgrund des Osterereignisses Tste Aussagen
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Versteht die Evangelien als Augenzeugenberichte Bauckham) mit
theologischen Interessen. wird© dass Jesus selbst in dreifacher Weise
die Bekenntnisthematik für sSEINE Nachfolger 1ins Zentrum gerückt hat Die kür-

Bekenntnistormeln ‚„ Jesus ist der Christus/Mess1as“ und ‚„ Jesus ist der
Sohn (Cottes‘‘ stehen dabe1 1mM elpu

Als ersties ist hıer die oben angeführte ausdrückliche Aufforderung Cesu ZUum
Bekenntnis in 1in parT.) NENNECH

Eın weiterer wichtiger historischer Ausgangspunkt für dıe späteren Bekennt-
nis-Inhalte 1ist das sogenannte „Bekenntnis“ des Petrus In Caesarea”® in 16,16
(par. 9.18ff°’)

13 Als Jesus 1n das Gebiet VONn (C'äsarea Philippi kam, agte CT seine Jünger:
Für wen halten die Leute den Menschensohn? Sie sagten: Die einen für Jo-
hannes den äufer, andere für Elıla, wieder andere für Jeremia oder einen
opheten. 15 Da 6r ihnen: aber, für wen haltet ıhr mich? 16 Sımon
etrus t{wortete Du hist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes! 17 Jesus

ihm: Selig bist du, Simon arjona; denn nicht Fleisch und Blut abDen
offenbart, sondern men Vater 1M 1mMmMe.

ÖOtto macht diese Stelle deutlich, dass Jesus mıit seinem Nachsatz
„nicht Fleisch und Blut aDen das offenbart“ betont: „Das Bekenntnis des
Jüngers„Bekennen“ und „Bekenntnis“ in der Bibel  69  Versteht man die Evangelien als Augenzeugenberichte (R. Bauckham) mit  theologischen Interessen, so wird deutlich, dass Jesus selbst in dreifacher Weise  die Bekenntnisthematik für seine Nachfolger ins Zentrum gerückt hat. Die kür-  zesten Bekenntnisformeln „Jesus ist der Christus/Messias“ und „Jesus ist der  Sohn Gottes‘“ stehen dabei im Mittelpunkt.  Als erstes ist hier die oben angeführte ausdrückliche Aufforderung Jesu zum  Bekenntnis zu ihm in Mt 10,32f (parr.) zu nennen.  Ein weiterer wichtiger historischer Ausgangspunkt für die späteren Bekennt-  nis-Inhalte ist das sogenannte „Bekenntnis“ des Petrus in Caesarea”® in Mt 16,16  (par. Mk 8,27ff ; Lk 9,18ff””):  13 Als Jesus in das Gebiet von Cäsarea Philippi kam, fragte er seine Jünger:  Für wen halten die Leute den Menschensohn? 14 Sie sagten: Die einen für Jo-  hannes den Täufer, andere für Elija, wieder andere für Jeremia oder sonst einen  Propheten. 15 Da sagte er zu ihnen: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? 16 Simon  Petrus antwortete: Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes! 17 Jesus  sagte zu ihm: Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir  das offenbart, sondern mein Vater im Himmel.  Otto Michel macht für diese Stelle u. a. deutlich, dass Jesus mit seinem Nachsatz  „nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart‘“ betont: „Das Bekenntnis des  Jüngers ... ist Gabe des Heiligen Geistes‘“, „Das echte Bekenntnis ist Offenba-  rung ... es ist nicht ableitbar aus den gegeben und vorhandenen Möglichkeiten.  Und doch ist ein Zusammenhang zwischen dem echten Bekenntnis der Gegen-  wart und dem echten Bekenntnis der Vergangenheit vorhanden ... Auch Petrus  knüpft an die messianischen Weissagungen der Propheten und an den Messiasan-  über die Auferweckung Jesu von den Toten („Gott hat Jesus aus den Toten auferweckt“  bzw. „welcher Jesus von den Toten auferweckt hat“) prägend wurden. Diese wären bald  zusammen mit sogenannten Dahingabe- und Sterbensformeln („Gott hat seinen Sohn für  uns hingegeben‘“; „der Sohn Gottes gab sich selbst für uns(ere Sünden) hin“) im Umlauf  gewesen, welche dann zu einem zweiteiligen Bekenntnis kombiniert wurden, wie wir es  zum Bsp. in 1 Kor 15 (siehe dazu unten; auch Röm 4,25) vorfinden. Ausdrücke wie „Ma-  ranatha“ im 1 Kor 16,22 (Did 10,6; vgl. Apk 22,20) und Akklamationen wie in Röm 10,9f  und 1 Kor 8,6 bildeten dabei Übergänge und Zwischenglieder in der Entwicklung.  56  Otto Michel: Biblisches Bekennen, 239: „Der Text weist verschiedene Merkmale echten  Bekennens auf, obwohl die Wortgruppe öpoAoy£iv bzw. uapTupeETv vollständig fehlt. ..“  57  Ferdinand Hahn: Bekenntnisformeln, 51: „Wie immer das Messiasbekenntnis des Petrus  ursprünglich verstanden wurde, in jedem Falle zeigt Mk 8, 27-29 parr., dass man zu Jesu  Person und Anspruch schon vor Ostern Stellung nehmen musste ...“ Bei Johannes (der das  sogenannte Petrusbekenntnis nicht berichtet) kann auf die Aussage Martas: „Herr, ja, ich  glaube, dass du der Messias bist, der Sohn Gottes, der im die Welt kommen soll“  (Joh 11,27) verwiesen werden.ist abe des Heiligen Gei1istes‘. ‚Das echte Bekenntnis 1st Oiffenba-
IUNng„Bekennen“ und „Bekenntnis“ in der Bibel  69  Versteht man die Evangelien als Augenzeugenberichte (R. Bauckham) mit  theologischen Interessen, so wird deutlich, dass Jesus selbst in dreifacher Weise  die Bekenntnisthematik für seine Nachfolger ins Zentrum gerückt hat. Die kür-  zesten Bekenntnisformeln „Jesus ist der Christus/Messias“ und „Jesus ist der  Sohn Gottes‘“ stehen dabei im Mittelpunkt.  Als erstes ist hier die oben angeführte ausdrückliche Aufforderung Jesu zum  Bekenntnis zu ihm in Mt 10,32f (parr.) zu nennen.  Ein weiterer wichtiger historischer Ausgangspunkt für die späteren Bekennt-  nis-Inhalte ist das sogenannte „Bekenntnis“ des Petrus in Caesarea”® in Mt 16,16  (par. Mk 8,27ff ; Lk 9,18ff””):  13 Als Jesus in das Gebiet von Cäsarea Philippi kam, fragte er seine Jünger:  Für wen halten die Leute den Menschensohn? 14 Sie sagten: Die einen für Jo-  hannes den Täufer, andere für Elija, wieder andere für Jeremia oder sonst einen  Propheten. 15 Da sagte er zu ihnen: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? 16 Simon  Petrus antwortete: Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes! 17 Jesus  sagte zu ihm: Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir  das offenbart, sondern mein Vater im Himmel.  Otto Michel macht für diese Stelle u. a. deutlich, dass Jesus mit seinem Nachsatz  „nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart‘“ betont: „Das Bekenntnis des  Jüngers ... ist Gabe des Heiligen Geistes‘“, „Das echte Bekenntnis ist Offenba-  rung ... es ist nicht ableitbar aus den gegeben und vorhandenen Möglichkeiten.  Und doch ist ein Zusammenhang zwischen dem echten Bekenntnis der Gegen-  wart und dem echten Bekenntnis der Vergangenheit vorhanden ... Auch Petrus  knüpft an die messianischen Weissagungen der Propheten und an den Messiasan-  über die Auferweckung Jesu von den Toten („Gott hat Jesus aus den Toten auferweckt“  bzw. „welcher Jesus von den Toten auferweckt hat“) prägend wurden. Diese wären bald  zusammen mit sogenannten Dahingabe- und Sterbensformeln („Gott hat seinen Sohn für  uns hingegeben‘“; „der Sohn Gottes gab sich selbst für uns(ere Sünden) hin“) im Umlauf  gewesen, welche dann zu einem zweiteiligen Bekenntnis kombiniert wurden, wie wir es  zum Bsp. in 1 Kor 15 (siehe dazu unten; auch Röm 4,25) vorfinden. Ausdrücke wie „Ma-  ranatha“ im 1 Kor 16,22 (Did 10,6; vgl. Apk 22,20) und Akklamationen wie in Röm 10,9f  und 1 Kor 8,6 bildeten dabei Übergänge und Zwischenglieder in der Entwicklung.  56  Otto Michel: Biblisches Bekennen, 239: „Der Text weist verschiedene Merkmale echten  Bekennens auf, obwohl die Wortgruppe öpoAoy£iv bzw. uapTupeETv vollständig fehlt. ..“  57  Ferdinand Hahn: Bekenntnisformeln, 51: „Wie immer das Messiasbekenntnis des Petrus  ursprünglich verstanden wurde, in jedem Falle zeigt Mk 8, 27-29 parr., dass man zu Jesu  Person und Anspruch schon vor Ostern Stellung nehmen musste ...“ Bei Johannes (der das  sogenannte Petrusbekenntnis nicht berichtet) kann auf die Aussage Martas: „Herr, ja, ich  glaube, dass du der Messias bist, der Sohn Gottes, der im die Welt kommen soll“  (Joh 11,27) verwiesen werden.6csS ist nicht aDbleıtDar AUS den gegeben und vorhandenen Möglichkeiten.
Und doch ist e1in Zusammenhang zwıischen dem echten Bekenntnis der egen-

und dem en Bekenntnis der ergangenhe1 vorhanden„Bekennen“ und „Bekenntnis“ in der Bibel  69  Versteht man die Evangelien als Augenzeugenberichte (R. Bauckham) mit  theologischen Interessen, so wird deutlich, dass Jesus selbst in dreifacher Weise  die Bekenntnisthematik für seine Nachfolger ins Zentrum gerückt hat. Die kür-  zesten Bekenntnisformeln „Jesus ist der Christus/Messias“ und „Jesus ist der  Sohn Gottes‘“ stehen dabei im Mittelpunkt.  Als erstes ist hier die oben angeführte ausdrückliche Aufforderung Jesu zum  Bekenntnis zu ihm in Mt 10,32f (parr.) zu nennen.  Ein weiterer wichtiger historischer Ausgangspunkt für die späteren Bekennt-  nis-Inhalte ist das sogenannte „Bekenntnis“ des Petrus in Caesarea”® in Mt 16,16  (par. Mk 8,27ff ; Lk 9,18ff””):  13 Als Jesus in das Gebiet von Cäsarea Philippi kam, fragte er seine Jünger:  Für wen halten die Leute den Menschensohn? 14 Sie sagten: Die einen für Jo-  hannes den Täufer, andere für Elija, wieder andere für Jeremia oder sonst einen  Propheten. 15 Da sagte er zu ihnen: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? 16 Simon  Petrus antwortete: Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes! 17 Jesus  sagte zu ihm: Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir  das offenbart, sondern mein Vater im Himmel.  Otto Michel macht für diese Stelle u. a. deutlich, dass Jesus mit seinem Nachsatz  „nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart‘“ betont: „Das Bekenntnis des  Jüngers ... ist Gabe des Heiligen Geistes‘“, „Das echte Bekenntnis ist Offenba-  rung ... es ist nicht ableitbar aus den gegeben und vorhandenen Möglichkeiten.  Und doch ist ein Zusammenhang zwischen dem echten Bekenntnis der Gegen-  wart und dem echten Bekenntnis der Vergangenheit vorhanden ... Auch Petrus  knüpft an die messianischen Weissagungen der Propheten und an den Messiasan-  über die Auferweckung Jesu von den Toten („Gott hat Jesus aus den Toten auferweckt“  bzw. „welcher Jesus von den Toten auferweckt hat“) prägend wurden. Diese wären bald  zusammen mit sogenannten Dahingabe- und Sterbensformeln („Gott hat seinen Sohn für  uns hingegeben‘“; „der Sohn Gottes gab sich selbst für uns(ere Sünden) hin“) im Umlauf  gewesen, welche dann zu einem zweiteiligen Bekenntnis kombiniert wurden, wie wir es  zum Bsp. in 1 Kor 15 (siehe dazu unten; auch Röm 4,25) vorfinden. Ausdrücke wie „Ma-  ranatha“ im 1 Kor 16,22 (Did 10,6; vgl. Apk 22,20) und Akklamationen wie in Röm 10,9f  und 1 Kor 8,6 bildeten dabei Übergänge und Zwischenglieder in der Entwicklung.  56  Otto Michel: Biblisches Bekennen, 239: „Der Text weist verschiedene Merkmale echten  Bekennens auf, obwohl die Wortgruppe öpoAoy£iv bzw. uapTupeETv vollständig fehlt. ..“  57  Ferdinand Hahn: Bekenntnisformeln, 51: „Wie immer das Messiasbekenntnis des Petrus  ursprünglich verstanden wurde, in jedem Falle zeigt Mk 8, 27-29 parr., dass man zu Jesu  Person und Anspruch schon vor Ostern Stellung nehmen musste ...“ Bei Johannes (der das  sogenannte Petrusbekenntnis nicht berichtet) kann auf die Aussage Martas: „Herr, ja, ich  glaube, dass du der Messias bist, der Sohn Gottes, der im die Welt kommen soll“  (Joh 11,27) verwiesen werden.uch etrus
knüpit die messianischen Weissagungen der opheten und den ess1iasan-

über die Auferweckung Jesu VONn den JToten („Crott hat Jesus Aaus den 1 oten auferweckt“
Dbzw. „welcher Jesus von den Toten auferweckt hat“‘) prägend wurden. Diese wären hald

miıt Sogenannten Dahingabe- und Sterbensformeln („Gott hat seInen Sohn
hingegeben““; g ‚der Sohn (jottes gabD sich selbst uns(ere Sünden) ın im Umlauf

DEWESECNH, welche dann nem zweiteiligen Bekenntnis kombiniert wurden, WIe WIr
Z.UIM Bsp. Kor 15 (siehe dazu te -9 auch Röm 4,25) vorfinden. Ausdrücke WIeE „Ma-
ranatha“* Kor 16,22 (Did 10,6; vgl. Apk Akklamationen wIe Köm 10,9f
und Kor 89 bildeten dabei Übergänge und Zwischenglieder der wicklung.
(J)ito ichel Biblisches Bekennen, 229 „Der Text WEISt verschiedene Merkmale echten
Bekennens auf, obwohl die Wortgruppe ÖHOAOYELV DZW. HAPTI vollständig fehlt.
Ferdinand Bekenntnisformeln, 51 „Wie Immer das Messiasbekenntnis des Petrus
ursprünglich verstanden WUrd jedem Falle zeigt 87 2729 Dall., dass Jesu
Person und ‚pruc)| schon VOLr ()stern Stellung nehmen MUSSteE < Be1i Johannes (der das
S4  AD Petrusbekenntmis nicht berichtet) kann auf die Aussage „Herr, Ja, ich
glaul dass du der Mesgs1as Dist, der Sohn Gottes, der die Welt kommen soll“
(Joh verwiesen werden.
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5Sp.  ( Jesu ber SC1MNH Bekenntnis 1st auf Gottes nıtlative ANSCWIECSCH

Kor 12 „‚Nıemand kann Jesus den Herrn heißen ohne den Heiliıgen Geist““
Und schließlich könnte WIC oben be1 Tım 13 dem tichwort

„ZuLes Bekenntnis‘““ sahen das kurze „Bekennitnis Von Jesus während SECINE NS
Prozesses VOL dem en Rat entscheidender Anstoß und Motivation Le-
IcCH Bekenntnis- und Märtyrer- der Christen gC; haben uch hier geht 6S
Bekenntnis den €ss1As und Sohn (jottes und ZEeWISSCM Sınne kostet Jesus
dieses Bekenntnis das Leben!

Nun 1st dieses €ss1as- und Sohn ottes-) Bekenntnis allerdings relativ
urze Zeıt Zentrum gestanden wurde Sschon bald VON der Aussage „ JESUS
1ist Herr“ abgelöst Tund 1st wohl dass die Mess1iasthematik stark mıf
dem udentum verknüp und auf griechıschem Oden C1NeE große Kennt-
IS des en Testaments hätte vorausgesetzt werden müssen, verstanden
werden”?. Stattdessen 1st dann das Bekenntnis „„Jesus 1st der Herr“‘ noch viel Stäar-
ker wirksam eworden Es 1st das populärste christliche Bekenntnis, das 1
Neuen Testament sehr oft (56 Verse enthalten den Ausdruck, ZU Bsp KOr
12 Röm 10 Phil Apg 16 „Glaube Nn Jesus, den Herrn “) wieder-
holt wird Dieses Bekenntnis hatte für jJüdısche Ohre  b ohne Zweıfel VO-
katıven ezug den kyrios-Stellen der denen mit esem Wort der
CGottesname Jahwe wiedergegeben 155[ Dieses Bekenntnis hatte gleichzeıtig
römischen e1IC| dem der Kaiser mı1 KUP10G. bezeichnet wurde auch C1Ne Dr1-
sant-politische edeutung””, Sehr hald finden daher bei den ersten Christen
nach der Apostelgeschichte auch das oppelte Bekenntnis „ZUum Kyr10s und
Christus““, Zum Bsp Apg 36°

uch die judenchristliche Praxıis, weiıterhin täglıch das Schema 1srael be-
fen und dıes gleichzeıtig mit dem Bekenntnis ZUuU  S Kyrios Jesus verbinden hın-
terleß früh puren uUuNnserecen Texten. SO 1SE wohl Kor S, das früheste Zeugn1s
für dıe unterschiedslose Gleichsetzung des „CINCH ottes  &““ Jahwe mit dem ‚CINCN
Herr  .“ JTesus®?-. aDben doch Gott der V ater AUus dem alles ist

58 (Otto ichel Biblisches Bekennen, 236 und 24() ()tto Weber Versammelte Gemeinde
Beiträge Gespräch über Kirche UN: Gottesdienst, Neukirchen- Vluyn Neukirchener
1975 58 ‚Das Bekenntnis 18Tt antwortender und „Das Bekenntnis 18T der Wi1-
derhall des Werkes (JOtteS; istals olcher ber uch je] dieses Werkes, dem (JOtt S$C1-

‚Ehre“ finden will Das Bekenntmis SpriC] nicht Sätze über (zoOtt Aus sONdern ant-
WOTTI dem FEigenwort ‚Oöttes.“

59 Ein kleiner Hinwe1ils auf diese Tatsache 1st auch das „Missverständnis““ die Jesusnachfolger
„Christianot“ 3, weil Bekenntnis anfänglich „JESUSs [ist der] stus‘ lautete
Das geschah nicht zufällig Antiochia, Apg 11
DIies wird den eren Verfolgungszeiten und Martyrium VORn Christen deutlich

61 „Diesen Jesus hat (jOtt auferweckt“ SIN alle Zeugen! SO W18! DNUun das SANZE
Haus Israel 155, dass (joOtt diesen Jesus, den gekreuzigt habt, Vyr108 und hris

gemacht hat“ Apg
Hahn Das Apostolische Glaubensbekenntnis historischer und theologischer

icht, ders Studien Neuen estamen. 192 Tübingen Mohr Siebeck
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und WIr ihm, und einen Herrn, Jesus Christus, Urc! den les ist und WITr
Urc ihn.“63

Von den vielen kürzeren Oder ängeren ormulhlierungen INn den neutestamentli-
chen Briefen, hinter denen frühchristliche (Christus-) Bekenntnisse vermutet WCI-
den sind me1nes Erachtens mit einiger Sicherheit® ZweI1 Stellen tatsächlıch
als frühc  ıstliche ekenntnisse bezeichnen: Korinther 15435 finden WIr
die äalteste Zusammenfassung der christlichen Glaubenslehr: Sie ist mit ein-
schlägigen Begriffen als dem Paulus vorgegebene „Überlieferung“ markıiert, oh-

dass usdrücklıc! VON einem Bekenntnis die Rede ist Inhaltlıch wird der
Mess1ias Jesus als „für UNSCIEC ünden gestorben“ und „„ dn drıtten Tag aufer-
weckt  66 Dbekannt

„Denn Vor em habe ICH euch überliefert, WAdsSs auch ich empfangen habe
CHhSS Lst fÜür UNSere Sünden gestorben
gemäß der Schrift,
und ist egraben worden.
Er ist dritten Tag auferweckt worden,
gemdß der Schrift,
und erschien dem Kephas, dann den ZWölf“65
dem zweıten Text, ilipper 2,6—11, ommt der Ausdruck „bekennen“ inner-

halb der Aussagen Schluss VOIL (sıehe schon O  en und 6S wIird angekündigt,
ass Ende „alle Zungen bekennen ollen, dass Jesus Christus der Herr ist  46
und damıt Gott, dem Vater alle Ehre gebü €ss1as und Kyrios stehen einmal
mehr 1m Zentrum, ZanzZ kurz wird die Menschwerdung, ausführlich der Tod und
die rhöhung (Auferstehung) ausgesagt und erste Andeutungen VON „wahrer
Mensc und „wahrer Gott“* sind erkennbar, ohne dass eine Zweinaturenlehre
schon ntfaltet würde

2. Aufl. 2005, 97—109, 99; ers.‘ Bekenntnisformeln, 47; (O)scar ullmann: Glaubensbe-
kenntnisse, 46f{f.
Es xiDt Z W keinen einleitenden Hinweis, dass Jer überlieferter Bekenntnistext Hert
WUr(  de‚ der Bezug Schema („ein ist aber unverkennbar! (janz christlich die
Formulierung „der V ater”*(im Judentum kollektiv „UNSECT V ater“® und nıe Anrede)
und diese Redeweise geht auftf Jesus (Abba) zurück.
Nach memem rteil bleibt unsicher. ob hinter Röm 1,3—4 „das Evangelium VvVoxn seIMem
Sohn, der dem Fleisch nach geboren ist Nachkomme avids, der dem (jeist Hei-
ligkeit nach eingesetzt 1st Sol  S Ottes Macht se1It der Auferstehung VvVon den oten,
das Evangelium VoRn Jesus Christus, Herrn’””; „4-5(6) „Als ber die Zeit CI-
füllt W sandte (jott seinen Sohn, geboren Von iner Frau und dem (Gesetz unterstelit,

damit die Ireikaufe, die ter dem (jesetz stehen, und damit WIr die ONNSCH erlan-
SCH. Weil ber Söhne seid, sandte (jott den (jeist sSeINESs Sohnes unser Herz, den
Geist, der ruft: Abba, Vater.“ und 1 im 3,16 „r ist offenbart Fleisch, gerechtfertigt
1mM Geist, erschienen den Engeh, gepredigt unter den Heiden, geglaubt der Welt, aufge-
OmMmen in die Herrlichkeit.“ tatsächlich MIt Bekenntnisbildung gerechnet werden 1NUS8.
Vgl dieser Stelle ausführlich Detlefer Christusbekenntnis,
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„Er, der In göftlicher (restalt WAGr,
1e nicht für einen Raub, (rott gleich SECIN,
sondern entäußerte sich Se und nahm Knechtsgestalt
ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als 'ensch erkannt.
Er erniedrigte sich SC und ward gehorsam DLs Tode,
Ja zZUum Tode Kreuz.
Darum hat ihn auch (rJo0tt erhöht
und hat ıhm den Namen gegeben, der über alle Namen LSL,
(L8,8 In dem Namen eSu sich beugen sollen er derer ÄKnIe,
die Im Himmel und auf Erden und der Erde sind,
und alle Zungen ekennen sollen, ass JSesus Christus der Herr LST,
Zur Ehre Gottes, des Vaters.‘

Die ersten puren frühkirchlicher Bekenntnisse auDBer! des Neuen Testaments
(Entstehung des Romanum und Apostolikums bestätigen, dass es diese beiden
Texte sind, die stärksten den halt dieser ältesten christliıchen Bekenntnisse
eprägt haben®”.

Am Schluss des neutestamentlichen e1s ZwWweIl wichtige Anmerkungen:
Z Bekenntnis und Taufe?
Es Mas aufgefallen sC1n, dass bisher nirgends Zusammenhang mıit der Be-
kenntnisthematıik Von Taufe die Rede Die aute selbst ist atürlıch 1in
geWISSEM Sinne en Bekenntnis Sie wird aDer nıcht gZCNaNNL und me1i1nes Hr-
achtens auch mit dem biblischen Verständnis Von Bekenne:  ekenntnis nirgen
direkt in Verbindung gebracht. Die These der tfrüheren Bekenntnisforschung, 6s
habe schon sehr früh en Taufbekenntnis gegeben und puren davon seien 1m
Neuen Testament finden, gilt als UDerhOo Von der exegetischen Seite her-
kommend me1nt ZU eispie. Klaus Haacker ZUT IThese einer festen
(Tauf)Formel hinter Röm 10,9f; „Uüber die enkbarkeit Oommt IHan da-
bei kaum hinaus.  468 Und VOon der kirchengeschichtlichen Perspektive her stellt
Reinhart Staats 1m Bekenntnis-Artike der uellen RGG fest „Aus vorkonstan-
tinischer Zeıt ist aber eın sicheres eispie‘ eines VO  D Täufling selbständig rÄ
rezitierenden „Taufbekenntnisses“ überliefert, gEWI1SS ‚„‚Glaube und ekennt-
nis|.““ autie gehören  469 Fakt ist: Erst Augustinus berichtet erstmals

(Conf. V  5 Za das Taufbekenntnis Rom SE1 vVom Täufling OIientlc

Dazu ebı
67 Vgl dazu Bsp. Detlef Aäusser: Christusbekenntnis,

Klaus aacker‘ Römerbrief, 237
Staats, Bekenntnis, Alte Kirche, RGG4 1, 1249—-1251, 1250; und schon 1249 »Be'

mühungen, Biekenn!  S, ].formeln ausschhesslich miıt der aufe und dem Abendmahl
verbinden, sind überspitzt,“
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„mlt bestimmt formulıerten und auswendig gelernten Worten““ gesprochen WOIL-
den.”®

Bekenntnis In Form eines Liedes (Hymnus}?
Bekanntlıch werden 1n der Literarkrıitischen Forschung ein1ge der angeführten
neutestamentlichen Texte (insbesondere Phıiıl 2) auch als hristushymnus be-
zeichnet. Gedacht ist dabeı niıcht zwingend tatsächlich ZESUNKENEC Lieder,
dern Texte, die 1n poetisch-hedhafter Weise ein stliıches Glaubensbe-
kenntnis enthalten. Wenn NUun tatsächlıch bıblıiısch-neutestamentlich verstanden
das „Bekennen“ und „Bekenntnis‘“ CNg mit dem und Gotteslohb verbunden
1St, dann INA® der wahre Kern dieser formgeschichtlichen Beobachtungen darın
egen, dass dıe junge Christenheit solche Texte wirklıc ursprünglıc SCSUNSCH
und als eine Orm des Gebets 1n iıhren Gottesdiensten verwendet hat. Martin
Luther scheıint jedenfalls gesp aben, dass der 1m Glaubensbekenntnis hbe-
kannte Gilaube erst dann wahrhaft ebendig ist. WCND el VOoNn den Menschen auch
in ein Lied gefasst werden kann Er schriehb (Bapstsches Gesangbuch, Vorwort,

„Wer aber nicht avon singen und wiull, das ist e1Nn Zeichen, dass er’'s  A
nıcht glaubt.“ der kürzer könnte auch eute für dıe Bekenntnisthematik
VO  S Neuen Testament her festhalten „ 50 S17 nicht singen, glauben s1e’s
nıicht72

Zusammenfassend sehen WITL. ist 1mM Neuen Testament noch nırgen! ein
sammenhängendes Glaubensbekenntnis finden”* (gegen Seeberg” und die
ere. Bekenntnisforschung), sondern WIr finden 1n den Texten den Glauben
zusammenfassende Aussagen € Rahner s$1e „Kurzformeln des Jlau-
bens‘‘), dıie möglıcherweise schon e1in Stück weıit eprägt WaIiCH, ihren Stellen
aber immer auch noch relatıv flexibel frei formuhiert se1in können. Kor 15,

(u eventuell Tiım finden WITr wohl vorgeformte, weıter verbreitete und
anerkannte „Bekenntnistexte‘‘ der Jüngsten Christenheit VOL. Inhaltlıch zielt das
homologein praktisch ausschließlich auf Jesus selbst (So schon Campenhausen):

Dionysius von Jexandrien ges!| Chr.) berichtete Eusebius, he.
Novatianus: „der„Bekennen“ und „Bekenntnis“ in der Bibel  B  „mit bestimmt formulierten und auswendig gelernten Worten“ gesprochen wor-  den.”  2.4 Bekenntnis in Form eines Liedes (Hymnus)?  Bekanntlich werden in der literarkritischen Forschung einige der angeführten  neutestamentlichen Texte (insbesondere Phil 2) auch als Christushymnus be-  zeichnet. Gedacht ist dabei nicht zwingend an tatsächlich gesungene Lieder, son-  dern an Texte, die in poetisch-liedhafter Weise ein christliches Glaubensbe-  kenntnis enthalten. Wenn nun tatsächlich biblisch-neutestamentlich verstanden  das „Bekennen“ und „Bekenntnis“ eng mit dem Dank und Gotteslob verbunden  ist, dann mag der wahre Kern dieser formgeschichtlichen Beobachtungen darin  liegen, dass die junge Christenheit solche Texte wirklich ursprünglich gesungen  und so als eine Form des Gebets in ihren Gottesdiensten verwendet hat. Martin  Luther scheint jedenfalls gespürt zu haben, dass der im Glaubensbekenntnis be-  kannte Glaube erst dann wahrhaft lebendig ist, wenn er von den Menschen auch  in ein Lied gefasst werden kann. Er schrieb (Bapstsches Gesangbuch, Vorwort,  1545):  „Wer aber nicht davon singen und sagen will, das ist ein Zeichen, dass er’s  nicht glaubt.“ Oder kürzer könnte man auch heute für die Bekenntnisthematik  vom Neuen Testament her festhalten: „So sie’s nicht singen, glauben sie’s  nicht  «71  .  Zusammenfassend sehen wir: Es ist im Neuen Testament noch nirgends ein zu-  sammenhängendes Glaubensbekenntnis zu finden”” (gegen A. Seeberg” und die  frühere Bekenntnisforschung), sondern wir finden in den Texten den Glauben  zusammenfassende Aussagen (K. Rahner nennt sie „Kurzformeln des Glau-  bens“), die möglicherweise schon ein Stück weit geprägt waren, an ihren Stellen  aber immer auch noch relativ flexibel frei formuliert sein können. In 1 Kor 15,  Phil 2 (u. eventuell 1 Tim 3) finden wir wohl vorgeformte, weiter verbreitete und  anerkannte „Bekenntnistexte‘“ der jüngsten Christenheit vor. Inhaltlich zielt das  homologein praktisch ausschließlich auf Jesus selbst (so schon Campenhausen):  70  Dionysius von Alexandrien (gest. 264 n. Chr.) berichtete (im Eusebius, he. VII 8) gegen  Novatianus: „der ... dazu das heilige Bad verwirft und Glauben und Bekennmnis zerstört,  die ihm vorangehen, und ...“ Es bleibt aber unsicher, ob damit ein bei der Taufe gespro-  chenes oder bestätigtes Glaubensbekennmtnis für diese Zeit bezeugt ist.  A  So der Titel eines Aufsatzes von Andreas Marti: „So sie’s nicht singen, glauben sie’s  nicht“. Gesprochenes und gesungenes Bekenntnis im neuen Reformierten Gesangbuch, in:  Pierre Bühler, Emidio Campi, Hans Jürgen Luibl (Hg.): „Freiheit im Bekenntnis“,183—  199, hier 183.  72  So auch Ferdinand Hahn, Glaubensbekenntnis, 98.  73  Alfred Seeberg: Der Katechismus der Urchristenheit, Leipzig: Deichert 1903, Nachdr. in:  TB 26, München: Kaiser 1966.dazu das heilige verwirit und Glauben und Bekenntnis zerstört,
die vorangehen, und bleibt aber unsicher, ob damit en bei der aulfe ‚Pro-
chenes oder stätigtes Glaubensbekenntnis diese Zeit bezeugt 19t.

ral So der Titel 1nNnes Aufsatzes VOon Andreas „ 50 S1e 8 cht singen, glauben sie’s
NıC| Gesprochenes und SESUNLCNECS Bekenntnis 17 Reformierten Gesangbuch, in:
Pilerre er, 10 (CCampi, Hans ürgen Luibl Heg.) „Freiheit Bekenntnis “ 183—
199, Jler 1853
So uch Ferdinand Glaubensbekenntnis,
Alfred Seeberg Der Katechismus der Urchristenheit, 1pZ1g Deichert 1903, Nachädr.

2 '$ München: Kaiser 1966.
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1St der Messias Gottes Sohn und Herr Jesus selhbst und Forderung ZU  S

Messjas-Bekenntnis Jünger Sind Ausgangspunkt für dıie christliche Be-
kenntnisprax1s. Wie en Testament vorgegeben, ist christliches eken-
NCH NUurr möglıch aufgrun: des VonNn CGott durch SC1IH Wort gewirkten und gnädig
105 Herz geschenkten auDens, der VONn dort her ZU Bekenntnis des undes
werden 1USS5

Schlussfolgerungen In sechs Thesen

Bekenntnis „biblıschen“ S1Nne nicht hermeneutisch-normatıve lau-
ensiehre Kırche oder kırchliche Institutionen. Alt- und neutestamentliches
Bekennen ist vielmehr glaubende Antwort‘* des begnadeten Siünders. Sünden-
und Lob/Dankbekenntnis wird (jottes Gericht und nade anerkannt und
Übereinstimmung mit ıhm und SCINCM ıllen bekundet

Das „Urbekenntnis““ 1st auch Christen das jüdisch-alttestamentliche Schema
Jisrael Der EINZIES-CINC Gott Jahwe ffenbart siıch und handelt Jetzt rettend
SC1NCIM Sohn und Mess1as Jesus Das Bekenntnis Jahwe 1st Christen
gleichzeitig das Bekenntnis Jesus dem Herrn

Eın Bekenntnis entsteht dort, UrCc. das Wort und die Tat Gottes Glauben
erzen der Menschen gewirkt wIird. Dieser Glaube drängt nach außen” und

wird ZU Bekenntnis des undes als Ausdruck der Anerkennung und Unterstel-
lung Gottes NSpruc und aC|

Bekenntnis kleidet sıch erster 1n1€ dıe Oorm des Gebets”® Ob als Uun-
denbekenntnis Ooder und (Gottes oder g ( 1St Bekennt-

etzZ! oxologıie „Primärer ‚S1tz Leben‘“ des Bekenntnisses ist dıe 1:3
turgie"

Hans ürgen uibl Bekenntnis ZUuUr oOhristlichen Freiheit, 68 „Bekenntnis sammelt nicht das
Wissen ber (‚ott sondern ISt iner1, ansprechenden Wirklichkeit dieser
alten vergehenden Wirklichkeit.“
Bekenntnis hat 1Nen harakter als erun! Nach ußen Treten, den (C'harakter
der Veröffentlichung (vgl dazu jed Härle, Bekenntnis, Systematisch RG\

Otto Weber Versammelte Gemeinde, „Das Bekenntnis hat also 1nen Inhalt Dieses
‚prechen 18t selber JTun Gebet dem, den ihm als ulNserech Herrn, TIÖö-
SCI, KÖönig ansprechen
Andreas „Wenn LE nicht S$Iingen i< 184 Bestätlgt WIN diese Aussage durch die
Tatsache dass die frühen Bekennmisschriften alle sehr Jange doxologischen (C'harakter ha-
ben ab dem werden S1e etärker Jehrhaft-explizierend.



„Bekennen“ und „Bekenntnis“ der Bibel

Das sche Bekenntnis beschränkt sıch nhaltlıch chlicht auf esusbe-
kenntnis und seiNneEN reitenden Sühnetod. Er ist der Messias”®, Sohn (jottes und
Herr. Se1in Kreuzestod und Sterben eschah UNSeTE Siünden und seiner Anuft-
erstehung hegt das eıl für dıe enschen.? Aus dem Blickwinkel der Bekennt-
nısirage INUSS die heutige Diskussion die leeren Kırchenbänke und die Profi-
herung der en also wieder eine Dıskussion das leere Tab dieses Jesus
VoNn Nazareth werden!

Tst in den spätesten chrıften des Neuen Testaments, die den egn „Be-
kennen  .. kennen onNannes; und eventuell 'T1ım 3, 10;: vgl 1L,310), fokussiert siıch
das „Bekennen/Bekenntnis“ stärker auf den apologetisch-deklarativen Aspekt.
aDe1l StE| 1n  1C| das andeln Gottes 1n seinem Sohn Jesus 1m Vor-
dergrund. Von hier her wird wohl eine Verbindung den frühesten Bekenntnis-
SCH (Ignatius, Justin, ext der Presbyter VON Smyrna, Tertullıan, Tauffragen des
ppolyt, Komanum, Apostolikum””) ziehen se1n, wobetr offensicht-
lıch die bekenntnisartigen SC AUSs Kor 15 und Phıiıl die zentrale
spielten und als „0n46 Bekenntnisses dıie Taufvorbereitung (und dann ein Be-
kenntnis be1 der autie elbst) e1INn! immer wichtigere gespielt aDben wird

Wenn WIr eufe wıeder stärker VON der otwendigkeit VOoN „Bekennen‘ und „Be_
kenntnis“ sprechen, dann ist das gut und rfreulich. Es ist keine Tage, dass
neuzeitliches Verständnis VONn Bekenntnis hermeneutische itplanke SC-

78 (tto Weber: Versammelte Gemeinde, 59, S [das eKEND! ist seiner Substanz nach
('hristuskenntnis.“ Karl Die Kirchliche Dogmatik IN, S53, 1 $ 1993, M
ist en gutes Bekenntnis, WEe] seMer Beziehung auf (Jesus Christus) ot:; und
eindeutig 1st. Es wird weniger WEe] ohne direkten Zusammenhang mit auch
noch Anderes Es WIrTt schlecht, WenNnn VvVon Anderem redet, ohne ZUeEe!] und ent-
schHhe1l! VO)]  - geredet haben.“ Jean Uumstem: Theologie als Credoauslegung,
Pierren 1nNidio (ampi, Hans Jürgen Luibl (Hg.), „Freiheit Bekenntnis “, 107
„Die urchristlichen ekenntnisforme SIN konstitutiv christozentrisch„Bekennen“ und „Bekenntnis“ in der Bibel  B  5, Das biblische Bekenntnis beschränkt sich inhaltlich schlicht auf das Jesusbe-  kenntnis und seinen rettenden Sühnetod. Er ist der Messias”, Sohn Gottes und  Herr, Sein Kreuzestod und Sterben geschah für unsere Sünden und in seiner Auf-  erstehung liegt das Heil für die Menschen.”” Aus dem Blickwinkel der Bekennt-  nisfrage muss die heutige Diskussion um die leeren Kirchenbänke und die Profi-  lierung der Kirchen also wieder eine Diskussion um das leere Grab dieses Jesus  von Nazareth werden!  6. Erst in den spätesten Schriften des Neuen Testaments, die den Begriff „Be-  kennen“ kennen (Johannes; und eventuell 1 Tim 3,16, vgl. 1,3ff), fokussiert sich  das „Bekennen/Bekenntnis‘“ stärker auf den apologetisch-deklarativen Aspekt,  Dabei steht inhaltlich das Handeln Gottes in seinem Sohn Jesus Christus im Vor-  dergrund. Von hier her wird wohl eine Verbindung zu den frühesten Bekenntnis-  sen (Ignatius, Justin, Text der Presbyter von Smyrna, Tertullian, Tauffragen des  Hippolyt, Romanum, Apostolikum®°) zu ziehen sein, wobei inhaltlich offensicht-  lich die bekenntnisartigen Abschnitte aus 1 Kor 15 und Phil 2 die zentrale Rolle  spielten und als „Ort“ des Bekenntnisses die Taufvorbereitung (und dann ein Be-  kenntnis bei der Taufe selbst) eine immer wichtigere Rolle gespielt haben wird.  Wenn wir heute wieder stärker von der Notwendigkeit von „Bekennen‘“ und „Be-  kenntnis“ sprechen, dann ist das gut und erfreulich. Es ist keine Frage, dass unser  neuzeitliches Verständnis von Bekenntnis als hermeneutische Leitplanke ge-  78 Otto Weber: Versammelte Gemeinde, 59, „Es [das Bekenntnis] ist seiner Substanz nach  Christuskenntnis.“ Karl Barth: Die Kirchliche Dogmatik II‚ 4 853, StA 19, 1993, 92: „Es  ist ein gutes Bekenntnis, wenn es in seiner Beziehung auf ihn (Jesus Christus) stark und  eindeutig ist. Es wird weniger gut, wenn es ohne direkten Zusammenhang mit ihm auch  noch Anderes aussagt. Es wird schlecht, wenn es von Anderem redet, ohne zuerst und ent-  scheidend von ihm geredet zu haben.“ Jean Zumstein: Theologie als Credoauslegung, in:  Pierre Bühler, Emidio Campi, Hans Jürgen Luibl (Hg.), „Freiheit im Bekenntnis“, 107:  „Die urchristlichen Bekenntnisformeln sind konstitutiv christozentrisch ... Dass diese  christologische Konzentration radikal durchgeführt wurde, zeigt sich daran, dass auch die  Person Gottes vom christologischen Heilsgeschehen her verstanden wird.“  79  Jean Zumstein: Theologie als Credoauslegung, 108: „In den urchristlichen Glaubensfor-  meh sind die christologische und die soteriologische Komponente nicht zu trennen.“  80  Einstieg zur neueren Forschung und Literatur findet man zum Bsp. durch Markus Vinzent:  Die Entstehung des Römischen Glaubensbekenntnisses, in: Wolfram Kinzig, Christoph  Markschies, Markus Vincent: Tauffragen und Bekenntnis. Studien zur‘  sogenannten  ‚Traditio Apostolica‘, zu den ‚Interrogationes de fide‘ und zum ‚Römischen Glaubensbe-  kenntnis‘, Berlin: de Gruyter 1999, 185—410. — Zur Frage, was den Anstoß zu ausführliche-  ren Bekenntnissen gegeben hat, meint Otto Weber, Versammelte Gemeinde, 61: „Aber wa-  rum ist die Kirche nicht bei jenen knappen Aussagen geblieben, mit denen sie im Neuen  Testament ihren Weg angetreten hatte? Darum nicht, weil in ihr das furchtbare Geheimnis  der Häresie, der ‚Ketzerei‘ aufbrach!“Dass diese
christologische OnNnzentration radikal durchgeführt wurde, ze1gt sich daran, dass uch die
Person ‚ottes VOImM christologischen Heilsgeschehen her verstanden wird.“
Jean Zumstein: Theologie als Credoauslegung, 108 17‘In den urchristlichen l1aubensfor-
meh sind die christologische und die soteriologische Komponente nicht trennen.“
instieg NEUEereN Forschung und ıteratur Ndel Bsp. durch Markus V inzent:
Die Entstehung des Römischen Jaubensbekenn!  SSeES, Wolfram Kinzig,
arkschies, Markus Vincent: Tauffragen und Bekenntnis. Studien ZUF sogenanniten
‚ Traditio Apostolica‘, den ‚Interrogationes de fide und ‚Römischen Glaubensbe-
kenntnis‘, erlin Gruyter 1999, 185410 Zur rage, den Anstoß ausführliche-
TEn Bekenntnissen gegeben hat, memnt Otto Weber, Versammelte Gemeinde, 61 „Aber Wa-

ist die irche nicht bei jenen appen Aussagen geblieben, mit denen sie Neuen
estamen! ihren Weg angetreten Darum nicht, weil das furchtbare Geheimnis
der Häresie, der ‚Ketzere1‘ aufbrach !“



Jürg Buchegger-Müller
IMNC1NSanl veran!  e Bıbelauslegung sehr wichtig 1ist Allerdings cheıint
das angeze1gle Interesse mehr mit dem haben, Was der bıblı-
schen erminologie als Lehre Apostellehre Oder „gesunde th_u bezeichnet
werden würde Eın Mehr Bekenntnis Oder C1iN besseres Bekenntnis ohne
rangehende Von der 1DE€. her erneuerte ologie, Verkündigung und Glaube
kann jedenfalls nicht der Weg mehr Identität, Verbindlichkeit oder Profil

CcChen SCe1INn  82
Die Reformatoren aben na CINMSC wichtige und inge

ZU 'Thema Bekenntnis gesagt . Johannes vVin, dessen eburt sıch eses
ZU Jährt, meıinte Brief ZU "Thema „Bekenntnis“ nıcht
„Vera pietas Veram confessionem parit‘  684 (Echte römmigkeıt führt echtem
Bekenntnis). ondern er bemerkte Röm 10,9 (mit Herz Glauben und mit
Mund ekennen auch treffend „Non est 1gN1S ubı nıhıl ammae caloris  6685

Da keine Glaubens-Glut/Flamme und keine tze/Wärme 1st, g1bt kein
Feuer! Es 1st esem Gesichtspunkt das €ma „Bekenntnis“ WUunN-
schen und erbitten, dass (ott SC1INC Jut und Wärme durch SsSC1inNn Wort und SCINCN
Geist uUuNns Menschen und Christen nochmals kräftig ntfache

81 Beachte modernen Wunsch nach bekenntnislosem Christsein, W1IeE bereits Jean Jacques
. wen1gstens wird me INE1NKousseau argumentierte: HFr wolle Sagech MNnNeNn, 95 *

CISCHECT sein“,  &. Rang (Hg,), Jean-Jacques KOuSSeEau, Emile der Über die Erziehung,
1pZz1g: eclam 551 Wichtüg uch: Jörg Baur: Chiches Bekenntnis und neuzelt-
cnes Bewusstseim ders FEinsicht und Glaube UJ SI  e€, Göttmgen VAR 197% 268 —
289 und Karl Das Bekenntnis der Reformation UNs Bekennen,
üunchen Kaiser, 1935
Kristin Os881er Burı1 (Gedanken rojekt „Bekennen“ Bekennen und das Problem
„Freiheit“ 128 Krieg, Hans Jürgen Luibl In Freiheit Gesicht GEISEN Zur Wieder-
aufnahme des liturgischen Bekenntmisses reformierten Gottesdienst, denkMal ürich
Pano 1999 AaA Ofern die (Wieder-)Einführung des Bekenntnisses
hturgischen Funktion kein Allerweltsmittel Kirchenaustritte Ooder andere zeitgebun
dene aber sicher Hilfe 110er OÖsen {Was „sprachlos““ gewordenen
Teit.“ Sieglinde Geisel Bekenntmnis schaf/ keme Identität, 1a8 Krieg, Hans
ürgen Luibl, In Freiheit Gesicht ZEISEN, AB dort Bekenntnis, egal welcher

jedoch keine Identität schaffen Es verhält sich umgekehrt Man kann sich
1Ner Identität und 1ner emeimschaft kennen, die bereits besteht. Nes andere 1isSt Ideo-
logie
Zum Bespiel heißt den Bekenntnisschriften der evangelisch utherischen irche
„Non est utem firma des, JUaC NDON Ostendit INn confessione 232,20f Es
jedoch/aber kein fester G laube WENN sich nicht Bekenntnis anzeigt/darlegt), und
wird dort ausgeführt, das verstehe sich st als 4us der geleite! alg
eugn1s und Erklärung des (‚laubens, jederzeit die Heilige chrx streit1gen

Kirchen (jottes VONn den damals Lebenden vorstanden und ausgeleget, und der-
selben widerwärtige Lehr vorworfen vordambt worden“ (BSLK
Johannes Calvin, )pera Selecta hg VOn eter München Kaiser 1926
Johannes Calvin, ZIE bei August Tholuck Auslegung des Briefes Pauli die Römer, nebst
fortlaufenden uszligen Uaus$ den exegetischen Schriften der Kirchenväter und eformato-
FE} Aufl. Berlin er 1831 428 Köm 9)



„Bekennen“‘ und „Bekenntnis“ der Bibel

Jürg Buchegger-Müller
„Confes: and „Confession““ the e?: B  ] foun!  S

In the „Confession” 15 overwhelmingly comprehensive cConsent of the De-
lever the ONC (jod of srae and his Judgment (and actıng humans. One has

ook hereby in both directions: the ON hand, (God in „the confession A

ratitude and praise (jod for his savıng, answering, ealing act'®, and, the
er hand, 1n certain in „the contession 4A5 confession Of S1INnS““. It
18 that the latter roceeds from humans, but it 15 lıkewise ddressed CGj0d,
because S1N 18 admitted him and 1ıt 15 he, who forgives. Confession 15 thus 1n
each Cası Sp  C and aCHON. belongs primarıly the
({EX[ of personal pirıtuality and worship I hat IMNecans The modern understandıng
of church confession hermeneutical guideline for the interpretation of the

be smoothly connected wıth the Bıblıcal understandıng of „CON-
fess/confession‘“‘. However, the Bıblıcal understandıng of „confess/confession“
xhıbits insights and aSpecIS, that also be helpful for urc! A COI
nity of churches in the search LOr profile at the present time
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TI1iedheImM Jung

Die Stellung der Konfessionen ZUFr Inspiration und

Irrtumslosigkeit der Bıbel

eologie und Kırche ommt 1immer wieder Streitgesprächen über die
Ist s1e (jottes Wort oder nthält S1E NUur Gottes Wort? 1E zuverlässig

und ohne Fehler 1n allen ıhren Aussagen oder sind ihre soteriologischen Ab-
schnitte vertrauenswürdig? dıe 1D€ auf der gleichen Stufe WIeE heilige Bü-
cher anderer Religionen, 2180 eiw. Koran und UÜpanısc)  N, Q  © ist 1E diesen
überlegen?

Dieser Aufsatz untersucht, Was die christlichen Konfessionen ihren Be-
kenntnisschriften Heiligen Schrift und o der Dr  sche mit
der sich mit den Aussagen dieser hrdokumente deckt

Die römisch-katholische TrC)

Der Katechismus der Olıschen Kirche sagt
Die inspirierten Bücher lehren die anrnei „Da also das, die inspirler-
ten Verfasser oder Hagiographen9 als VO eiligen Geist ausgesagt
gelten INUSS, 1st VON den Büchern der bekennen, dass s$1e siıcher,
und ohne die ahrheit en, die Gott uUunsSseres Heıles willen 1n he1ili-

]CN Schriften aufgezeichnet aDen wollte.
Dieses Katechismus-Zitat AUS der Dogmatischen Konstitution über die

1ICHE Offenbarung „Dei Verbum Uun! wurde November 965 auf
dem atikanischen Konzıil verabschiedet. Unter den inspirierten Büchern VeT-
sSte. die katholische Kırche allerdings nıcht exakt dasselbe WIE die evangelı-
schen enen die protestantischen Kırchen U alttestamentliche und

neutestamentliche Bücher ZU  - Kanon zählen die 309 alttestamentlichen Bü-
cher entsprechen dem Kanon der hebräischen 1D€e umfasst der Kanon
der katholischen Kirche zusätzlich den S Büchern der Protestanten olgende
weitere Schriften oblas, Judıit, dıe Zwel Bücher der äer, die Weıisheıt,
Jesus Sirach und Aaruc| Somit ekennt die katholische Kırche, dass insgesamt

alttestamentliche und neutestamentliche Bücher inspiriert sind.
Unter Inspiration versteht die römisch-katholische Kırche folgendes:

Katechismus der katholischen Kirche, üunchen: Oldenbourg, 1993, 65, Nr. 107
O., 67f, Nr. 120.



Friedhelm Jung

(rott LST der Urheber Autor] der eiligen C „Das VON (Gjott offenbar-
das der Heıiuligen Schrift chrıttlich nthalten 1Sst und vorhegt 1St dem

Anhauch des Heiuigen (eistes aufgezeichnet worden
Jene Menschen, die sche 'Texte niedergeschrieben haben, dıes also

ıınter der Anleitung des Heiuligen (eistes F 1ım 16 Petr 21) Die mensch-
chen Verfasser WarIcn jedoch eine willenlosen Roboter Vielmehr benutzte der
(  ge Geist die Fähigkeiten und auch Eigenarten der menschlichen Autoren
und eıtete S1IC, schreiben, geschrieben haben wollte.“

Jeder Katholık ist verpflichtet, die 73 kanonischen Bücher als inspiriert ADNZU-

erkennen Wer ihre Inspiıration Tage stellt dem wird der Ausschluss aus der
Kırche angedroht

Interessant 1st dıe Katechismus-Aussage, ass dıe Heiliıgen Schriften ohne Irr-
die Aanrnei lehren ährend Ende des 19 und nfang des Jahrhun-

derts, als die katholische Kırche VON den Ergebnissen der historisch-kritischen
Bibelforschung erschüttert wurde, päpstliıche Rundschreiben sıch ausı  ch
dazu bekannten, dass die 1DEe nıcht ıhren soteriologischen und ethischen
ussagen, sondern len ıhren ussagen iırrttumslos se1 und daher alle 1ı der
1D€. geschilderten under und auch die VonNn der Naturwissenschaft ange  E  e_  K
NnenNn Kapıtel I11 der Genesis als historische Tatsachen verstehen seien®, hat
sıch se1it dem Vatikanischen ONZL. me und me C1iNe soteriologische Eng-
führung Verständnis der mslosigkeıt durchgesetzt Die Katechismus-
Aussage, dass die dıie ahrheıit ohne Irtum le!  E die (rott UNseres Hei-
les willen eiligen Schriften aufgezeichnet en wollte wiıird VONn vielen In-

verstanden, dass Gott all das ırrttumslos der 1D€. hat aufzeichnen
lassen Was für eıl nO[1g ist och auf rein profanem LE
wIird e1NE Irtumsmöglichkeit nicht me  > ausgeschlossen Dies bedeutet Klar-
LEXL, dass auch der katholischen eologie Irrtümer der 1D€. auf historischem
oder naturwissenschaftlichem Gebiet möglıch gehalten werden

Doch mit dieser Interpretation widerspricht die katholische Kırche sıch
Denn ıhre anfangs des un niıedergelegten und Jahre 950
päpstlichen Rundschreiben „Humanı Generis  410 bestätigten Lehrentscheidungen
sprechen siıch unzweifelhaft C1iNe absolute Irrtumslosigkeit der Bıbel ı allen

A.a.O 64,. Nr 105
e1“ Herbert Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, Freiburg Herder Aufl

1987 73
3029

atechismus der katholischen Kirche Nr 107

34013424Wı O D O© N Josef Neuner; Heinrich KOo0s, Der Jaube der Kirche In den Urkunden der Tehrverkündi-
ZUuNS, Regensburg Pustet, Aufl 1986 105

2887 2898 jer WIrI die Irrtumslosigkeit der ıbel unmissverständlich uch auf
historische und geographische Aussagen bezogen.



Die Stellung der Konfessionen Inspiration und Irrtumslosigkeit der Bibel S 1

ihren ussagen AUS SO verurteilte aps 1US Jahre 1907 olgende moder-
nistische ehauptungen als häretisch und n1ic. MIt dem katholischen CGlauben
vereinbar Wer glaubt €/0111 SC1 wirklıch der Urheber der Heıilıgen der
ze1igt große Eıinfalt O  ®  — Unwissenheit Die göttliche Eingebung erstreckt siıch
nıcht 1 der Weise auf dıe gan eılı%e1 ass S16 alle ihre einzelnen Ab-
schnıitte Von jedem Irtum fre1 hielte‘*

apsı! Leo X11 hatte Nl Jahre SC1INEIMM undschreiben „Providen-
MNSSIMUS Deus“ noch eindeutiger erklärt

„Vıelmehr S1nd alle Bücher die Iche als eıilıg und kanonisch anerkennt
vollständig mi1t allen ihren en Eingebung des Heiulıgen Geistes verfasst
Der Ööttlichen ingebung jedoch kann eın Irrtum unterlaufen S1e schlielßt ih-
TE  S Wesen nach jeden AUSs Tseiben Notwendigkeit schließt sS1e ihn
vollkommen AUS mit der (iott die Ööchste Wahrheit nicht Urheber C105 Irrttums
SC1iN kann

DUn nicht VELSCSSCH werden dass die Diskussion stehende Kate-
chismus-Aussage C1inN Zitat aQus „De1 Verbum 1st Konzıilsverlautbarungen aber

VON den Büchern dersind oft Kompromisspapiere Die Formulierung
1st bekennen, ass 1E sicher Mr und ohne Irrtum dıe ahrheıit lehren, dıe
(Gott UNSeITES es wıllen heiligen Schriften aufgezeichnet haben wollte
1St nicht vo. eindeutıg und lässt Interpretationsspielraum, der Voxn den erias-
SC}  3 ewollt wurde Denn enCIn Teil der Konzilsväter der Irrtumslosigkeit

en bıblischen Aussagen sprach sich C1inNn anderer Teil für die Irr-
msmöglichkeit profanen Bereichen AUS Das Ergebnis C1inNne Formulie-
Iung, die eiden Gruppen erecht wurde Der unbefangene Leser ormulıe-
IUuNg wird die anhrhei ZCWI1SS auf die SaNzZc Heıulige Schrift beziehen und he-
kennen, dass alle Aussagen der 1D€ auch dıe historischen und aturw1ıssen-
schaftlichen ohne Fehler sind Der kritische Leser hingegen wird dem Zusatz

die (jott UNsSereEs Heıles wıllen e1inNne Einschränkung erkennen
WIrd diesen Zusatz verstehen wollen dass soteriologische Aussagen

der irrtumslos S1nd dieser also nıcht vo eindeutigen Aussage ha-
ben die Konzilsväter der katholischen eologie auf jeden Fall die Möglichkeit
eröffnet, ihre Stimme (hor der historisch-kritischen Bıbelausleger Gehör

bringen die Exegeten SE1E über Jahren auch ICQC eDrauc emacht
aben

Zusammenfassend lässt sich SOMIt teststellen, dass dıe katholische Kırche
ZW. der göttlichen Inspiration der eindeutig esthält und auch dıe das
eıl etreffenden ussagen als irrtumslos bezeichnet, jedoch SEl dem

Vaticanum sich nicht mehr mit unzweideutiger arheıit Irrtumslosigkeit
der Bibel i allen ihren Aussagen ekennt.

11 OSE Neuner; EeIMrTIC| Ro0s, Der Glaube der irche &X
Aa O RST



Friecdhelm Jung

Die orthodoxen chen

In den orthodoxen Chen hat 6sS 1M Gegensatz den westlichen en
keinen Streit über dıe Inspiration O!  5 g tumslosigkeit der gegeben.
Die Frage der Irrtumslosigkeit stand nie ZUT Diskussıion. Dies hängt ande-
IC  S damit ZUSAMMCNH, dass die orthodoxen en einen anderen Ansatz der
Bıbelauslegung aben als dıe westlichen en en! die abendlän  sche
Exegese durch Augustinus epräagt wurde, folgte der ÖOsten der alexandrinischen
Katechetenschule des Un Unterschied ZUT abendländischen Aus-
legungstradition, die durch sorgfältige philologisch-historische E1 die 1D
Zu verstehen sucht, sıch dıie exandrinische Exegese der egorie VCI -

pflichtet, dıe S$1e VON der Homer-Auslegung übernommen hatte  13 So wird in o_

thodoxer Theologie „das Verhältnis des ZU  = als ein Verhältnis des alttes-
14tamentlichen ypos ZUr entsprechenden neutestamentlichen Erfüllung ZC

hen hrıs ist der NEUEC dam, Marıa gılt als NECUEC Eva, dıe eherne Schlange 1st
ypos des Kreuzes 15 Fragen der Historizität VON Adam und Eva, VO:

Durchzug durch das Rote Meer und VOR den undern en der Wüstenwan-
erung, WIeE S1E 1n der westlichen Theologie se1it ahrhunderten leidenschaftlıch
diskutiert werden, pielen 1n der orthodoxen eologie aum eine geht

vielmehr darum, die 1D€. 1 Kontext VON Liturgie und Sakramenten auf den
Gläubigen wirken lassen. Ja, der orthodoxe eologe kann weit g|
Si dass nıicht die „Philologen die Heıilıge interpretieren, sondern die
lıiturgischen und sakramentalen andlungen der Kırche und das 1n iıhnen grund-
gelegte geistliche Leben der Umkehr .“ Deshalb kann dıe rthodoxe Kırche mit
dem protestantischen sola scriptura nicht viel anfangen

„Wenn WITr die 1D€. VoNn der Kirche, VOoNn den Sakramenten, VOoN der Liturgie
iTrenNNeCN, WCNN WITr ‚sola scriptura‘, ‚die Schrift allein“‘, oder WENN WIr 1E
als eine Offenbarungsquelle Su1 gener1s der Tradıtion gegenüberstellen, dann ist
S1e, rhaben SIE auch se1in Mag, en Buch und NUr das. Wır laufen dann Ge-
fahr, Wort Gottes, den Logos, mit dem geschriebenen Wort, Ja mıit dem
Buchstaben verwechseln.“‘‘

ine Verbalinspiration Oder 4 Irrtumslosigkeit des biblıschen Textes ist für
den Orthodoxen Theologen ırrelevant. mac. sich g nicht die Mühe, aruDer
nachzudenken Denn: „Das Wort wohnt nıcht 1m Buch und nicht 1n der
Es wohnt 1n der Jungirau Es wohnt in der Kirche.“* Orthodoxe Theologie
13 Friedrich eyer, Konfessionskunde, erlin: Gruyter, 1977, 133

15 Vgl www.kokid.de (12.09.2007), Aaus iner Predigt des Metropolhiten ug0oustinos VOoRn
Deutschland aus Anlass des Jahres der Bibel 2003 März Altenberger Dom
Ihema Die Bedeutung der Heiligen CA in der Orthodoxen Kirche.

17 Ebd



Die Stellung der Konfessionen Inspiration und Irrtumslosigkeit der

pricht siıch nıcht die Inspiration dUu>, Sie glaubt, dass 1D0€l, Tradıtion und
Kirche inspiriert sind  18 und ordert eistliche und alen ZU um der e1il1-
SCH Schrift auf: ;  hne dıe Kenntnis der Heiligen gıilt der Priester SaNnzZ
undg nichts Du kannst dıe Wiıssenschaft der Welt aben, aber WENN du
die Heiliıge nicht kennst, vermagst du eın Priester Se1Nn. Die He1-

c}lige IIU: immer VOLr deinen Augen sSe1IN. S  ch wichtiger als Inspiration
und mslosigkeıt Von Buchstaben und Wörtern ist S1e, ass die 1De 1n
der ;gie des Gottesdienstes elesen und dort VON den Gläubigen empfangen
wIird

Die uftner:  en und reformiertenen
Dass die 1D das VO  3 eılıgen Geist inspirierte Wort Gottes 1st, galt den Re-
formatoren und iıhrer e1t als selbstverständlich, dass 6cs in den Bekenntnis-
schriften keiner ausdrücklichen wähnung bedurfte Der ständige £Drauc der
Heiligen chrı EeiW. 1n der Confessio Augustana beweist, dass das Schriftprin-
ZID Vo  S ersien His etzten ike implizit vorhanden ist.  20 Deshalb ist Schlink
zuzustimmen, WENN er feststellt: „Stärker als grundsäl  che Erklärungen über die
Schrift, erweist der aktische e Drauc der heiligen Schrift, S1E VON der
Augsburgischen Konfession als einige Norm anerkannt ist.  .c421 Natürlıch inden
sich 1n den maßgeblichen Bekenn  SSC  ıften der Reformationszeit auch keine
Aussagen, die die Inspiration und Irrtumslosigkeit der verteidigen. Die
Infragestellung derselben etfzte erst 100 Jahre später mit der Aufklärung ein.

Gleichwohl enthalten die Bekenntnisschriften Aussagen ZUrTr ibel, Aaus denen
sich Rückschlüsse auf Inspiration und Irrtumslosigkeit ziehen lassen. der Ep1-
tome der Formula Concordiae e1 CS gleich nfang

„Wiır glauben, lehren und bekennen, die einıge ege und Rıchtschnur,
nach welcher zugleic alle Lehren under gerichtet und geurteilt werden sol-
len, sind eın die prophetischen und apostolischen Schriften es und Neues
Testaments Nder! Schriften ahber der alten oder Lehrer, WIE SiE Namen
aben, sollen der Heiligen Schrift niıcht gleich ge!  n, sondern alle zumal mıit-
einander erselben unterworfen und anders oder weiıter nıcht an  MMECN WEeT-
den, dann als Zeugen «6

18
19

Jürgen Tibusek, Ein taube, tele Kirchen, Gießen: Brunnen, ufl. 1996,
Friedrich eiler, Die Ostkirchen, asel Remhardt, 1971,
Inge Lgennmg, Die Heilige Schrift, 1ilmos Vajta (Hg,), Die Evangelisch-Lutherische
Kirche. Vergangenheit und Gegenwart, Die Kirchen der Welt 1 A tuttgart: Evang. Ver-
lagswerk, 1977,

A Edmund Schlink, Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften, unchen: Kaiser,
Aufl. 1946,

BSLK 7678.



Friedhelm Jung

eın die Heilige Schrift ist nach lutherischer Überzeugung „Rıchter, ege
und Rıc!  ur, nach weilcher als dem e1 Probierstein sollen und müssen
alle Lehren erkannt und geurtent werden84  Friedhelm Jung  Allein die Heilige Schrift ist nach lutherischer Überzeugung „Richter, Regel  und Richtschnur, nach welcher als dem ei  nı  n Probierstein sollen und müssen  alle Lehren erkannt und geurteilt werden ...  s  Glaubensbekenntnisse oder ande-  re theologische Schriften stehen der Heiligen Schrift nicht gleich, sondern gelten  nur als Zeugnis und Erklärung des Glaubens.” Mit diesen Formulierungen be-  kennen sich die lutherischen Bekenntnisschriften implizit zur Inspiration der Hei-  ligen Schrift, auch wenn der Terminus nicht erscheint. Ob sie auch die Irrtumslo-  sigkeit der Bibel behaupten würden, lässt sich nicht mit letzter Sicherheit sagen.  Im Unterschied zu den lutherischen Landeskirchen bekennen sich die lutheri-  schen Freikirchen ausdrücklich zum unfehlbaren Wort Gottes.”” Lutherische  Freikirchen entstanden im 19. Jahrhundert als Antwort auf staatlich verordnete  Unionen mit reformierten Kirchen. Vor allem das unterschiedliche Abendmahls-  verständnis verbot überzeugten Lutheranern, eine Union mit Reformierten einzu-  gehen. Als zweiter Grund für die Entstehung lutherischer Freikirchen wird die  Bibelkritik genannt, die sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts in protestantischen  Kirchen ausbreitete. Im Jahre 1972 schlossen sich mehrere lutherische Freikir-  chen zur Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) zusammen, der  sich 1991 auch die Evangelisch-lutherische (altlutherische) Kirche der ehemali-  gen DDR anschloss. Die SELK hat heute etwa 35.000 Mitglieder und ist eine der  Jletzten bewusst konfessionellen Kirchen. Sie hat die gleiche Bekenntnisgrundla-  ge wie die lutherischen Landeskirchen, „kann aber an der Erkenntnis nicht vor-  bei, daß die Landeskirchen weitgehend nicht nach dieser Grundlage handeln:  entgegen ihrem Bekenntnis üben sie Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mit  den reformierten und unierten Kirchen; sie gehören dem Ökumenischen Rat der  Kirchen an; sie dulden in ihrer Mitte weithin eine moderne Theologie, die der  Bibel und dem Bekenntnis widerspricht.‘“  Auch in den reformierten Bekenntnissen findet man nur selten ausdrückliche  Aussagen zu Inspiration und Irrtumslosigkeit. Nur implizit kann zumindest auf  die Inspiration zurück geschlossen werden. So sagt die Confessio Gallicana von  1339  „Wir glauben, dass das in diesen Büchern enthaltene Wort von Gott ausgegan-  gen ist, von dem allein es seine Autorität empfängt, und nicht von Menschen.  Und weil es die Richtschnur der gesamten Wahrheit ist und alles enthält, was  zum Dienste Gottes und unserem Heil notwendig ist, ist es Menschen nicht er-  Jaubt, ja nicht einmal den Engeln, etwas hinzuzufügen, abzutrennen oder zu ver-  ändern.‘  23  A. a. O., 769.  24  Ebd,  28  Jürgen Tibusek, Ein Glaube, viele Kirchen, 199.  26  27  Hans Steubing (Hg.), Bekenntnisse der Kirche. Bekenntnistexte aus zwanzig Jahrhunder-  ten, Wuppertal: R. Brockhaus, 2. Aufl. 1997, 125.IRE  i Glaubensbekenntnisse oder ande-

theologische chrıften estehen der Heiligen Schrift nıcht gleich, sondern gelten
NUurTr als UZNLS und Tung des Glaubens.“ diesen Formulierungen De-
kennen siıch die lutherischen Bekenntnisschriften mplhizıt Inspiration der He1-
ligen Schrift, auch WECNN der Terminus nicht erscheint. Ohb s1e auch die INS10-
igkeit der 1D€E. behaupten würden, lässt sich nıcht mit etzter Siıcherheit

Unterschied den lutherischen andeskirchen bekennen sich die luther1-
schen TEe1  CcChen Aaus:  ch Z unfehlbaren Wort Gottes. ® Lutherische
TE  CcChen entstanden 1mM Jahrhundert als ntwort auf staatlıch verordnete
Unionen mit reformijerten CcChen Vor allem das unterschiedliche Abendmahls-
verständnis verbot überzeugten Lutheranern, eine Union mit Reformierten eINZU-
gehen Als zweiter Grund dıe Entstehung lutherischer TE  Chen wird die
1DE genannt, die sich se1it Miıtte 19 ahrhunderts 1in protestantischen
en ausbreitete. Im Jahre 972 schlossen siıch mehrere lutherische Freikir-
chen ZUr Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche ZUSaMMCNH, der
siıch 1991 auch die Evangelisch-lutherische tlutherische) Kırche der ehemalı-
SCH DDR anschloss. Die SELK hat heute eiw. 35 000 Mitglieder und ist eine der
etzten bewusst konfessionellen chen Sıe hat die leiche Bekenntnisgrundla-
ZC WIeE die lutherischen Landeskirchen, ‚Kann aber der Erkenntnis nıcht VOI-

be1, die Landeskırchen weitgehend nicht nach dieser Grundlage handeln
ihrem Bekenntnis üben s$1e anzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıt

den reformierten und unierten chen; S1e ehören dem Ökumenischen Rat der
chen an, 1E dulden in iıhrer Miıtte weıthıin eine moderne eologie, dıie der
1DE€. und dem Bekenntnis widerspricht.  <cZ

uch 1n den reformierten Bekenntnissen Nde! Ian selten aunsdrückliche
ussagen Inspiration und Irrtumslosigkeit. Nur mplizıt kann zumindest auf
dıe Inspiration zurück geschlossen werden SO Sagl die Confessio Galliıcana VON

1559
„Wır glauben, dass das 1n diesen Büchern enthaltene Wort VOoNn (jott AUSECLAN-

gCNH ist, VONn dem €n 6S SC1Ne Autorität mpfängt, und nicht VON Menschen.
Und weil 6S dıe Rıchtschnur der gesamten ahrheit ist und alles enthält, Was
ZU Dienste Gottes und uUunserem eıl notwendig 1st, 1st 6S Menschen nicht e..
au Ja nıcht einmal den Nnge. etiwas hinzuzufügen, abzutrennen oder VC1I-
äandern.

C 769

25 ürgen Tibusek, FEin Taube, viele Kirchen, 199

Steubing Hg.) Bekenntnisse der IC Bekenntnistexte UU Zwanzig Jahrhunder-
IeN, Wuppertal: Brockhaus, Aufl. 1997, 125



Die Stellung der Konfessionen ZUr Inspiration und Irrtumslosigkeit der Bibel

Die Formuherung und alles enthält, Wäas ZU. Dienste (jottes und UNSeTIEM
eıl notwendig ist .. könnte der Annahme verleiten, dass hier bereits eine
in der Neuzeit Tg  ( Unterscheidun: zwischen irrttumslosen soteriolo-
ischen und (möglicherweise) ehlerhaften naturkundlıchen Aussagen vorliege
och mit Sıcherheit aDen die Verfasser dies nicht 1im 1C} gehabt. 16 Jahr-
unde galt die 1D6€. 1n iıhren Teiulen und Aussagen als zuverlässıig.

Zweiten Helvetischen Bekenntnis Von 1566 wird die Heilige als das
wahre Wort Gottes‘® bezeichnet, aAUus dem dıe chne Geme1inde „die wahre
Weisheit und römmigkeıt, dıe Verbesserung und Leitung der chen, die Un-
terweisung in allen Pflichten der römmigkeıt und en den Beweis der Leh-
Ien und den Gegenbeweıis oder die Widerlegung ler Irrtümer, aber auch alle
Erm  ungen gewinnen MUuSsSe

Das Westminster Bekenntnis VOonNn 647 formulıert usdrücklıch, aSss die bıblı-
schen Bücher durch Eingebung (sottes geschrieben wurden und somıit Gott ıhr
Autor se1 Die Identität VON und (jottes Wort wird behauptet. Interessant
ist, dass 1n diesem Bekenntnis erstmals VON der unfe  aren anrheıit der
gesprochen wird.”” Das Westminster Bekenntnis siıch mit dieser Formulie-
rTung autkommende bıbelkritische Positioinen ab, WIE S1E etiw. be1 Hugo
Grotius (1583—1645) seinen „Annotationes“ en Ssind.

Die anglikanische TrC.

maßgeblichen Bekenntnis der anglı  ischen Kırche, den U Artıkeln Von
1571 kommen die Begriffe ahrheit, Unfehlbarkeit, Inspiration und Irrtumslo-
sigkeit der nıcht VOVT. Artıkel grenzt sich das Bekenntnis den
die pDO.  phen erweıterten alttestamentlichen Kanon der katholischen Iche
ab, bekennt sich also den 66 Büchern., die VOoONn den protestantischen Chen
anerkannt sind. Die Formuherung: „Die Heilige en! alles, Was ZU
eil notwendig ist, dass, darın nicht lesen sSte. und daraus niıcht be-
wiesen werden Kann, niemandem als Glaubensartikel oder als Heilsnot-
wendiges auferlegt werden darf‘“” könnte verstanden werden, dass NUur die
soteriologischen Aussagen der unfehlbar sind. S  ch tatsächlich ist dieser
Satz als Absage olısche Dogmen verstehen, die zusätzlich ZUTr Heiuliıgen
Schrift den Gläubigen ZUuUr Annahme auferlegt S1Nd.

28 Hans Steubing, Bekenntnisse der Kirche, 155
a. ; 155f.
C

31 O.,



Friedhelm Jung

- Die mennonitischen Kirchen

Als er üge. der Reformation entstanden die Täufergemeinden, dıe heute
weıtgehend dem Namen „mennonıtische chen  &. bekannt S1nd, a 15  m
Zürich und breiteten sich VON zunächst VOTL allem der Schweili7z und Silid-
deutschland aus Nachdem der ehemalıge katholische Priester Menno S1mMons
(1496—1561) den Täutern übergetreten und durch eifrige Reisetätigkeit
dıe NEeEUC ewegung bekannt machte schlossen sıch iıhr 1mMmMer me Menschen
AN, dıe die Glaubenstauft annahmen und sich ZU Pazıfismus ekannten Die
Täuferbewegung 1st eine Bıbelbewegung aher SCAHON früh der
Geschichte der auier Bekenntnisse, dıe Inspiration tellung nehmen So
el es Bekenntnis AUS dem 16 unde:

„Wir glauben, erkennen und bekennen, das [S1C!| heilige beider
des Alten und Neuen Testaments, Von Gott schreiben befohlen worden) 1SE,
und das Isic!] S1C durch he1lı
hat, geschrieben ist worden31ge Menschen, die der Gei1st (jottes dazu getrieben

Das Bekenntnis des erbandes der Mennoniten-Brüdergemeinden AUs dem
Jahr:  'a 2007 geht noch CiNCN weiter und ekennt die Unfe  arkeıt der Bı-
bel Wörtlich €1| 6S

„Wır glauben, dass dıe ZaNnzZc VOoNn Gottnwurde indem ihre Au-
VOIN Heuigen Geist geleitet wurden Wır erkennen die 1D€. als das WUD-

fehlbare Wort Gottes und die verbindliıche UftfOorıta| für alle auDens- und Le-
bensfragen

och keineswegs alle mennonitischen Chen bekennen sich ZUu1 Unfehlbar-
eıt der Die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer (GGemeinden Deutsch-
Ia  8 ELW formulhiert ihrem Bekenntnis

„Als Gemeinschaft der Gläubigen erkennen dıe 1DE€. als Autorıität
SCICH Glauben und Leben Wır egen S16 SCIHMCINSAaM der 1  ng
des Heilıgen Gei1stes und 1 cht Jesu 15 AUS, Gottes ıllen Cin ZC-
horsames £DEN erkennen.34

An diıeser Stelle soll auf Unterschied der Bekenntnisbildung zwischen
Vo und TE  CcChen letztere wıird 6sS auf den folgenden Seiten
ge hingewiesen werden Unterschied den bisher behandelten Volks-
Chen, deren teilweise Jahri  C alte Bekenntnisse bıs eute niıcht verändert
wurden und offiziell gelten, aben dıe TE häufig ihre Bekenntnisse den
veränderten Herausforderungen der jeweıigen Epoche uch sind dıe
verschiedenen TE  Chen eine homogenen Gruppen ährend weltweit EIW.

enger, Die Täuferbewegung Eine kurze Einführung ihre Geschichte Un Lehre
Wuppertal Kassel Oncken, 3 Aufl 1995 62
Gemeinsam erwi Glaubensbekenntnis mennonitischer Brüdergemeinden, hrsg Von

der Arbeitsgemeinschaft der Mennoniten Brüdergemeinden Deutschland Lage ©
Medien, 2007
Vgl mennoniten de/theologie, Stand 2008



Die Stellung der Konfessionen Inspiration und I@mlosigkeit der ibe]l

die lutherischen chen, WO S1E e1n! Zanz unterschiedliche eschic 1in
den jeweiligen Ländern aben, den grundlegenden Bekenntnissen des uther-
[Uums, eitwa der Nnfessi0 Augustana, festhalten, haben die TE  chen den
verschiedenen Erdteijulen unterschiedliche Bekenntnisse ANg  N, Je nach-
dem, ob S$1e eher konservatıv oOder eT. epräagt Zu unterscheiden sind auf
jeden Fall konservatıve, moderate und 1ıberale Freikirchenverbände en!
sich die Konservatıven Irrtumslosigkeit der 1D€e. (1im Urtext) 1n len iıhren
ussagen bekennen und dies auch in ıhren ekenntnissen Zzu Ausdruck brin-
gCNH, bekennen sich Moderate ZUr Irrtumslosigkeit soter10logischer ussagen
und halten er1n historischen und naturwissenschaftliıchen Aussagen für mMOßg-
lıch; Liberale gehen davon auUS, dass die auch 1n soter10logischen Aussagen
irren kann und somit der menschliche Verstand entscheiden hat, VONn
der 1DE eute akzeptiert und Was nıcht

Die baptistischen Kirchen

Die baptistischen rchen aben 1m auTte ıhrer über 400-Jährigen eSCHIC
eine Reihe Von Bekenntnissen formuhert, VOoNn denen hier vier wähnung inden
sollen Unterschied den lutherischen Oder reformierten chen, dıe ıh-
Ien 1in der Reformationszeit formulhierten ekenntnissen bis heute en und
keine eränderungen daran vornehmen, ist 6s WwIieE oben erwähnt Baptısten
kein oblem, ıhre ekenntnisse überarbeiten und NECUE Artıkel aufzunehmen,
WwWwenn dies als notwendig erkannt wird. Baptisten billıgen Beken;_1tnissen keinen
normatıven Rang £) der einzelne Christ ist nach aptistischer Überzeugung in
seinem Gewissen nıicht urc. e1n Bekenntnis, sondern eın Urc. dıie Heilige
chrı gebunden. Folgerichtig werden in baptistischen Chen hrfragen nicht
mit dem Hiınweis auf ein Bekenntnis entschieden, sondern immer durch die
selbst.

Das Bekenntnis Von ew-Hampshire aAus dem 1833, das 1m un-
dert den Baptisten der USA große Anerkennung SCNOSS, geht gleich 1m CIS-
ten Artıkel auf die 1D€e. ein und unterstreicht damit die Bedeutung der Bıbelfra-
C für baptistische äubige. Die Verfasser bekennen siıch Inspiration der
Heiligen und betonen, dass die „CGott als ıhren Urheber hat. Rettung
als ihr Ziel, und ahrheıit, ohne jede Beimischung VON m, als ıhren egen-stand.“” Die Formulierung Oohne jede Beimischung Von Irrtum ist ein deutlicher
Hinweis dafür, dass ameg_ikanische Baptısten des Jahrhunderts dıe für
iırrtumslos hıelten, eine Überzeugung, die heute keines
INUNg aller Baptisten WCBS mehr die Zustim-

Das Glaubensbekenntnis der deutschen Baptısten AUSs dem Jahr 184 7, das ein
SaNZCS unde lang als an SCMCSSCNCI Ausdruck des auDens deutscher

Hans Steubing g)! Bekenntnisse der Kirche, 268
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Baptisten galt, ekennt siıch 1n sSeEINemM ersten Artıkel den 66 Büchern der he1i-
lıgen Schrift als „wahrhaftig VO  S Heiligen Geist eingegeben.“ bezeichnet
die als „ die alleiın wahre öttlıche Offenbarung das Menschenge-
chlecht88  Friedhelm Jung  Baptisten galt, bekennt sich in seinem ersten Artikel zu den 66 Büchern der hei-  ligen Schrift als „wahrhaftig vom Heiligen Geist eingegeben.“  Es bezeichnet  die Bibel als „die allein wahre göttliche Offenbarung an das Menschenge-  schlecht ... und die alleinige Regel und Richtschnur des Glaubens und Lebens-  wandels.‘“” An was die Verfasser dachten, wenn sie von der „allein wahre(n)  göttliche(n) Offenbarung“ sprachen, lässt sich nach über 160 Jahren schwer fest-  stellen.  Es könnte sich — was aber eher unwahrscheinlich ist — um eine Abgrenzung zu  anderen „heiligen“ Büchern (etwa dem Koran) handeln; es könnte aber auch ein  Hinweis auf die Überzeugung der Verfasser sein, dass die Bibel das irrtumslose  Wort Gottes ist. Vielleicht wollten die Verfasser sogar beide Aspekte in dieser  Formulierung anklingen lassen.  1977 wurde für den deutschsprachigen Baptismus ein neues Glaubensbe-  kenntnis veröffentlicht, das den Titel „Rechenschaft vom Glauben“ trägt. Es be-  kennt sich in Punkt 6 dazu, dass die „Verfasser des Neuen Testaments ... unter  der Leitung des Heiligen Geistes Zeugnis abgelegt (haben) von dem in Christus  erschienenen Heil Gottes.‘* Es fällt auf, dass von den Verfassern des Alten Tes-  tamentes nicht behauptet wird, dass sie unter der Leitung des Heiligen Geistes  geschrieben haben. Ob damit eine geringere Bedeutung des Alten Testamentes  angedeutet werden soll oder ob man schlicht übersehen hat, die gleiche Formu-  lierung auch auf die Autoren alttestamentlicher Bücher anzuwenden, bleibt un-  klar,  Weiter fällt auf, dass die Begriffe „Inspiration‘“ und „Irrtumslosigkeit“ fehlen.  Dafür betont die „Rechenschaft vom Glauben“, dass die Bibel das Wort Gottes in  Menschenmund ist, Daher seien auch die biblischen Bücher in ihren Sprachen,  Denkweisen und literarischen Formen den Orten und Zeiten verhaftet, aus denen  sie stammen. Die Formulierungen in „Rechenschaft vom Glauben“ sind so ge-  fasst, dass sowohl Baptisten, die an der Fehlerlosigkeit der Bibel festhalten (Kon-  servative), wie auch solche, die die Bibel für fehlerhaft halten (Moderate und  Liberale), mit diesem Bekenntnis leben können. Klare Aussagen zur Inspiration  und Irrtumslosigkeit, wie sie in früheren baptistischen Bekenntnissen zu finden  sind, sucht man hier vergeblich.  Y  Das Bekenntnis des weltweit größten baptistischen Kirchenverbandes, der  Southern Baptist Convention, die etwa 16 Millionen Mitglieder hat, ist „Baptist  Faith and Message‘“ aus dem Jahre 2000. Das Bekenntnis wurde erstmals 1925  verfasst und lehnte sich an das New-Hampshire-Bekenntnis von 1833 an. 1963  erfolgte eine erste Revision, 2000 eine zweite. Alle drei Fassungen bekennen sich  zur Inspiration der Bibel und betonen, dass die Bibel wahr ist „without any mix-  36 A 80 273  37 Ebd.  38 Vgl. www.baptisten.org.und die alleinıge ege und Rıchtschnur des auDens und Lebens-
wandels.‘ An Was die Verfasser ten, WEeENN S1e VoRn der „alleın wahre(n)
göttliche(n) Offenbarung“ sprachen, lässt sich nach über 160 Jahren schwer fest-
tellen

Es könnte sich aber eher unwahrscheinlich ist eine Abgrenzung
anderen „heiligen  . Büchern (etwa dem Oran handeln; könnte aber auch e1n
Hinweis auftf die Überzeugung der Verfasser se1n, dass die 1D€E. das irrtumslose
Wort (jottes ist Vielleicht wollten die Verfasser SO Sar e1de Aspekte INn dieser
Formulierung anklıngen lassen.

0’77 wurde den utschsprachigen Baptısmus e1in Glaubensbe-
kenntnis veröffentlicht, das den 1ıte. „Rechenschaft VO  S Gilauben““ tragt. Es be-
kennt sich 1n Punkt dazu, dass die „Verfasser des Neuen Testaments88  Friedhelm Jung  Baptisten galt, bekennt sich in seinem ersten Artikel zu den 66 Büchern der hei-  ligen Schrift als „wahrhaftig vom Heiligen Geist eingegeben.“  Es bezeichnet  die Bibel als „die allein wahre göttliche Offenbarung an das Menschenge-  schlecht ... und die alleinige Regel und Richtschnur des Glaubens und Lebens-  wandels.‘“” An was die Verfasser dachten, wenn sie von der „allein wahre(n)  göttliche(n) Offenbarung“ sprachen, lässt sich nach über 160 Jahren schwer fest-  stellen.  Es könnte sich — was aber eher unwahrscheinlich ist — um eine Abgrenzung zu  anderen „heiligen“ Büchern (etwa dem Koran) handeln; es könnte aber auch ein  Hinweis auf die Überzeugung der Verfasser sein, dass die Bibel das irrtumslose  Wort Gottes ist. Vielleicht wollten die Verfasser sogar beide Aspekte in dieser  Formulierung anklingen lassen.  1977 wurde für den deutschsprachigen Baptismus ein neues Glaubensbe-  kenntnis veröffentlicht, das den Titel „Rechenschaft vom Glauben“ trägt. Es be-  kennt sich in Punkt 6 dazu, dass die „Verfasser des Neuen Testaments ... unter  der Leitung des Heiligen Geistes Zeugnis abgelegt (haben) von dem in Christus  erschienenen Heil Gottes.‘* Es fällt auf, dass von den Verfassern des Alten Tes-  tamentes nicht behauptet wird, dass sie unter der Leitung des Heiligen Geistes  geschrieben haben. Ob damit eine geringere Bedeutung des Alten Testamentes  angedeutet werden soll oder ob man schlicht übersehen hat, die gleiche Formu-  lierung auch auf die Autoren alttestamentlicher Bücher anzuwenden, bleibt un-  klar,  Weiter fällt auf, dass die Begriffe „Inspiration‘“ und „Irrtumslosigkeit“ fehlen.  Dafür betont die „Rechenschaft vom Glauben“, dass die Bibel das Wort Gottes in  Menschenmund ist, Daher seien auch die biblischen Bücher in ihren Sprachen,  Denkweisen und literarischen Formen den Orten und Zeiten verhaftet, aus denen  sie stammen. Die Formulierungen in „Rechenschaft vom Glauben“ sind so ge-  fasst, dass sowohl Baptisten, die an der Fehlerlosigkeit der Bibel festhalten (Kon-  servative), wie auch solche, die die Bibel für fehlerhaft halten (Moderate und  Liberale), mit diesem Bekenntnis leben können. Klare Aussagen zur Inspiration  und Irrtumslosigkeit, wie sie in früheren baptistischen Bekenntnissen zu finden  sind, sucht man hier vergeblich.  Y  Das Bekenntnis des weltweit größten baptistischen Kirchenverbandes, der  Southern Baptist Convention, die etwa 16 Millionen Mitglieder hat, ist „Baptist  Faith and Message‘“ aus dem Jahre 2000. Das Bekenntnis wurde erstmals 1925  verfasst und lehnte sich an das New-Hampshire-Bekenntnis von 1833 an. 1963  erfolgte eine erste Revision, 2000 eine zweite. Alle drei Fassungen bekennen sich  zur Inspiration der Bibel und betonen, dass die Bibel wahr ist „without any mix-  36 A 80 273  37 Ebd.  38 Vgl. www.baptisten.org.der 1  ng des Heilıgen Geistes ugNn1s abgelegt (haben) Von dem in Christus
erschienenen eıl Gottes.  <<35 Es auf, dass VON den Verfassern des en 'Tes-
amentes nicht behauptet wird, dass 1E der Leitung des Heıiuliıgen Geistes
geschrieben aben damıit eine geringere edeutung des en Testamentes
angedeute werden soll Oder ob schlicht übersehen hat, die gleiche Ormu-
erung auch auf die Autoren alttestamentlicher Bücher anzuwenden, bleibt
klar

Weıter fähllt auf, dass die Begriffe „Inspiration“ und „Irrtumslosigkeit““ en
betont die „Rechenschaft VOo  3 Glauben“‘, dass dıe das Wort Gjottes 1n

Menschenmund ist. aher seien auch die biblıschen Bücher 1n ıhren prachen,
Denkweisen und Literarıschen Formen den ÖOrten und Zeıten verhaftet, AUS denen
s$1e€ Die ormuherungen in „Rechensc!  t VO  3 Glauben“‘ sind BC*
fasst, dass sowohl Baptsten, die Fehlerlosigkeit der 1DE. €es!  en (Kon-
servative), WIie auch olche, die die fehlerhaft halten Oderate und
iberale), mit diesem Bekenntnis eDen können. Klare Aussagen ZUr Inspiration
und Irrtumslosigkeıit, WIeE S1eE 1n früheren baptıstiıschen Bekenntnissen finden
sind, sucht hıer vergeblich.

Das Bekenntnis des weltweiıt größten baptistischen Kırchenverbandes, der
Southern Baptıst Convention, die etwa 16 Milliıonen itglieder hat, ist „Baptıst
Faıith and Message“ aus dem Jahre 200  O© Das Bekenntnis wurde erstmals 9725
verfasst und ehnte sıch das New-Hampshire-Bekenntnis VON 1833 1963
rfolgte e1IN! Revision, eine zweiıte. le drei Fassungen bekennen sıch

Inspiration der 1D€e. und betonen, dass dıe wahr 1ist „without MIX-

O., 273
+7 Ebd.
28 Vgl www.Dbaptisten.org.
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of eITOr  u39 Das Bekenntnis VON fügt usätzlıch „Therefore,
Scripture 1s otally iTue and ustworthy Dieser Zusatz 1st die olge einer kon-
servatıven ende, die die Convention 1n den etzten ahren des 20 ahrhunderts
ZCHNOMUNECN hat Freilich MUSS der Zusatz nicht im Sinne der mslosigkeıt 1n-
terpretiert werden, zumal die Begriffe „inerrant““ und „infallıble“ fehlen Diesem
Tatbestand trägt auch dıe eali RKechnung; denn nicht alle Gläubigen der Con-
vention bekennen siıch inerrancy und infallıbili der Gleichwohl INUSS
6S als erstaunlıch gelten, dass eine große und tradıtionsreiche Kırche den seit
Jahrzehnten eingeschlagenen Weg 1n die theologische Liberalität S£fOppt und
konservativeren Positionen zurückke

Die meth:  chen Kirchen

John und Charles esley wurden iıhren ıllen rÜUündern der methodis-
tischen Iche E1gentlich wollten S1E dıe anglıkanische Kırche, 1n der s1e als
Geistliche dıenten, EINCUCIN, konnten sich aber mit ihren Vorstellungen VON le-
bendigem Christsein nicht urchsetzen und bereiteten dıe Entstehung einer

Denomination VOT. aDe1l ist der ethodismus keine klassısche Konfessi-
} die WIeE eEtwWw. die lutherische Kırche auf unverrückbaren ekenntnissen steht.
Vielmehr gleichen die Methodisten den Baptısten, insofern SIE die Heilıgechrı die eiNZIgE wirklic zentrale Glaubensgrundlage 1St, nach der jeder läu-
bige siıch richten soll Als Glaubensgrundlage übernahmen die Methodisten dıe

Artikel der anglıkanıschen Kirche, erdings 1n der verkürzten Orm der 25
Artikel aUus dem 1784 uberdem billigen 1E ein1gen frühen Predigten John
esleys einen bekenntnisähnlichen Charakter einer olchen Nniımmt esley
auch ZUT tellung und Sagl

„Wir glauben ZWi dass alle VOoNn Gott eingegeben ist (2 Tim 3,16), und
darın unterscheiden WITr uns VON Juden, urken und Ungläubigen. Wır glauben
auch, dass das geschriebene (Gotteswort die einz1ge und hinreichende Rıcht-
schnur für den christlichen Glauben und das cne Leben darstellt, und hier-

che.
1n unterscheiden WITr uUNns grundsätzlich VON den Gliıedern der römischen Kır-

Eın ebenso klares Bekenntnis Inspiration der findet sıch 1im Deutsch-
Fnglischen Katechismus Von 1903, 6S den Fragen und €1. „Was
ist die Bıbel? Die 1D€E. ist nıcht Menschenwort. sondern Gottes heiliges, geof-

Leon cBeth, Sourcebook For Baptist Heritage, Nashville Broadman, 1990, 505
und www.sbec.net.
Vgl www.sbce.net.

41 Hans Steubing (Hg.), Bekenntnisse derICI 284.
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fenbartes Wort Wer le  a uUXNSs die 1De rec verstehen? Der Heilige Geist, der
S1E eingegeben
en! die Väter des ethodismus ein klares Bekenntnis Inspiration ah-

geben, lesen WITr nichts Frage der mslosigkeit der Dıiıes könnte da-
mit zusammenhängen, dass Zeıt Wesleys kritische Anfiragen die
noch die Ausnahme WAaIilcn und siıch esley €es. nıcht gefordert sah, dazu
Stellung nehmen

heutigen Methodismus lassen sich, WIE in vielen anderen Konfessionen
auch, die dre1 Flügel „konservatiıv, moderat und beral“ erkennen en CS

noch wenige konservative ethodisten g1bt, die der Irrtumslosigkeit der
esthalten, ist dıe der moderaten und 1Deralen ethodisten klar 1n der

Mehrheit

Die rüdergemeinden
Eine Glaubensgemeinschaft, dıe ZaDZ ohne ekenntnisse auskommt, sich aber
dennoch den 1n diesem Artıkel behandelten Themen äußert, ist dıe auf John
Nelson Darby (1800—-1882) zurückgehende Brüderbewegung. ufgrun: VOoNn

paltungen unterscheidet die „Offenen Brüder‘‘ VOoNn den „Geschlossenen
er Exklusiven) Brüdern  ““ €1 chtungen sind weltweiıt anzutrefftfen.
rend die „Geschlossenen““ sechr stark die auf Darby zurückgehen Lehre der Ab-
sonderung betonen und kaum Kontakte Christen anderer en pflegen, aI..
beiten die „Offenen“ mıit Christen anderer Bekenntnisse VOTL allem 1m Rahmen
der Evangelischen Allıanz ZUSsammen Die Brüdergemeinden sind gekenn-
zeichnet durch eine starke Betonung der Unabhängigkeıit der Ortgemeinde, des
allgemeinen Priestertums der Gläubigen (verbunden mit einer unterschwellıgen
ehnung VON ordinijerten Pastoren) und der Irtumslosigkeit der eKann!
geworden sind die Brüdergemeinden VOL allem durch iıhre „Elberfelder 1bel-
übersetzung“‘, die sich durch eine SE  S ZCNAUC Wiedergabe ebräischen und
griechischen Grundtextes auszeichnet und auch Christen anderer Konfessi-
ONen verbreiıtet ist.

Die Brüdergemeinden bekennen „dıe göttlıche ingebung der Heiliıgen
1 ıhre völlige Zuverlässigkeit und einzige Autorıität in len ihren ussa-
«43  gen Damit gehö dıie Brüderbewegung den konservativen chen, die
sich nicht die Inspiration, SONdern auch die Irrtumslosigkeit der 1De.
ausspricht.

O 290Tf.
ürgen Tibusek, Ein laube, viele Kirchen, 2331
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Die Freien evangelischen (‚;emeinden

Deutschland entstand die Freie Geme1inde FeG) urc Hermann
Heinrich rafe 1n Wuppertal-Elberfeld 1 Jahre 1854 “* Seit dieser Zeıt ist der
Bund FeG kontinuterlich gewachsen und hat 1n utschland etwa 40.000 Miıt-
glieder; weltweit rechnen siıch knapp on äubige Freien (Gemeimin-
den Die betont das allgemeine Priestertum aller Gläubigen und le  E und
praktiziert die Glaubenstaufe Unterschied Baptistengemeinden INnusSs ein
Mitglied einer FeG aber nicht unbedingt die Glaubenstaufe empfangen aben
Wer als Säuglıng 1n einer evangelischen Landeskirche getauft wurde und diese
auie als für sich gu  g bezeichnet, der kann ohne eine nNneute Glaubenstaufe
Mitglied einer FeG werden, sofern el bekennt, durch Bekehrun und Glaube
Jesus Christus die Erneuerung SEINES Lebens en haben.*

Der Bund FeG hat außer dem Apostolikum eın Bekenntnis. Da das Apostoli-
kum nichts Schriftlehre SagT, findet auch eine für alle FeG-Gläubigen
gültigen Aussagen ZUT Heiligen Schrift Maßgeblıche eologen des Bundes FeG
haben sich jedoc! immer Inspiration der 1D€. bekannt Der frühere Rektor
des Theologischen Seminars der Freien EeV Geme1inden, Jakoh Millard, fasste
ZUSAMMCNH, Was bıs heute Konsens 1n den Gemeinden ist: „Wır glauben dıe
Inspiration der Heiligen chrift, aber WIr glauben nıcht ein bestimmtes
Inspirationsdogma.  «46 Begriffe WIeE erbal-, Personal- oder Kealıinspiration gre1-
fen nach Meinung Von eologen der FeG KUurz, sche Inspirati-
Onsverständnis aANgCMECSSCH Zu Ausdruck bringen. uch „Irrtumslosigkeit““
oder „Unfe  arkeit  d seien Begniffe, die der wesensiremd seien und des-
halb auch nicht benutzt werden sollten.“” Insofern sind Freie Geme1nden
den moderaten TE  Chen zählen, die siıch mit der Lausanner VerpflichtunD°dazu bekennen, dass die 1D€E ohne Irrtum ist 1n allem, „Was S1e verkündigt“.“
Darunter werden nach gängiger Interpretation VOT allem dıe soteriologischen
Aussagen der 1De verstanden sche Aussagen naturwissenschaftlichen
Oder historischen Themen MUsSsen nach diesem Verständnis nicht 1n jedem Fall
wahr se1mn. Allerdings gibt im Bund nicht wenige Iheologen und auch
viele Laien, die der mslosigkeit der (im Urtext) in len ihren Aus-

esthalten und somit ZU konservativen Flügel der Freikirchen rechnen
S1nd.

dt ScChnepper; Peter Strauch, Das FeG-Buch. Wege und Visionen der Freien evangeli-
schen Gemeinden In Deutschland, 1ıtten: Bundesverlag,2

45 C:
Wilfrid Haubeck, Gerhard Hörster (Hg.), Berufen Diener des es Gottes, Witten
Bundesverlag, 1987,

4%
O., 35f.

ürgen Tibusek, Fin Glaube, iele Kirchen, 247
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Die charismatischen Gemeinden

Unter charismatischen Gemeinden werden hier sowohl die Geme1inden verstan-
den, die nIang 20unmit dem Aufkommen der Pfingstbewegung
entstanden sind, als auch jene, die ah 1960 1mM Zuge der charismatischen Erneue-
rungsbewegung 1Ns Daseıin e1de€ Strömungen weisen ein fast identisches
Frömmigkeitsprofil auf und S1N! auch 1n ihren Lehrüberzeugungen se  S ähnlich.
Die pfingstlich-charısmatische ewegung ist der schneilsten wachsende Teıl
der Christenhe1 Die größten W achstumsraten trıfft eute in udame!
und Afrıka, en eswachstum VON über Prozent normal ist.  49 Die Zahl der
Anhänger wurde bereits auf weltweıt 35() Ilıonen geschätzt5 3
heute geht VON über 10NneEN aus.

Die pfingstlich-charismatischen Gemeinden en 1n der ege. SOWO die In-
spiration WwWIieE auch die Irrtumslosigkeit der Bibel””, gehören also den konserva-
ven TE  en Die 1mM deutschen „Bund reikirchlicher Pfingstgemeinden
KdöR‘“ BFP) zusammengeschlossenen Gemeinden formulieren 1n ıhrem
Glaubensbekenntnis

„Wır lauben Jesus hristus, das fleischgewordene Wort Gottes, ZEZEUEL
VOoO Heiligen Geist und geboren VON der Jungfrau Marıa ıhm hat Gott siıch
uUDnSs Menschen endgültig ZU eıl geoffenbart. Davon g1bt die 1bel, die Von

Gottes Geist inspirierte Heilıge des en und Neuen Testamentes, als
unfehlbare Cchtschnur UNnSsSeIrIes Lebens, Denkens und Handelns Zeugnis.  453

den Glaubensgrundlagen verschiedener neucharismatischer Gemeinden WI1IE
dem Christlichen ntirum Frankfurt oder dem Christlichen ntirum Düsseldorf
en die Begriffe „unfehlbar““ und „irrtumslos“.”“ Dies Mas e1in Hinweis dafür
se1nN, ass sıch e1le der charısmatischen ewegung VO  S konservatıven ZUm —-

deraten Typus bewegen, wobel erdings die Inspiration selbst nıcht Disposi-
tion sfe.

11 Fazıt

ıhren grundlegenden Glaubensdokumenten bekennen sıch dıe christliichen Kır-
chen nahezu ausnahmslos ZUT göttlichen Inspiration der heiligen Schriften des
en und Neuen Testaments arubDer hinaus bekennen siıch einige konservative
Cchen mslosi  ei der 1D€. in en ıhren ussagen. och welche

atrıc) Johnstone, Jason Mandryk, Operation World, W aynesboro: Paternoster, 7001 120
S

51 Vgl www.bfp.de (Stand:
er Hollenweger, Enthusiastisches Christentum. Die Pfingstbewegung INn Geschichte
und Gegenwart, Wuppertal Brockhaus. 1969, 2393ff.
Vgl www.Dbfp.de (Stand:
Vgl www.czf.de www.cCzd.de anı
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spielt heute das Bekenntnis ZUr Inspiration 1n Theologie und Gemeinde?
Die einschlägigen Publıkationen VOoON eologen sowohl der katholischen Kırche
WIie der protestantischen en zeigen, dass Z W noch formal VOoxnxn Inspiration
gesprochen wird, doch nhaltlıch ist ängs! „dıe Ösung VONn einer Verbalinspi-
ration 1m Sinne einer objektiven Vorversicherung bıbl Worte und daraus abge-
leiteter eo ussagen vollzogen55 worden, WIeE S1e VOD den Verftassern der Be-
kenntnisschriften intendiert Der heutige Protestantismus glaubt, dass alle
Versuche gescheitert sind, den 8  stliıchen Gilauben durch ein ‚auber‘! seiner
selbst‘ sichern DZW. begründen“.  «4 56 bewussten Gegensatz ZU DZW in
eiterführung VO Inspiırationsverständnis der Bekenntnisschriften wird
VOTL allem 1m Protestantismus e1in Verständnis vertreien, das Inspiration „als Akt
der Geistmitteilung durch Gottesoffenbarung definiert, der überall stattfindet, WO

Glaubensgewißheit entsteht.* Folglich Inspiration nıicht auf die Autoren
der bıbliıschen Bücher begrenzt, ondern auf alle Gläubigen ausgede  t, wobe1
gleichzeıt1g die tumsfähigkeit der Inspirierten aUsı  ch ostuhert wird.”®

gilt also estzuhalten, dass das tradıtiıonelle Inspirationsverständnis der Be-
kenntnisschriften NUur 1n konservativen evangeliıkalen chen, 1n bewusst konfes-
sionellen Kırchen WwI1e der SELK SOWI1E zumıindest offiziell in der olı-
schen Kırche in Geltung ist. SO W1€E dıe protestantische Theologie se1it der e1t
der Audfklärung auch andere Bekenntnisaussagen uminterpretiert hat AUS der
leiblichen Auferstehung 1s EfW.: ist die Auferstehung 1ns Kerygma geworden

ist auch das Inspirationsverständn1s einer Neuinterpretation unterzogen WOT -
den Diese Neuinterpretation May noch den Terminus „Inspiration““ benut-
ZCN, versteht darunter aber nıcht mehr, Was die Christenheit darunter ]  under-
elang verstanden hat 4SSs A dıie 1D€E. das zuverlässige und unie.  are
Wort (Cjottes ist, dem der äubige 1im eDeEN und 117 Tod vertrauen kann

Zuge der Neuimnterpretation des Begrıffs „Inspiration“ aDben viele protes-
tantische Chen Andes- und Freikirchen aber nıcht den Glauben die
Zuverlässigkeit der verloren. Als olge ist 6csS auch einem Verlust
Glaubwürdigkeit der chen selbst gekommen. Gottesdienstbesucher aDben be-
merT! dass manche kirchlichen Funktionsträger selbst nıicht mehr dıe Zuver-
Jässigkeit der glauben, dass S1E die klaren biblischen Aussagen uminterpre-
tieren und manches dabe1 elimıinieren. aDe1 ist zahlreichen Gemeindg_gliederndurchaus nicht bewusst, dass Aufklärung und Rationalismus mit ihrer Überzeu-
ZUNg, dass (jott nicht 1Ns Diesseits eingreife und 6S folglich auch keine spirati-

Urc. (Gottes Geist geben könne, die rundlagen heutiger eologie stel-
len, sSomit also etztlich atheistische Voraussetzungen die gegenwärtige Untiversi-
tätstheologie bestimmen. S  ch viele regelmäßigen Besucher der Gottesdienste

Werner Brändle, Inspiration/Theopneustie, 47 170.
09 Sp. 173

Wilfried Härle, Dogmatik, erlin: Gruyter, 1995, 122
O., 123
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„fühlen“ den Glaubensverlust der Kırchen und haben „mit den Füßen‘“‘ abge-
stimmt und siıch nach anderen chen umgeschaut, denen S1e eine bıbeltreuere
Verkündigung wahrzunehmen Jauben. Inzwischen hat sich die Lage natürlich
atıch mit verursacht durch den amatiıschen demographischen weiıt
verschärit, dass immer häufiger CcChen geschlossen werden MUSSEN. O 6S hiıer
noch einmal einer ITrendwende kommen Wird, ist schwer abzusehen. och
eines scheint sicher: Sollte der Protestantismus nicht einem Inspirationsver-
ständnis zurückfinden, WIiE 6S 1n den Cnhen über mehr als 15  — Jahre elbstver-
ständlıch W ist kaum damit rechnen, dass die evangelischen Chen Von
einer geistlichen Neubelebung erfasst werden. He Autbrüche der ergangen-
heit, die die CcChen wieder füllten und gesellschaftsrelevan! machten ob 1mM
englischen Methodismus eines John esley, 1m amerıkaniıschen „Great wake-
nıng  6c VON onathan Edwards oder deutschen Pietismus eines Spener und Zin-
zendorf Waren bıbelzentriert und VOoNn der festen Überzeugung getlragen, SS
alleEVon Gott eingegeben LSt. aDe1 I1USS5 immer wieder betont werden,
dass 6s g keine zwingenden ründe 21Dt, Wiıssenschaft der Prämisse „efS1
Deus DOR daretur‘® treiben. Dieser VON der äkularen Wiıssenschaft postuherte
Grundsatz jeder Forschung ist wıiıllkürlich geESELZL und Mag für Atheisten alterna-
tivlos erscheinen. (Sıe berauben siıch dadurch allerdings freiwillig wichtiger Er-
kenntn1isse; enn ohne Gott diese Welt erklären wollen, verbaut den Blıck auf
zentrale Wahrheıiten.) och Warum sollte ein eologe, der sich DEeT definitionem
ZU Glauben (Gott bekennt, davon ausgehen, dass Gott eın andelnder und
Redender ist? Eın olcher ecologe verdient nicht den Namen „Theologe“; CI ist
bestenfalls ein Religionswissenschaftler. Kiırche und theologischer Ausbildung
INUSS also wieder NCUu anerkannt werden, Was die VON Gott bezeugt und
die milliıonenfache ng VOon Menschen ler Zeıten ZECWESCH ist Gott rede'!
und handelt Es INUSS NEU Ernst emacht werden mit der Einsicht Zinzendorfis

Herr, ein Wort, die edie Gabe, diesen Schatz rhalte muir;
enn ich 7ieh er 'abe und dem größten Reichtum für.
Wenn ein Wort nicht mehr soll gelten, worauf soll der Glaube ruhn?
Mır IsSt'S  7 nicht tausend Welten, aber en Wort
(Evangelisches Gesangbuch, Nr 08)

Philipp Jacob Spener, Umkehr In die Reformprogramm des Pietismus Pia dest-
deria, Gießen: Brunnen, 1975,
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Friedhelm Jung
Denominational Positions the Inspiration and errancy of the

Time and agaın ere diısputes concerning the in eology and in the
Church. the the Word of God does it merely contaıiın ON
it elhable and without eITOTr 1n of 1ts StatemenftS, only ıts soteriological
sectons trustworthy? Is the the Same eve 4A5 the sacre: writings of
other religi0ns, such the Koran and the panıshads, 18 1t super10r these”?

This eXamıines what Christian denominations assı concerning the
Scriptures in theır confessional writings and whether their UsSe of the in
practice 18 consistent wiıth the statements of these didactic documents. 'This s
cle sShoOows that ere essential differences between the denominations. In fact
MOST of them confess the inspiration of the Holy Scriptures Dy the Spirit of God
But ne1ither the Lutheran NOL the Reformed urches derive the infallıbilıty and
inerrancy of the from this At best they confess the infallıbility of the SCMp-
[UrTes 1n the aica of their soteri0logical sSfatements BYy WaY of CONn({Trast, MmMoOost of
the conservative evangelic denominations confess both inspiration and iner-
TaNCcY 1n the aica of soteriological statements; SOME even believe in the inerrancy
of the wnole
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Berthold Schwarz

„Das Wort S1e sollen lassen STtahn “1

Theologische Bemerkungen hermeneutischen und heilsgeschichtlichen
Voraussetzungen der Schriftauslegung angesichts lıberal-theologischer und

postmoderner Relativierungen

Einleitung
Luthers Appell, das Wort die 87 als Wort Gottes (scrtptura el} gelten
lassen, durchzieht seiNeE SCSAMILE Verkündigung und Lehre Dieser Appell kommt
auch immer wieder 1n Liedtexten des gottesdienstlichen Gebrauchs ZUr Sprache,
WwIieE 1n dem zıitierten „Eın feste Burg ist UDNSCTI (jott““ deutlich erkennen ist Das
Rıngen Oder 4 Streiten das richtige, (jott gemäße Sc}  verständnis und die
(Gott gemäße Schriftauslegung ist den Reformatoren eın Nebengle1s christ-
er Existenz, 1m Gegenteil, 6SgZU Proprium, ZU Zentrum des christ-
en auDens schlechthin. das Wort (jottes die 1bel, verbum er-
NUM) nicht mehr stehen und gelten gelassen wird die gelebte Existenz des
hrist-Seins, g der TUn und die Hoffnung auDens und der Iche
verloren

Auch die römisch-katholische IC ist gegenwärtig se.  e daran interessiert,
die den Gottesdienst, hristliche eDen und die Mission wieder
stärker in €eDrauc bringen. Herbst 2008 wurde auf höchster ene einer
Weltbischofssynode über die bleibende Bedeutung des Wortes (jottes nachge-
aC} „E1n ealis! ist, WeT im Wort Gottes das Fundament len Se1ns erkenn ““

aps enN! XVI ZU uttakı dieser Synode im atıkan Die 253 SYy-
nodenväter AUSs 113 Bischofskonferenzen, 13 Ostkirchen und der römischen Ku-
Me aDen mittlerweile die Arbeiten ZU Ihema „Das Wort (jottes in Sendung
und Mission der Kirche“ eendet Die Krgebnisse der Synode sollen 1n den Paro-
chien und Ortsgemeinden e1in erneutfes agen nach dem und en Hören auf
das Wort Gottes aufen Ebenen motivieren.

Dass die rage nach dem Gott gemäßen Sc)  erständnis und der echten
Schriftauslegung nicht ZU  S Bereich ‚überholter, alter Kamellen rechnen ist,
wird auch 1n einem Kommentar des Wiener eologieprofessors F1C Körtner
© WENN eTr en der Generalversammlung des Evangelischen Bundes
in Stuttgart 1m Oktober 2008 laut der Zusammenfassung VON Idea-Spektrum

Luther seiner Lieddichtung „Ein fe.  Z Burg 1st HSer Gott“, Strophe Wort
S1ie en lassen stahn“‘, 362,4.
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Sagt, dass die historisch-kritische Bıbelauslegung schuld daran sSe1In könnte, dass
dıe für viele Menschen bedeutungslos geworden sSe1 Nutzen das
£DeEN E1 nıcht mehr einsichtig. Idea-Spektrum chreı1bt: „Laut Körtner hat diese
Methode die historisch-kritische, Anm. er Aazu ge: 4ass viele
Menschen den Glauben daran verloren aben, dass (Gott durch die 1D€E. ıhnen
reden ll aher habe siıch 1n den letzten en be1 zahlreichen Bıbelwissen-
chaftlern die nsıicht durchgesetzt, ass jede Bıbelauslegung den Glauben för-
dern und die Verkündigung einen S1itz eDen aDen MUSseE Die Herausforde-
IUNg eine zeıtgemäße Bıbelauslegung bestehe darın, ‚das menschlıiche Wort
als (jotteswort vernehmen, ohne den bleibenden Unterschied zwischen beiden

verdunkeln‘.““
Aus olchen Beispielen lässt siıch zweiıfellos erkennen, WI1IeE zeiıtgemäß und

notwendig die Fragen nach dem rechten Schriftverstän:  18 und der rechten
Schriftauslegung bleiben, auch und gerade 1n einer postmodernen Zeit, die dazu
ne1gt, normative und Glaubensverbindlichkeiten relativieren Oder ZaNzZ
aufzulösen. Evangelıkale eologie ist daher 1n doppelter Hinsicht herausgefor-
dert. Antworten formulieren, angesichts lıberal-theologischer, aber auch aANSC-
sichts postmodern-theologischer Relativierungen. usgewählte Grundzüge einer
evangelıkalen Schriftauslegung sollen 1m Folgenden sk1i7ziert werden.

ICmit erdeckten spielen, vielmehr Grundlagen aren

8 Leser Oder usleger der 1D€. MNgl EIW. mit: Vori aussetizungen. Voraus-
setzungen praägen die rundlage der Schriftauslegung, aher ist klären,
welche Voraussetzungen und Grundlagen dem Bibelverständni._g eines Auslegers
zugrunde egen, welche CI VON vorneherein mitbringt. Solche Überlegungen RC-
hören ZUION Grundwissen der theologischen Arbeit (Fundamentaltheologie bzw
Prolegomena oder Erkenntnistheorie).

Die Exegese von Bıbeltexten das Verfahren der Textinterpretation) 1st in 16-
dem Fall nicht voraussetzungslos Oder gDer neutral Stets hegt der Exegese
eın systematisch-theologisches DZW. eine erkenntnistheoretisches Axiıom N-
de aher ollten wesentliche Auslegungsregeln die exegetische Interpretati-

der 1DE€. bewusst gemacht werden Klärung der hermeneutischen Prinzi-
pıen die arau aufbauende Exegese) Diese Auslegungsregeln ollten U, d.

wird hier als These ZUTr Diskussion gestellt VON der 1D€. selbst ableitbare
heilsgeschichtliche Prinzipien berücksichtigen.

Evangelikale Theologie Dbzw evangelikale Schriftausie zung wıll auch 1m
Sinne Luthers das Wort der Heiligen vollem ang gelten lassen

Idea-Spektrum (2008),
Vel dazu Gerhard Maier: Biblische TMENEU! Aufl., Wuppertal 2005, Aö 2067,
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(„lassen stahn‘“ stehen Jassen). Diese Geltung des Wortes Gottes als „‚Schrı
(jottes‘* 11l das normale istenleben des Eıinzelnen, W1IeE das der Geme1i1nde
Jesu, aber auch die christlich-theologische Forschung umschließen und leiten.
Folgenden werden einige hermeneutische und heilsgeschichtlich relevante Vor-
aus  en eine der evangelıkalen Schriftauslegung“ 1n Erinnerung ZC-
rufen. SO soll SCW.  eistet Je1iben, ass das VoNn Menschen verfasste Wort der
Heiligen unmittelbar, uneingeschränkt und direkt als Gottes autoritatives
Wort auch wirkhe) 1n Geltung bleibt Blick auf wesentliche Gesichtspunkte
eines evangelıkalen Schrittverständnisses braucht ZanzZ und 8 nıiıcht mit VOI-
deckten Karten gespielt werden Wenn nämlıch die rundlagen der Überle-
SUuNgChH und ussagen often liegen, WI1ie SIE abgeleitet und begründet werden, ist
Kommuntkatiıon und Austausch mit Andersdenkenden gul möglıch,
1:3 Sich der Autorität der als Wort (rottes unterordnen

Wenn WIr VON der Autorität der und der Unterordnung diese Autorität
sprechen, dann edeutet das, dass dıe als Ausdruck des einzigartigen und
unvergleichlichen 1ıllens (Gottes ec besitzt formulieren, Men-
schen über Gott und seiNe offenbarten (GGedanken glauben sollen und WIeE Men-
schen sich dementsprechend verhalten sollen

So sehr auch 1n den ahrhunderten der Kirchengeschichte über viele hrme1-
NUNSCH gestritten wurde, e1n Themenfeld stand über die un! nweg
eigentlich nie WITF. ernsthaft ZUuTr Debatte die Autorittät der eiligenr
auch ıhre ‚göttlichen Inspiriertheit‘ durch irken des Heıuligen Geilistes 1im
Prozess der Schriftwerdung (vgl bereits angewendet im Verständnis Zzu Be1i-
spie‘ VON Tım 3,16: Petr 1,19—21) Schnabel resümtilert dementsprechend
sachgerecht: „Be1 aller Meıinungsverschiedenheit und theologischen Gegner-
sch: sich arubDper ein1g, dass dıe 1D€eE Gottes Wort ist und deshalb
göttliche Autorität besitzt. Was die E:  e, ZU Teil umstritten, nicht
jedoch, s1e WAdr: nämlıch die gewIisse und verbindliche Offenbarung (jot-
tes

Schon früh und Uunde: D, wurde das Ite Testament als das
VON (jott inspirierte, normative und autoritative Offenbarungswort (Gottes
Christen anerkannt (vgl 22,29; 2ALZF Joh ZEZ Joh 7,38; Röm 15,4;

Kor 15,3—4; Tim 3,16 USW.), das bewusst auf hın ausgelegt

Dieser Beitrag erhebt nicht den Anspruch, eine „NOrm evangelikale Schriftauslegung
präsentieren, Vielmehr wird emme der chriftauslegung Diskussion gestellt, die

immerhin eine Mehrheit von „Evangelikalen“ repräsentieren dürfte, dabei zugleich
insbesondere die heilsgeschichtlichen Aspekte berücksichügt.
So Schnabel Inspiration nd Offenbarung. Die Lehre VO  S Ursprung und Wesen der
Bibel, Aufl., Wuppertal 1997,



Berthold CHWAarz

wurde. Christen Zeit der Ite Kırche haben mit der glaubenden Anerken-
NUNg der apostolischen Autorität des VoOoNn (Gott geschenkten Kanon „neutesta-
mentlicher‘‘ Schriften 1n Ergänzung ZU en Testament die „Christliche Bıbel“
vollendet, und ZW. der 1  ng des Heiligen Geistes, nıcht aufgrund
menschlicher. Der sche Kanon der 66 Schriften 1st ‚offenbarungs-
gemäßh‘ Von gewirkt.‘

Diese durch den Heiligen Geist inspirierte Heilige als normative göttli-
che Autorität ist aßstab und chtischnur der ahrheıt Lehre und en der
Geme1inde, korrespondierend zentralen edeutung der „Christus-Verkündi-
0. und des Bekenntnisses 1ist «S

Die Argumentation des Schriftbeweises („denn die agt‘“) 1n beinahe
allen neutestamentlichen Schriften bzw dıe Orme ‚auf dass er füllt würde, WasSs

geschrieben steht“* belegen VON nfang auf beeindruckende Weise die unhın-
erfragte Normatıivıtät und Autorıität der Christen (zunächst das in der
(Gemende in vollem Umfang anerkannte und angewendete AT, später dann auch
das 1n ergänzender Vollendung der gesamiten kanonischen Bıbel) Die 1D€.
als Von Menschen verfasstes uch“ ist das Wort Gottes, dem sich äubige
terzuordnen haben, WI1E VOT Gott selhst. Der 1D€e. ist daher auch als Ausdruck
der Liebe Gott vertrauen und gehorchen, WIeE Gott selbst.” Maier
ÜUC| 6s folgendermaßen AUsSs „LEs 1st] wichtig, ass WIr die] Autorität der Rı-

Dazu AUS'  1C| Hans Freiherr (Campenhausen: Die nistel  Q der christlichen Bibel,
Tübingen 1968, Zusammenfassend lick auf die nachapostolische e1it chreibt
eTr: „DIie alte 1ibel 1st und bleibt zunächst die einzige che Norm der Kirche
und ist mit mehr Oder wen1ıger Betonung solche überall anerkann e O.,
Trotz der noch teilweise vorhandenen Unschärfe zwischen kanonischen und anonischen
Schriften gilt unge! die Anfänge der christlichen Kirche: die Vorstelung der
heiligen Schrift, en (janzes ist und alg Olches Autorität besitzt, stehtBerthold Schwarz  100  wurde.° Christen zur Zeit der Alte Kirche haben mit der glaubenden Anerken-  nung der apostolischen Autorität des von Gott geschenkten Kanon „neutesta-  mentlicher“ Schriften in Ergänzung zum Alten Testament die „christliche Bibel“  vollendet, und zwar unter der Leitung des Heiligen Geistes, nicht aufgrund  menschlicher. Willkür. Der biblische Kanon der 66 Schriften ist ‚offenbarungs-  gemäß‘ von Gott gewirkt.’  Diese durch den Heiligen Geist inspirierte Heilige Schrift als normative göttli-  che Autorität ist Maßstab und Richtschnur der Wahrheit für Lehre und Leben der  Gemeinde, korrespondierend zur zentralen Bedeutung der „Christus-Verkündi-  gung“ und des Bekenntnisses „Christus ist der HERR“.S  Die Argumentation des Schriftbeweises („denn die Schrift sagt‘“) in beinahe  allen neutestamentlichen Schriften bzw. die Formel „auf dass erfüllt würde, was  geschrieben steht“ belegen von Anfang an auf beeindruckende Weise die unhin-  terfragte Normativität und Autorität der Bibel unter Christen (zunächst das in der  Gemeinde in vollem Umfang anerkannte und angewendete AT, später dann auch  das NT in ergänzender Vollendung der gesamten kanonischen Bibel). Die Bibel  als von Menschen verfasstes „Buch“ ist das Wort Gottes, dem sich Gläubige un-  terzuordnen haben, wie vor Gott selbst. Der Bibel ist daher auch als Ausdruck  der Liebe zu Gott zu vertrauen und zu gehorchen, wie Gott selbst.” G. Maier  drückt es folgendermaßen aus: „[Es ist] wichtig, dass wir [die] Autorität [der Bi-  Dazu ausführlich Hans Freiherr v. Campenhausen: Die Entstehung der christlichen Bibel,  Tübingen 1968, 76-123. Zusammenfassend im Blick auf die nachapostolische Zeit schreibt  er: „Die alte jüdische Bibel ist und bleibt zunächst die einzige schriftliche Norm der Kirche  und ist — mit mehr oder weniger Betonung — als solche überall anerkannt“, a. a. O., 77.  Trotz der noch teilweise vorhandenen Unschärfe zwischen kanonischen und unkanonischen  Schriften gilt ungetrübt für die Anfänge der christlichen Kirche: „... die Vorstellung der  heiligen Schrift,  4ie ein Ganzes ist und als solches Autorität besitzt, steht ... fest“, a. a. O.,  79  Vgl. zur Kanonwerdung die Ausführungen von G. Maier: Biblische Hermeneutik, 5. Aufl.,  Wuppertal 2005, 133-138: „Die Abgrenzung des Kanons“.  Vgl. dazu u.a. E. Schnabel, a. a. O., 9-17. Siehe auch bei H. Fr. v. Campenhausen, a. a. O.,  380: „[DJie heilige Schrift [bleibt] somit unbeschränkt die höchste Autorität und die einzi-  ge feste Lehr- und Sittennorm der rechtgläubigen Kirche“, Vgl. die Diskussion zur früh-  christlichen Bekenntnisentwicklung in J. N. D. Kelly: Alichristliche Glaubensbekenntnisse,  Göttingen 1972.  Sehr eindrücklich formuliert das Calvin, wenn er hervorhebt, dass der Hörer der Offenba-  rung mit vollster Gewissheit feststellt, „dass die heilige Schrift, wenn auch durch den  Dienst der Menschen, so doch aus Gottes eigenstem Munde zu uns gekommen ist, und wir  sehen in ihr Gott selbst gegenwärtig vor uns stehen. Nicht Beweise oder Wahrscheinlich-  keiten suchen wir, auf die wir unser Urteil stützen könnten, sondern wir unterwerfen unser  Urteil und unser Denken einer unwidersprechlich gewissen Tatsache“, in: Inst. 1,7,5.fest”“, 0S

Vgl Kanonwerdung die usführungen VOoNLn Maier: Biblische ermeneultik, Aufl.,
Wuppertal 2005, 133138 „Die Abgrenzung des Kanons“
Vgl dazu C} E 017 1€| uch bei Fr. (Campenhausen, &5
280 „[Dlie heilige Schrift [bleibt] somıt unbeschränkt die höchste Autorität und die eInz1-
SC feste Lehr- und Sittennorm der rechtgläubigen Kirche“. Vgl die Diskussion
christliichen Bekenntnisentwicklung Kelly Altchristliche Glaubensbekenntnisse,
(Göttingen 1972.
Sehr eindrücklich Ormuliert das Calvim, WE hervorhebt, dass der Hörer der ()ffenba-

vollster Gewissheit feststellt, „dass die eilige Schrift, WEe) uch S  ch den
Dienst der Menschen, doch aus ottes eigenstem Munde gekommen 1St, und WIr
sehen (Gjott st gegenwärtig stehen. icht ewelse Oder Wahrscheinlich-
keiten suchen wir, auf die WIr unser Urteil etutzen könnten, sondern WIr unterwerfen
rteil und uUunNnser enIner unwidersprechlich gewIi1ssen Tatsache“, 175
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pel] als die Personautorität des hier begegnenden CGottes erkennen.  4410 (Gott ist CS,
der da re es ist seine Schrift. *

An dieser en Wertschätzung der kanonischen als dem en
Wort des lebendigen, heiligen und allmächtigen CGottes, der nicht lügt, hat siıch
bis ZU un1m TObHen und CGGanzen unter Christen unterschiedlichs-
ter konfessioneller ägung nıichts Wesentliches eändert. Die Reformatoren E41-
ther, Zwinglı und vin, die reformierten und die lutherischen Tradıtionszweige
(Orthodoxie), die puritanıschen und pietistischen Väter, die Inıtiatoren und An-
änger der unterschiedlichen reikirchenbewegungen und der rweckungsbewe-
ZUNgCNH, Ja auch WENN auch mıiıt inschrä  ngen die römisch-katholische
SOWI1Ee die ostkirchliche Tradıtion, S1E alle teilen die uffassung der uneinge-
schränkte Autorität und Normatıvität der kanonischen Bibel./

Diese Autorität der Heiuligen Schrift, egen uUDXDs VOoOrTr allem auch dıe Reforma-
ans Herz, wird primär mit der Offenbarung (Gottes und der göttlichen

Inspiration der menschlichen Verftfasser begründet Die Heıilige ist {fen-
barungswort des bewussten Wiıllens Gottes, 1E ist „VoNn (Giott gehaucht“, also 1n
jeder Hinsicht als durch den Heiligen Geist inspiriert erfassen und verste-
hen (Auslegung In Anlehnung 'Tım 3,16) aDe1i ist 6S Gottes Ge1st elbst,
der die Autoren inspirierte, ohne aDe1 die vollumfängliche enschliche Seıite
der Verfasser be1 der Schri  erdung außer cht lassen oder g 1gnorle-
IcChH.

Allerdings bılden (jottes Wort und die eweıils menschlichen, indıviduellen Ei-
gentümlichkeiten der Verfasser eine Einheitlichkeit, die uns nicht erlaubt, die
Schrift 1n Segmente oder Chichten „Göttlichen und des „Menschlichen“
aufzuteilen (vgl Petr 1,21) An dieses inspirierte Bıbelwort (verbum externum)
als einer genuln göttlıchen enbarung als Miıttel und Kanal Zur Begegnung mit
dem Menschen hat siıch Gott verbindhic. gebunden. Deshalb, weıl diese Heilige
chrıft eC| beansprucht, die höchste und letzte Instanz und maßgebliche
Norm der (Gemeinde Jesu se1n, darf ihre Autorıität nicht 1n Tage gestellt WEI-
den ‚Deutlich ist101  „Das Worf sie sollen lassen stahn ...“  bel] als die Personautorität des hier begegnenden Gottes erkennen.“'” Gott ist es,  der da redet, es ist seine Schrift.‘!  An dieser hohen Wertschätzung der kanonischen Bibel als dem offenbarten  Wort des lebendigen, heiligen und allmächtigen Gottes, der nicht lügt, hat sich  bis zum 18. Jahrhundert im Großen und Ganzen unter Christen unterschiedlichs-  ter konfessioneller Prägung nichts Wesentliches geändert. Die Reformatoren Lu-  ther, Zwingli und Calvin, die reformierten und die lutherischen Traditionszweige  (Orthodoxie), die puritanischen und pietistischen Väter, die Initiatoren und An-  hänger der unterschiedlichen Freikirchenbewegungen und der Erweckungsbewe-  gungen, ja auch — wenn auch mit Einschränkungen — die römisch-katholische  sowie die ostkirchliche Tradition, sie alle teilen die Auffassung der uneinge-  schränkte Autorität und Normativität der kanonischen Bibel.*  Diese Autorität der Heiligen Schrift, so legen uns vor allem auch die Reforma-  toren ans Herz, wird primär mit der Offenbarung Gottes selbst und der göttlichen  Inspiration der menschlichen Verfasser begründet. Die Heilige Schrift ist Offen-  barungswort des bewussten Willens Gottes, sie ist „von Gott gehaucht“, also in  jeder Hinsicht als durch den Heiligen Geist inspiriert zu erfassen und zu verste-  hen (Auslegung in Anlehnung an 2 Tim 3,16). Dabei ist es Gottes Geist selbst,  der die Autoren inspirierte, ohne dabei die vollumfängliche menschliche Seite  der Verfasser bei der Schriftwerdung außer Acht zu lassen oder gar zu ignorie-  ren.  Allerdings bilden Gottes Wort und die jeweils menschlichen, individuellen Ei-  gentümlichkeiten der Verfasser eine Einheitlichkeit, die uns nicht erlaubt, die  Schrift in Segmente oder Schichten des „Göttlichen‘“ und des „Menschlichen“  aufzuteilen (vgl. 2 Petr 1,21). An dieses inspirierte Bibelwort (verbum externum)  als einer genuin göttlichen Offenbarung als Mittel und Kanal zur Begegnung mit  dem Menschen hat sich Gott verbindlich gebunden. Deshalb, weil diese Heilige  Schrift zu Recht beansprucht, die höchste und letzte Instanz und maßgebliche  Norm der Gemeinde Jesu zu sein, darf ihre Autorität nicht in Frage gestellt wer-  den. „Deutlich genug ist ... jede andere Norm außer der Schrift ausgeschlossen.  Es gibt ... Kirche nur, wo diese Ausschließlichkeit des biblischen Zeugnisses  herrscht“, betont der reformierte Dogmatiker Otto Weber als Repräsentant ähn-  10 G.Maier, a. a. O., 152.  11 _ So akzentuierte es bereits Luther, siehe Armin Buchholz: Schrift Gottes im Lehrstreit. Lu-  thers Schriftverständnis und Schriftauslegung in seinen drei großen Lehrstreitigkeiten der  12  Jahre 1521—-1528, Gießen 2007, 67-78; siehe auch Calvin, Inst. 1,7,4,  Belege und ausführlichere Zusammenfassungen zum Schriftverständnis in der Dogmen-  und Theologiegeschichte, die an der Autorität, Normativität und auch der Irrtumslosigkeit /  Unfehlbarkeit festhält, siehe beispielsweise E. Schnabel, a. a. O., 9-46 oder H. Stadelmann:  Evangelikales Schriftverständnis. Die Bibel verstehen — der Bibel vertrauen — der Bibel fol-  gen, Hammerbrücke 2005, 27-49. Vgl. auch mit ausführlicheren Belegen dokumentiert  J. Cochlovius, P. Zimmerling (Hg.): Evangelische Schriftauslegung. Ein Quellen- und Ar-  beitsbuch für Studium und Gemeinde, Krelingen, Wuppertal 1987.jede andere Norm außer der ausgeschlossen.

g1bt101  „Das Worf sie sollen lassen stahn ...“  bel] als die Personautorität des hier begegnenden Gottes erkennen.“'” Gott ist es,  der da redet, es ist seine Schrift.‘!  An dieser hohen Wertschätzung der kanonischen Bibel als dem offenbarten  Wort des lebendigen, heiligen und allmächtigen Gottes, der nicht lügt, hat sich  bis zum 18. Jahrhundert im Großen und Ganzen unter Christen unterschiedlichs-  ter konfessioneller Prägung nichts Wesentliches geändert. Die Reformatoren Lu-  ther, Zwingli und Calvin, die reformierten und die lutherischen Traditionszweige  (Orthodoxie), die puritanischen und pietistischen Väter, die Initiatoren und An-  hänger der unterschiedlichen Freikirchenbewegungen und der Erweckungsbewe-  gungen, ja auch — wenn auch mit Einschränkungen — die römisch-katholische  sowie die ostkirchliche Tradition, sie alle teilen die Auffassung der uneinge-  schränkte Autorität und Normativität der kanonischen Bibel.*  Diese Autorität der Heiligen Schrift, so legen uns vor allem auch die Reforma-  toren ans Herz, wird primär mit der Offenbarung Gottes selbst und der göttlichen  Inspiration der menschlichen Verfasser begründet. Die Heilige Schrift ist Offen-  barungswort des bewussten Willens Gottes, sie ist „von Gott gehaucht“, also in  jeder Hinsicht als durch den Heiligen Geist inspiriert zu erfassen und zu verste-  hen (Auslegung in Anlehnung an 2 Tim 3,16). Dabei ist es Gottes Geist selbst,  der die Autoren inspirierte, ohne dabei die vollumfängliche menschliche Seite  der Verfasser bei der Schriftwerdung außer Acht zu lassen oder gar zu ignorie-  ren.  Allerdings bilden Gottes Wort und die jeweils menschlichen, individuellen Ei-  gentümlichkeiten der Verfasser eine Einheitlichkeit, die uns nicht erlaubt, die  Schrift in Segmente oder Schichten des „Göttlichen‘“ und des „Menschlichen“  aufzuteilen (vgl. 2 Petr 1,21). An dieses inspirierte Bibelwort (verbum externum)  als einer genuin göttlichen Offenbarung als Mittel und Kanal zur Begegnung mit  dem Menschen hat sich Gott verbindlich gebunden. Deshalb, weil diese Heilige  Schrift zu Recht beansprucht, die höchste und letzte Instanz und maßgebliche  Norm der Gemeinde Jesu zu sein, darf ihre Autorität nicht in Frage gestellt wer-  den. „Deutlich genug ist ... jede andere Norm außer der Schrift ausgeschlossen.  Es gibt ... Kirche nur, wo diese Ausschließlichkeit des biblischen Zeugnisses  herrscht“, betont der reformierte Dogmatiker Otto Weber als Repräsentant ähn-  10 G.Maier, a. a. O., 152.  11 _ So akzentuierte es bereits Luther, siehe Armin Buchholz: Schrift Gottes im Lehrstreit. Lu-  thers Schriftverständnis und Schriftauslegung in seinen drei großen Lehrstreitigkeiten der  12  Jahre 1521—-1528, Gießen 2007, 67-78; siehe auch Calvin, Inst. 1,7,4,  Belege und ausführlichere Zusammenfassungen zum Schriftverständnis in der Dogmen-  und Theologiegeschichte, die an der Autorität, Normativität und auch der Irrtumslosigkeit /  Unfehlbarkeit festhält, siehe beispielsweise E. Schnabel, a. a. O., 9-46 oder H. Stadelmann:  Evangelikales Schriftverständnis. Die Bibel verstehen — der Bibel vertrauen — der Bibel fol-  gen, Hammerbrücke 2005, 27-49. Vgl. auch mit ausführlicheren Belegen dokumentiert  J. Cochlovius, P. Zimmerling (Hg.): Evangelische Schriftauslegung. Ein Quellen- und Ar-  beitsbuch für Studium und Gemeinde, Krelingen, Wuppertal 1987.Kırche diese Ausschließlichkeit des biblischen Zeugnisses
herrscht“, Detont der reformierte Dogmatiker ÖOtto €Der als Kepräsentant ähn-

Matler., O, 157
11 So akzentuijerte bereits Luther, siehe Buchholz Schrift Gottes IM Lehrstreit. Lu-

thers Schriftverständnis UM: Schriftauslegung In Seinen drei gropßen Lehrstreitigkeiten der
Jahre CSR  ' (nHeßen 2007, 67—78; siehe uch Calvim, 1,7,4.
Belege und ausführlichere Zusammenfassungen Schriftverständnis der Dogmen-
und Theologiegeschichte, die der utorıtal Normativitäi und uch der Irrtumslosigkeit /
nfehlbarkeit esth siehe beispielsweise Schnabel, 01 Oder Stadelmann:
Evangelikales Schriftverständnis. Die Bihel verstehen der Bibel Vertrauen der Bibet fol-
gen7 Hammerbrücke 2005, 2749 Vgl uch mt ausführlicheren Belegen en!

Cochlovius. Zimmerling Heg.) Evangelische Schriftauslegung. Ein Quellen- UNı Ar-
beitsbuch für Studium UN: Gemeinde, Krelingen, Wuppertal 1987



Berthold Schwarz

lıch denkender und 1n dieser Weise sich Autorität der 1De bekennender
christlicher eologen.

Eın TOLtelL evangelikal enkender Christen stehen demnach 1n Überein-
stimmung mit einer beachtlichen Wolke Glaubensgenossen und Befürwortern
aAUus allen Jahrhunderten der TC auf dem tandpunkt, dass die kanonische
1D€. als (janze ohne Scheidung in „Wesentliches und Unwesentliches‘“ us  <

Gottes Wort und Offenbarung ıSt..  :“ Nur dieses e1 dem NsSpruc der
1D€. selbst gerecht werden. (jott ifenbart seineen, er selbst rede

Dieses Postulat schließt damıt zugleic andere innerweltliche Instanzen O  5  a
Autoritäten neben ©  L4 über der Heıiligen Schrift AUus er das Oolısche
„Lehramt““ als die der chrı übergeordnete Instanz oder dıe „Tradition der Kır-
che“, noch die akademischen „Gelehrten auf protestantischer Seite können der
Autorität und Normativität der als dem inspirierten Wort Gottes e1igeord-
net oder S gleichgesetzt werden uch nıicht dıe Vernunft als „hermeneutische
Norm““ £), noch die eschichte ( unkel, Harnack), noch das
„rel1g1öse Selbsthewusstsein“ (Schleiermacher) oder dieNg au

Girgensohn) oder anderes können neben der bestehen, noch dieser VOTI -

schreiben, WwW1eE SiIE auszulegen und verstehen ist. Die Schriftautorität wird eben
nicht VO Menschen abhängig gemacht, SOoNdern VON dem, der ıhr Verfasser ist.
Von (jott selbst. *

ugle1c! lässt sich beobachten, dass der Anspruch der Autorität Heiuligen
alle anderen Instanzen immer wieder der ausgeselzt SEWESCH

ist. Der reformatorische, VON der 1D€E ZUr eCc| abgeleitete Grundsatz der Sola-
Scriptura-Autorität eın die chrı gilt als Norm für Lehre und en wurde
immer wieder Tage gestellt.” Dennoch ftormulieren diese Norm sich hal-
tende und S1E siıch indende Christen, beispielsweise 1n Anlehnung dıe gul
egründete Zusammenfassung VOoNn ENCZKA: „‚Die Heiliıge Schrift en und
Neuen Testaments 1st das Wort des Dreieinigen Gottes, 1n dem E sich erken-
nen g1bt, durch das 6cT gegenwärtig ist, spricht und handelt.““© Diese Vorausset-
ZUNg ist ax1iomatısch und damıit grundlegend.
2 Auslegungsrégebt beachten

‚pIe. und Sport, aber auch in der Musık, der athematl oder der Grammatık
g1bt 6cs Regeln, gEWISSET Weise wie vereinbarte „Spielregeln“, die
benötigt werden, die „Sache  6 richtig und sachgerecht anwenden odi ausüben

13 Weber: Grundlagen der Dogmatik, 1 Aufl., Neukirchen- Vluyn 1983, 299
Vgl dazu die weitestgehend ausgezeichnete Darstellung und Diskussion bei Sienczka:
Kirchliche Entscheidung In theologischer Verantwortung. Grundlagen Kriterien Gren-
zen, Göttingen 1991, 2862 und 262271 und uch „Schriftgemäßheit der usle-
oung”, 04117

15 Vgl dazu Maier, ; 1511552
Slenczka, Ü.,
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können. Diese Vereinbarungen regeln gesetzmäßige Abhläute oder vereinbarte
Vorgehensweisen, Je nach Aufgabengebiet. ugle1c' verhindern oOder ahnden S1IE
Regelverletzungen. Auch die Kommuntikation zwischen Personen kennt solche
„Regeln“, eben Regeln der Verständigung. SO wiırd gewährleistet, dass sıch der
precher (der Sender einer Botschaftt) und der Hörer (der mpfänger einer Bot-
schaft) auch WITF. verstehen und Ww1ssen, WaSs Jjeweils durch Worte und Spra-
che ausgedrückt geme1nt 1ist.

Aus dem zur Autorität und Norm der Gesagten erg1 sich die
otwendigkeit der „richtigen Auslegung“ des 1belwortes ım (janzen WIieE 1m
efal Aus der Auslegung erg1bt sich „Verstehen“‘ SOW1€e die „Anwendung“.

die Auslegung falsch, wird das Verstehen irregeleitet und die Anwendung
wird falsch oder unbiblisch. (jottes würde Aadurc. 1n Lehre, Bekenntnis,
Gottesdienstvollzug, Lebensgestaltung und Tat nıcht verwirklicht.

Wer viel 4UuUs (jottes Wort der erfasst hat, kann auch viel auf sein Leben
übertragen und die geschenkten Einsichten wenden Hat jemand e1in geringes
oder alsches Verständnis, zieht —5 falsche Schlüsse und wundert sich möglı-
cherweise, W1€ES0O se1In Glaubensleben stagniert oder WarIum Gott seltsame Regeln
aufstellt, die keiner ınhalten kann Das richtige Bıbellesen führt ZU auDens-
wachstum, geistlicher e1i1e und macht eine 98  sche Umsetzung täglı-
chen eDenNn möglıch (vgl dazu ebr 3 Eph Z Tım 3,16)

Be1 einem alschen oder halbrichtigen Bıbelverständnis steht die eIa
dass sich durch Meinungen und den jeweıligen Zeıtgeist verunsichern lässt
und nıcht we1ß,. WIeE diese Dewerten hast Da e1INs: INan I11US$5 sıch
als Christ selber gut 1N der auskennen. Auch Paulus betont die Wichtigkeit
der richtigen Lehre ‚Dann sind WIr nicht änger WwIeE nmündige nder, dıe sich
VON jeder belıebigen Lehrmeinung aQUus der werfen und Uurc geschickte
Täuschungsmanöver hinterlistiger Menschen irreführen lassen““ (Eph 4,14) Wo-

1st das wichtig? Damiıt jemand als Christ nach Gottes Absıcht }} MC
eben, enken und en versteht.

121 TIst die ege. verstehen, dann die Anwendung
Auch dıe Auslegung der 1D€. eschieht nach gewWisseN Regeln, die von der Bı-
bel selbst als der s1e leiıtenden Autorität und als (Gjottes Wort abgeleitet werden
können, Ja davon abgeleıtet werden ollten Sie sollen das Verstehen der bıblı-
schen Botschaft fördern (ott (als Sender der Otsc kommuniziert mit Men-
schen Geweilige mpfänger der o  S  a Diese Kommuntkation zwischen
Gott und Menschen eschieht lässt siıch beim Lesen der 1DEe. unzweiıfelhafi
feststellen UrCc 1n der Geschichte Je und 1e fortschreitende Offenbarung, also

Gott gewollter „Leitung“ und Enthüllung VOoNn dem, Was CT wollte, dass 6es
die Menschen en und WisSsen, worauf s1e siıch VOo. 1mM Leben und 1m ter-
ben verlassen sollten (vgl Heidelberger Kalt., Fr. 1)
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Die jenbarung der Botschaften, der Gedanken und der Ratschlüsse (jottes
Nnden WITr grundgelegt und VOo Heiuıgen Geist „inspiriert‘“ der Heiligen

der VOL (Gal 1,11.12.20; Tım 3,16; "it 1’37 Petr ‚1921 UuSW.)
Um diese Botschaft(en) Gottes NUunNn aber auch IC verstehen können, be-
mühen sich dıe mpfänger der OfSC| (zum e1ispie‘ gläubige Christen) dar-
8 auszulegen und verständlıch machen, ausgesagt, ffenbart und
mittelt wurde., WIE 6s VO.:  S Sender selhbst her (Gott), nach seiNeEN der Botschaft
zugle1ic mitgeteilten „Auslegungsregeln“ verstanden werden soll Diese Regeln
der Auslegung gdNZ gemen auf alle Arten VON Texten bezogen
Hermeneutik egeln, die die Auslegung der 1bel, also auch dıe Exegese VON

Bibelabschnitten, bestimmen: RT hermeneuein:9auslegen). Die Herme-
neutik beschreibt dıe jeweiligen Regeln, dıe durch die Exegese Bıbeltext
vollzogen werden (konkrete Auslegung VoNn Einzeltexten nach vorgegeben Aus-
legungsregeln)
1:3 Die Auslegungsregeln sind niıcht identisch mit der Auslegung selbst

Oft wird die Auslegung eineEs Bıbelwortes egese mit den Regeln für die Aus-
legung (Hermeneutik verwechselt oder en werden gleichgesetzt. och die
eiden sind nıcht dentisch. Die Ehxegese ist die konkrete Auslegung eines bıblı-
schen Texts nach sprachlichen, grammatısch-historischen und hermeneutischen
Regeln. Die Hermeneutik gegen erklärt die ele und Beweggründe für die
Exegese, W1e W also dazu kommt, diese Stelle und niıcht anders mit diesen
oder jenen ethodenschritten auszulegen und in dıe Gesamtheit der bıblıschen
Aussagen einzubetten. Die Hermeneutik steht also immer VOL jeder Exegese Die
Hermeneutik erklärt die Spielregeln für dıe uslegung, dıie Exegese VOllzIie! die
Auslegung Einzeltexten. Die Lehre wıiederum schließt AUS der Gesamtheit der
ausgelegten Bıbelworte, Warum als wahr und rechtgläubig gelten hat,
worauf siıch 1mM e DEN und Sterben mıit vollem Vertrauen verlassen darf oder

als SC und irreführend abzulehnen ist us  < (vgl Tım 2.2)
Erinnern WIr un:!  N jeder Bıbelleser und Bıbelausleger MNg eine „Hermeneu-

tlk“ mut, also Regeln, WI1IE dıe ausgelegt werden sollte Dies geschie be-
od! unbewusst. Be1 jeder Exegese ze1gt sıch 1 Rückschlussverfahren,

welche Hermeneutik jeweils beim Bıbelleser zugrunde hegt. Da das 1mmer ist,
1ist CS die Begründung und die „Spielregeln“ der eigenen Exegese
überprüfen. 1ele Biıbelleser angen erst nach en des Bibelstudiums damıit an,
sich über die Voraussetzungen ihrer eigenen Exegese bewusst werden Oder
darüber Rechenschaft abzulegen. Besser wAäare CS, sich möglıchst 97 WECNN
INan als hris! einigermaßen die „anfängliche nmündigkeıt“ eDr 5:32) über-
wunden hat, über die Voraussetzungen der eigenen Bıbelauslegung Klarheit
verschaffen. Für gemeindeleıtende Christen oder solchen, die 1n der theologi-
schen €e1! stehen, ist diese Klärung unverzichtbare otwendigkeit den
Dienst Wort.
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Bewusst oder unbewusst geht außerdem edermann VOR bestimmten Denkvor-
aussetzungen aUS, die ıhn eprägt haben Die ifenbarte Quelle aller „Informatıi-
onen““, die Gott UNns Menschen hat zukommen lassen, über und Se1NEe Rat-
schlüsse und seiNe Wahrheit sachgerecht informiert se1n, die Beziehung

gul gestalten, hegt UNnSs 1in der 1D€. VOL. „an4 mussen Nun entscheiden,
wI1ieE WIr damıiıt im Z/Zusammenhang mıit unseren mitgebrachten Denkvoraussetzun-
SCH umgehen, WIE WITr die auslegen und dann verstehen, WIeE der eilige
Geist die Offenbarungen verstanden und ausgelegt aDen 111 Kor „10—-

Petr 1,20)
Die normale Auslegung nach gewöhnlichen Auslegungsmethoden soll uns das

Verstehen der 1D€. erleichtern. prachformen, WwIie Beschreibungen,
Appelle, Befehle, Gebete USW., sollen als solche wahrgenommen und ENISpre-
en interpretiert werden Wiırd 1n symbolıscher Sprache gesprochen, ein
Gleichnis erzählt, eine Zeichenhandlung vollzogen, eine Typologie verwendet,
hegt ein „historischer““ Bericht Oder eine bestimmte Redegattung VOL, das und
anderes mehr soll Je nach seiner erkannt und verstanden werden. Das ist
wichtig.

Die Auslegung der 1st me1stens sehr einfach, weıl (jott nicht 1n mehr-
deutigen akeln, nicht in Mythen oder unverständlichen Rätseln redete

ess 215 Petr 2,16) elegentlic ist die Auslegung auch schwierig. Das
ngen die richtige Biıbelauslegung und die damıt verbundenen Auslegungs-
schwierigkeiten sind daher keineswegs eine moderne Erfindung oder e1in
Theologenproblem, das INan 1ignorieren ollte, WIE uUuNSs manchmal Glauben
machen 111

der selhst sehen WIT, dass ihre Auslegung Schwierigkeiten bereiten
kann Als anıe. ZEWISSE Prophetenworte VON Jeremia las, suchte lange nach
ihrem Sınn (Dan 9,2) Als die agler AUS Babylon nach erusalem kamen,
den „theologische Experten“ beiragt, auf dass diese durch die Auslegung alttes-
tamentlicher Prophetenworte den Geburtsort des verheißenen Ön1gs neNNeEN
ollten (Mit 2,4.5) Jesus legt den Jüngern aus, 1im über iıhn geschrieben
SEE. 'O1C ein Verständnis der Schrift (hier das Ite Testa-
ment) Jag den jüdıschen Jüngern offensichtlic nicht unmittelbar greifbar VOT
ugen Die Schrift usste ihnen erst durch Jesus „geöffnet‘“, also entschlüsselt
und er! werden (vgl Kor „14—-16)

der Apostelgeschichte hören WIr, WIieE e1in Athiopier im un
ezug auf einen Abschnitt des Jesaja-Buches Jes 53,7—8) sich 1in einer 2aNZ äahn-
lichen Lage WI1IE dıe Jünger eian: und siıch einen „Ausleger““ wenden usste
Apg 8,30—-35), den (Gott 1ıhm der Person des Philippus Verfügung tellte
uberdem MUussen offensichtlich bestimmte „Vorbedingungen“ für das sachge-
recht uslegen und Verstehen erfülhlt se1n, gEWISSE otschaften der
„Sachgerecht‘ erkennen und nachvollziehen können (vgl LA2:

Kor „10- Kor 3,14-16) Andernfalls leiben Worte Gottes „verhülit‘““ und
dann eben nıiıcht verständlıch
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TElesen WIL, dass „keine Weissagung der Heilıgen lın
diesem Fall des Al| eigenmächtig ausgelegt werden (2 Petr 1,20),
dann schließlich für das 1n gleicher Weise zutrifft. Und weiter e1 CS, dass
1n den Brieten des Apnostels Paulus „manches schwer verstehen 1s und dıe
Unwissenden, dıie noch nıcht gefestigt sind, diese Stellen ebenso WwW1ie die übrigen
chrıften iıhrem eigenen Verderben verdrehen  . ( Petr 3,16)

Dass die der chrı wichtig sind und iıhre Auslegung offensichtlıc!
schrittweise „erlernt“ werden MmMuUSS, und 6s beim Verstehen der der 1D€E.
Anfänger und Fortgeschrittene g1bt, macht der Zusammenhang VON ebr 5,11—
6,3 deutlich: Da 1st VOon „Lehrern/Meistern““ und „Anfängern“ die Rede., VOoNn Un-
mündiıgkeıt und VOoNn „geübte Sinne haben  ““ Die richtige Schriftauslegung ist eben

auch eine „Lernsache“ (vgl Tim Z die Weitergabe der ahrheıt der
ohen otschaft, richtig ausgelegt, ist für den Apostel Von großer Wichtigkeit).
1:2.3 Postmoderner Einwand „Zu viel Theologie. Das stört‘“

Immer wieder und postmodernistisch geprägten Kreisen zunehmend g1bt
6S Leute 1n stliıchen (GGjemeinden, die laut predigen 9 ,W1I mMUussen un über die
uslegungsregeln der nicht viele en machen Das ist UunNnge-
SUundes Theologisieren. Lies einfach, Was steht, und das Das ist ZENUg  06

ist SOIC eine Bemerkung der Ausdruck des otests die „Professio0-
nalısierung“ der eologie. Die Vertreter olcher Auffassungen aDen den Eın-
druck, dass diese olıs“ iıhnen durch ıhre Interpretation dıe 1DE. „wegnehmen‘“
oder fremd werden lassen. Sie wollen ausdrücken, dass die eın geheim-
nisvolles Buch mit „sıeben Siegeln  6 ist, SsONndern Von jedermann gelesen und VeTI-
standen werden kann DieNg zeigt ihnen möglıcherweise, dass Theologen

viele Fragen und Probleme aufwühlen, dass das, Was vorher klar erschien,
NURn auf einmal „verschwommen‘“ oder trüb erscheint.

OIC! ein Protest kann daher durchaus berechtigt sSeiNn Natürlich soll jeder
Christ die lesen. dem „Gehörten“‘ als (jottes nrede vertrauen und
gehorchen. Und 6s ist außerdem wahr, dass dıe Schrift klar verständlich 1st. Das
Problem ist nämlıch oft niıcht die Auslegung oOder das Verstehen der 1bel,
sondern eher das Gehorchen, WIie CS eIw.: 1n Phiıl 2,14 ausgedrückt wird „JTut
alles ohne Streit und Murren.““ ftmals verstehen WIr das Wort, doch nicht alle
gehorchen ihm

Dennoch ist Lesen €e1in oftmals niıcht ausreichend, verstehen, WäasSs

gemeint ist. Und das legt daran, dass kein voraussetzungsloses Lesen g1ibt
Jeder Leser ist bereits en Interpret, e1in usleger, ob bzw. s1ie das ll oder
nicht. Und aDe1 ommt 6S oft VOIL, dass WIr meinen, dass „UNSC Verständnis“
einer Bıbelstelle gleichbedeutend se1 mit dem en Heiligen Geistes (was
gleichbedeutend WAar! mit dem verbum Anternum zwischen Buchdeckeln der Bı-
bel) Das ist jedoch ich vermute, Sıe stimmen e1In Es g1bt eın VOI -
aussetzungsloses Lesen Ooder uslegen der
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Wenn beispielsweise Paulus in Röm 13,14 Sagt. „Gebt keinen ass dem
Fleisc . haben viele enerationen se1t ahrhunderten geglaubt, dass Paulus
den Leib DZW. Örper des Menschen meinen würde och „Fleisch“ wIird bei
Paulus und 1m NT) SanZ selten auf den Örper bezogen. „Fleisch“ ist in der Re-
gel eine geistliche phäre, efw.: WIE ein Ausdruck der „sündhaften Natur‘“‘
aller Menschen vVonNn eDU: Versteht das e1in Leser UNSsSeTeELI Tage cht, werden
die Auslegung olcher Passagen und damit die nwendung 1m Leben ziemlich
SC

Nun aDen WIr 66 kanonische Bücher, die die christliche 1D ausmachen.
He ‚pielen in uUuns fremden ändern, emden Kulturen, fremden Zeıten, mit
fremden Sıtten und Bräuchen. Dann g1bt es verschiedene Literaturgattungen
der .eht 6cs be1 einem vorliegenden ext narrative oder poetische Aus-

oder Weiısheits- oder Brietfliteratur? Was edeutet für die Aus-
egung”? Das 1DE1WO soll doch für uUDSs enschen 1mM AT Uun! VON ZenNt-
raler Bedeutung se1in. Wiıe soll die richtige Umsetzung gelingen?

Dies und anderes mehr verlangt eradezu nach eine gründlıchen Auslegung
gemäß bestimmten Auslegungsregeln. Denn ist doch unbestritten wahr: Ent-
scheidende Lehren nner' der christlichen en und Konfessionen basıeren
ZW auf der als Fundament. Allerdings me1inen die einen, ass EtW.: die
Säuglingstaufe schriftgemäß und ıblisch se1, die anı  ren Gleiche VoNn
der auDens- oder Erwachsenentaufe. Die einen me1inen, dass der eENSC einen
freien ıllen habe, sıch (jott entscheiden, andere verneinen katego-
sch anche glauben, dass e1in tausendjähriges e1ic VoTr dem Ende der Welt
kommen wird, andere verwerfen diese uslegung der entsprechenden Biıbeltexte
eweils e1de Positionen egründen ihre Lehre und Praxis mit der1 also
aufgrund VvVon Bıbelstellen Wer sagt uns, WT dıie IC auslegt und da-
mit MC anwendet? Und WI1IE jeder we1ß, g1bt 6S noch hunderte Von anderen
Aussagen, die sıch auf den ersten Blick gegenseiltig auszuschließen scheinen.
Wer hat NUun Recht? Und Wan ommt 6S arau an, Recht aDben, und Wn
nicht?

Dıie Auslegung der 1DeE. aufgrund - solcher Schwierigkeiten erdings NUur
theologischen Spezialısten überlassen, die gEW1SSE Regeln der Auslegung SO-
WIeE die Ursprachen eherrschen, das ist atürlich auch nıcht der Weıiısheit letzter
Schluss Das würde dem widersprechen, ass der Heıilige Ge1st grundsätzlıch „n
alle Wahrheit fü und gerade auch unabhängıg VO Bildungsgra
Bıbellesers
en WIr zumindest viel fest Wır benötigen Regeln Zur Auslegung. An-

dernfalls könnte jeder Bıbeltext beinahe €es me1lnen und für jede Von Pri-
vatmeinung Begründung erangezogen werden Regeln wollen be1 der Aus-
legung das Folgende: Die uslegungsregeln wollen ZU bewussten Lesen und
tudieren der ermutigen. Erkennbare Regeln Auslegung, wı1ie s$1e die
1DE orgı1ıbt, sollen kennen gelernt werden Die Exegese des und
des sollte möglıichst anhan: der ursprünglichen prachen durchgeführt WEeI-
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den Beginne ni1emals VON der Gegenwart oder dem GUO UNnsSeTIET Zeit her
die interpreteren Sınn und Absıcht des Bıbeltextes würden aDel der
ege Vvo. unklar leiben und willkürlich überiremdet erscheinen Wır
chen die nmittelbare edeutung des vorliegenden Textes, den unfachen uUussa-

der Sprache, mi1t anderen Worten 6s geht die Auslegung des
Textes nach Vorgabe der ‚prachform grammatischen ortsinn des vorle-
genden semantıschen Elements TIE: Bericht Poesıte, Gleichnis, DPOKalypse,
rophetie, Weisheit eg Die uslegung gESC jeweınuigen Textzusam-
menhang, der Schriftstelle M Sc  ste vergleicht und die fortschreitende
Offenbarung berücksichtigt Lehre und 98  Ssche wendung werden aus
dieser Erkenntnis geschlossen und abgeleitet

Die grammatısch-historische, dem einfachen Wortsinn folgende edeutung
wird zugleic auch für Beobachtungen ZUrTr bıblischen Heiulsgeschichte VONn

edeutung bleiıben

Die 1De€e. 1St klar und verständlich oder?!

„Und S1C verstanden nichts Von diesen Worten und diese Rede VOTr ıhnen
verborgen und sS1e begriffen das Gesagte (Lk 18 Nıchts verstanden?
Ist Ihnen das auch schon einmal passıert” S1e ortrag und verste-
hen aufgrund der vielen verwendeten Fremdworte ‚Bahnho der S1ie S1IE-
zen unter Predigt und Worte rauschen Ihnen vorbei weıl der edner
über Dinge redet die S1e nıcht nachvollziehen können?

Den Jüngern Jesu Z1Ng 6s J  €n  S ähnlich WIE UDS heute S1e Waren
mıit iıhrem eister auf dem Weg nach erusalem und,dass dort die
Herrschaft über sSrae. antreien, die Obersten der uden entmachten und die Be-
Satzungstruppe der Römer AUus dem Land VCIJagen würde S1e selbst die ünger
endann wichtige ıtungsfunktionen“ zugete1lt Da passte das Was der

Herr ihnen über die Entwicklung der nächsten Tage erklärte überhaupt NIC.
ihre Vorstellung ihnen 4C dass erhaftet gege1ißelt verurte1
und getotet werden WUurde Er WO. S1e VONn iıhren Hustionen lösen und auf SC1-
NCn und Auferstehung vorbereiten och die Jünger verstanden nıchts
VOoONn dem, Was ıhr Herr ıhnen vermitteln wollte Und uUMmMMso katastrophaler
sächlıch erlebten
N: Tage spater Zustand, alsısıie die VOoONn Jesus angekündıgten inge fat-

Den mei1sten Menschen heute geht nicht anders 1e1e€ aDen alsches
Bıld VON Jesus Christus und chätzen ihn völlıg unzureichend ein Wer begreift
noch Warum der Sohn Gottes tatsächlıc) auf diese Erde kam und Kreuz DU
storben ist? noch einmal hinhören und verstehen können „Christus Jesus
18[ die Welt gekommen, Sünder erretten‘“‘ Tim 15) EeENSO 1st 6S
schwier1g geworden, die sche Heilsgeschichte verstehen ! „Wiıe sollte ich
verstehen WENN mich nicht jeman' anleitet‘?“
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Dennoch obwohl es Schwierigkeiten 1n der uslegung geben INAaR, 6S SORC-
Nan ‚dunkle““ und nicht sofort zugänglıche Passagen und Zusammenhänge
geben Mag IDUSS fest gehalten werden, dass 6cs mit Luther die
„Schrift als solche vollkommen gEWISS, klar und verständlich““ 1st. SO paraphra-
siert zumindest der Lutherkenner Johannes Wiırsching wichtige Aspekte des bi-
blisch-reformatorischen Schriftprinzips. ”” chreı1bt Zudem: 77In der arheıt der
Heiligen ehfer den Grundwall jeder christlichen Lehre, den eolo-
ischen Grundsatz, durch den alle anderen theologischen Sätze bewiesen werden
en Dieses ‚Schriftprinzip“ besagt, dass die C}  1 ein klares geistliches
Licht, die verschiedenen Gesinnungsarten überprüfen kann und arum alleine
entscheidet, WETI recht hat Die gesetzle These VON der Dunkelheit der
Schrift, |damals im unde: verftreien durch Erasmus, die Schwärmer
und dıe Päpstlichen, hälter eine Lüge und für lästerlich “* Diesem €1
ist SOWEeIit eigentlich nichts hinzuzufügen. Wır chließen uns ıhm Blıck auf
dieses gottgewollte Selbstverständnis der auch heute VOrbDe.  0S

Luther unterscheidet jedoch und auch das ist sehr bedenkenswert eine „1N-
nere‘““ und eine „äußere Klarheit“‘ der Schrift Die äußere arheit eziecht siıch auf
den reinen Wortlaut der gZE:  ©  en Buchstaben, auf den Wort- und Satzverstand,
dıe Grammatık, Aspekte also, die jedem normal gebildeten Leser zugänglich
sind. der inneren arheit jedoc bezeichnet Luther eine Erkenntnis des Her-
ZCDS, dıe durch den Heiligen Geist gegeben werden kann. Diese Überle-
ZUNgCH treffen 1Ns Schwarze dessen, dıe selbst und vermit-
teln wıll (vgl ZzZu e1ispie) die Konsequenzen der Auslegung Von Kor 2,6—16
oder Petr I5 USW.)

Die Klarheit und Eindeutigkeit der 1D€ ist VON zentraler edeutung, VOL al-
lem mit der Betonung ihres 1n der Reformationszeit ‚wiederentdeckten‘ Literal-
NNs (SENSUS literalis DZW. der offensichtlich: ortsinn des Schwarz auf Weiß
geschriebenen Bıbelwortes). Ansonsten wurden WIr nicht VO Oortsinn

könnte sıch ni1iemand nach ıhr richten.“ Maiıer betont daher ecC
1mM usammenhang mıit der Trage nach dem Literalsinn: „Die Autorität der
Schritt kann siıch praktisch NUur urchsetzen, WECNN schlichte hris! 1n der La-
BC ıst. einen aren Begriftf VO: Inhalt der Schriftt gewinnen. aDe1 ist natür-

17 Mit diesen Worten sachgerecht zusammengefasst VvOon Wirsching; Sola criptura.
Luthers Schriftprinzip seiner ekklesiologisch-ökumenischen edeutung, Ders.,: Glau-
he Widerstrei. Ausgewählte Aufsätze Un Vorträge 3, Frankfurt 1999, Vgl dazu

18
uch Buchholz: Schrift es Lehrstreit, 781

Wirsching, 09 37209
So Luther De SETVO arbitrio, 609.701; vgl S  S Hilfsbuch ZUNM Studium
der Dogmatik, Aufl., erlin1
Vel. den Argumentationszusammenhang bei Maijiler „DIie Klarheit der chrift“, ,
154-157 Siehe dazu auch Luther X, 169 und Hirsch, O’
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lich die Kenntnis der Sprachen eingeschlossen, SO den Urtext der Bı-
21hbel geht.

Nur auf diese Weise bewährt siıch die wichtige reformatorisch Grundeinsicht,
dass schwer verständliche Passagen VON „hellen‘“‘, also VoOoNn gul verständliıchen
Passagen her erklärt werden sollen Dıiıes beschreıibt auch die Einsicht bzw das
eitende 1NZ1Ip der Schriftauslegung, die bzw. das wenigstens seit der Reforma-
on als ıblısch abgeleitet gu. ist jede Schriftstelle soll mit anderen Cchrift-
tellen ausgelegt und erklärt werden, Oder anders ausgedrückt. die Schrift legt
sich mit sich selbst AUY und führt dadurch ZUFr ‚Wahrheit‘.“

eDen der göttlichen Norm und Autorität der als Wort (ottes 1m auße-
IChH ortlaut des Textes und der otwendigkeıt VOoNn Auslegungsregeln, ist noch
ein Weıiıteres VOon Bedeutung der verbindlıche Umfang der ültıgen 1D€. als Ka-
NOD

Das Bibelbuch Aals goftgewirkter Kanon

Eın Begriff mit vielfältigen Bedeutungsnuancen ist der egn Kanon. en1gs-
tens acht bis unterschiedliche Anwendung kann unterscheiden. In der
usık egegnet uns gelegentlich eine Liedart, die als „Kanon“ bezeichnet WIird,
e1n Lied mıit eıitliıch Stimmen Beibehaltung der vorgegebenen
gleichen Textstrophe. Eın Kanon ist gemäß ortsinn eine bestimmte
Anweisung oder Cchischnur eine Komposition, Einzelstimmen wiederho-
len oder VON dieser andere Stimmen abzuleiten.

uch dıe Mathematık kennt einen Kanon. S1ie verste darunter die allgemeın
zusammenfTfassende sung eines mathematıischen oblems der der Kanon 1n
der Literaturwissenschaft, der bestimmte erke heraushebt und zusammenstellt,
die einen besonderen Wert aDben sollen Und 1m Blick auf die 1D€. bedeutet das
Wort Kanon eine normatıve Sammlung eiliger Schriften

Allen diesen Bedeutungsnuancen 162 dıe lateinische Herkunft runde, die
als Norm, egel, Anweisung versteht Die lateinische edeutung leitet

sich wiederum ursprünglıch AUus dem Griechischen ab und bedeutet aßsı ef-
Was Mustergültiges. eden WITr Von der „kanonischen Bıbe E< oder VOmMm „Kanon“,
dann reden WI1r also VOoONn einer begrenzten Schriftensammlung, die als Norm oder
aßstab verbindliche Gültigkeit beansprucht. Diesem schen Kanon wollen
WIr Aun noch e1in Daar wen12e, aber notwendige Gedanken Wwidmen.

Gerhard Maier Detont Recht folgende Einsicht, der WITr uns 1n ZanzZ
anschließen „Geht davon AUS, dass der Kanon offenbarungsgemäß ist das

21 Maier, O, 155
22 Der reformatorische Grundsatz lautet: Scriptura S1241 IDSIUS interpres („die Schrift legt sich

mit sich selbst aus*‘), bei Luther der Schrift Assertio OMNLUM am'culorum 1520),
f 96ff.
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€e1| VOD (jott “%wirkt und gewollt ist], dann ist Auslegung diesen Ka-
DON gebunden. Diese Bındung hat für Maıiıer eine oppelte KONSEquUENZ:

Zum Ersten, betont CI, verbietet uUNs diese Bıindung den Kanon zunächst
einmal, „‚Texte außerhalb des Kanons (als stünden sie mit den
kanonischen auf einer Ebene‘“ Zum /£weiten edeutet diese Bındung den ah-
gEZgrENZICEN Kanon, „dass die Endgestalt der Texte für UNSs maßgeblıch ist. Was
die enbarung wıll, das 111 S1E gerade S in dieser inspirierten ndge-
stalt 1C ein mehr oder weniger hypothetisch erschlossenes Vorstadium,
keine Quelle, eın „Urmarkus“ oder ähnliıches ist der Gegenstand des Offenba-
rungsverständn1sses. Ögen hier auch historisch interessante., mit Wahrschein-
liıchkeit behauptete Texte vorhegen, sind SIE doch VoNn Gott wesentlichen
Punkt verworifene Texte S1e sind nicht dazu ausersehen, uns 1n dieser orlduft-
SEn die Begegnung mit Gott vermitteln. Sie sind CS nicht, die sich
die Geme1inde sammelt. Insofern ist 6s nicht „unsachgemäß“‘, nıcht „UNWISSEN-
schaftlic) sondern sehr sachgemäß, W die (Gemeinde wenig mit ihnen
aDen will.““

Fine dritte KONnsequenz heße sich noch hinzufügen, die Maiıer 1n diesem Zu-
ammenhang nıcht erwähnte, die BT jedoch wahrscheinlich teiılen WwIrd: „Neue‘““,
außerbiblische oder ndividuelle Offenbarungen, Visionen, ophetien, dıe VON
Menschen behauptet werden, dass sie göttliıchen TSprungs se1en, können ANSC-
sichts der als bgeschlossen geltenden ‚kanonischen Bıbel‘ prinzipie als nicht
NOrmatıv angesehen werden. Solche ‚Sonderoffenbarungen‘ sınd auf jeden
Fall VO  3 halt her der Endgestalt der kanonischen 1De auf ihren
heitsgehalt und ihre Allgemeingültigkeit hin überprüfen.

olgende Voraussetzungen sind also wichtig: Keıine außerkanonischen Tex-
Ooder Schriften gelten als CGottes Wort; S1e nıcht verbindlich; Die ndge-

stalt der kanonischen Bıbeltexte zählt, nicht irgendwelche Vorstufen; gebli-
che „NCUC THenbarungen“ sind nıcht NOrmatıv; die halte der kanonischen B1-
bel sind es eın

Wıe kommen WLr denn prinzipiell einer CArıstlichen Lehraussage?
och einige inweise dazu, WI1IeE DUn Bıbelleser und auch theologische Lehrer
gleichermaßen VON der Endgestalt der kanonischen 1D€. her gültige Glau-
bensaussagen (bzw Lehraussagen bleiten uch die Fragen Heilsgeschich-

bzw. W1ie heilsgeschichtliches Verstehen der 1De. aDle1tDar sSe1INn kann, wird
durch solches orgehen ermittelt. 1ist die Tage nach dem „Wie“ der Ab-
leitung nicht unbedeuten:

Der christliche Glaube umfasst unbestritten eine Fülle VOoONn spannenden, her-
ausfordernden und VOT allem den Glauben beschreibende Aussagen und „Bot-

Mäaier, O., 138
0S 139
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schaften“‘ die dıe Gemehmde Jesu als „‚wahr „zuverlässig“ und „ZEW1SS““ glaubt
und ekennt und dann auch Gottesdienst Liedgut, der Anbetung DIO-
klamiert ehrt und eht. Dazu gehören Antworten auf zentrale Fragen des Christ-

C1NS Wer und WIE 181 der (r1ott der Christen? Wer und WAas AA der ensch
Gottes el Wıe ird der ensch MAf (rott versöhnt? Wıie können WLır UNMLN VOrT-
stellen, Was die „Kirche nach (rottes Plan SEC1IN soll und WdsS nicht? 1bt €1-
Hen heilsgeschichtlichen Plan (Jottes für die Völker? Wenn Jd, WIE sicht dieser
Plan Aus? Antworten darauf und auf tausend“‘ we1itere Fragen sind esucht die
aAUus dem offenbarten Wort Gottes der kanonischen abgeleıtet, SyStemaUsıert
und ausformuliert werden wollen Auf diese Weise formul:erte die Gemeinde
Jesu VOoNn Anbeginn iıblısch gegründete (Glaubenslehre: (zZum eispie der
regula fidei) denen SIC O1g und auft dıie S16 vertraut VON denen S1C ermuthigt WwIird
(vgl die „L,ehre der Apostel““ Apg Tiım Tım 16 USW.)

Wie können DeEISPIEISWEISE Aussagen über dıe ejeinigkeit Gottes tref-
fen fundamentalen Glaubenswahrheit für Christen, die dem anon-
biblıschen ugN1S voll entspricht und die gu NI dıe aber dennoch nıcht VoNn

CINZISCH Bıbelstelle her dırekt ermittelt und ausgesagt werden kann? Eine
einzelne Biıbelstelle als hrgrundlage für die ejeinigkeıt oder das Wort „ITI-
nıtät  06 selbst inden der 1DE. Ja g nicht Wiıe kommen DUn ZU
Glaubensbekenntnis VON der Dreieimnigkeit als der letzten, verbindlıchen OMHenba-
rung (Gottes dıe Menschheit hinter deren Wahrheitsgehalt Christen nıiıcht mehr
zurückkehren dürfen, WENN S16 wahrhaftig und rechtgläubig VONR „ihrem (jott“
sprechen wollen?

Der Weg der Bekenntnis- und Lehrbildung VON der chrı her eschieht ZADZ
grob folgendermaßen Bıbelleser entdecken beim Bıbelstudium SOg „„5-
nitarısche Formeln“ (Mit 28 19 Kor 13 13 Eph Petr USW.) Aussa-
gCH also, dıe den Vater den Sohn und den heiligen Ge1st (JUaSı Atem-
ZUg CNg zusammengehörıg bezeugen Zudem LTaunen S1IC über die Beobachtung
beiım Bıbellesen dass ure1igenste Eigenschaften (Gjottes, dıie Gott selbst aDen
kann macht, Allwissenheit Allgegenwart eic ), dırekt auf den Vater aber
auch auf den Sohn (D und auch auf den Heıilıgen Geist (!) bezogen werden, und
alle diese dre1 „Personen“ aDel doch nıiıcht ( identisch Sind, aber offensichtlich
auch niıcht vone1inander getrennt werden dürtfen

Wır sehen der auch dass der Sohn und der Gei1st WIE eigenständige
„Personen“ göttliıche Aktionen durchführen und göttlich-normative Entscheidun-
gChH en, ass S1C niıcht „Kraftwirkungen“ oder „Masken““ des Vaters sind (so
Etw.: der des Modalismus”), sondern als eigenständige Persönlichkeiten
neben dem Vater erscheinen. ach weıteren Überlegungen tellen sodann
fest, dass der CINC, unteijlbare Gott der 1bel, neben dem CS keinen weıteren Gott

25 Modalismus Die Anhänger dieser Auffassung 1 und ahrhundert betrachteten die
Dreieimigkeit als drei Manifestationen Seinsweisen, Modi Oder asken der 1En Na  B
Gottes; S16 sahen nicht drei verschiedene Personen
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g1bt (1 Gebot), offensichtlich zugleic (D ein 1n sıch „Iri-Polares Wesen‘“ se1in
INUuSS, Dies gilt als wahr, sofern WITr die enbarung (jottes 1n der Heiligen
chrı als nOormatıv anerkennen, die dieses Geheimnis bezeugt.

Wır formulieren und bekennen also die Glaubenswahrheit der „Dreieinigkeit“
als offenbartes Geheimnis des Wesens Gottes, das 1 Gottesdienst, 1in Liedern, 1n
der Lehrunterweisung und be1 der Anbetung Sfaunen! gepriesen wird der SICH
selbst offenbarende (rott 1st 2in einziger Gott, In rel Personen, Valter, Sohn und
Geist, wesensgleich, untrennbar, nicht vermischbar, ZUu keiner Zeit als „dre  7 (JÖt-
ter  : mMisszuverstehen nicht tri-theistisch). Dieser dreieinige Gott ist der 1n der

ffenbarte Gott der Christen Und dieses en (Gjottesverständnis ist
NOrmatıv. Eın davon unterschiedenes Gottesverständnis ware AUs hristlich-
biıblıscher 1C daher etztlich die Beschreibung eines Götzen, zumindest aber
unzureichend oder unvollständig. ekenntnismäßig kann eın Christ mehr hinter
die Offenbarung der Dreieinigkeit zurück, 11l T nicht einen „Talschen“ Giott
oder diesen auf unsachgemäße Weise anbeten.

Als gläubige Christen können und urien WITr also nicht mehr VOonNn (jott Sp.
chen, ohne zugleıc) VONn Jesus hrıs als „wahrem Gott“ und „wahrem Men-
schen“‘ prechen (die „ZWEeI Naturen“ Christ1, vgl Joh 1,1=14:; Phıl 2,5—11
USW.) und VO  3 Heiligen Geist gleicher Weise als Von „Gott““

Daraus erg1bt sich folgerichtig dıe Trage Wer 1st Jesus? Dıie Antwort findet
sich wıiederum nicht einer einzigen Bıbelstelle zusammengefasst, sondern

vielen Stellen der gesamften Und WIr tellen nach gründlichem Forschen
fest einfach ist die Antwort nicht, WCAN auch die Antwort des Apostels Tho-
INas „mein Herr und Mein (sott“ Joh zentrale Wahrheiten über Jesus gut
und knapp zusammenzufassen VEITMAS.

Wer 1st also Jesus Christus? Was offenbart die Heilige Schrift über ihn? Er ist
nach der eW1g, präexıistent, chöpfer des Universums; Er ist 1mM und 1n
der Geschichte Israels unerkannt anwesend ZCWESCH, PE ist wahrer, vollkomme-
NDET Mensch OC ohne Sünde) und zugleic wahrer, vollkommener Gott; f ist
der MessIı1as, der Erlöser, der Gekreuzigte, der Auferstandene und Erhöhte, der
Gottessohn, der Menschensohn, das Wort CGottes (Logos), das enD1ı Gottes,
1in dem die (jottes wohnt. der (vgl Joel 3,5 Röm 10,13 Jahwe 1st
der Kyrios und Jesus wird KYyrios genannt), der wiederkommende Chter, der
„Ich bm“, der 1n vierfacher Weise 1n den vier EKvangelien charakterisierte e€ss1as
und Gottessohn uUSW.

Solche und viele andere Entdeckungen beım Bıbelstudium bringen uUuXnSs dazu,
dass WIT zusammenfTfassende Glaubensaussagen über Jesu Person und se1in Werk
treiffen können, dıe theologisch „Christologie“ die Lehre VON Christus)
zusammengefasst werden Aber das, Was WIr über Jesus wissen, Gott 1n se1-
ner Güte 1n der Heıuligen Schrift über seinen Sohn oHfenbart hat, Wa5 WIr über
Jesus glauben und und bekennen sollen, das aDen WIr nıcht aufgrun
einer einzigen Bıbelstelle ableıten können, sondern der Zusammenschau
vieler Detailbeobachtungen beim ründlichen Studieren olfenbarten Gottes-



114 Berthold Schwarz

Ortes Dann wurde nach innerbiblısch benennbaren Kriterien eine Antwort üDer
Jesus als Person und SC1LINHN Werk „geschlussfolgert“ und für die (Geme1inde VOI-
ständlıchen Worten Sprache gebracht

aben dieses orgehen be1 der Ermittiung VON „Glaubenswahrheiten‘“
Von biblısch gegründeter Lehre und üblısch gegründetem Bekenntnis begriffen,
können WI1T UXDSs auch der Heilsgeschichte selhst nähern Wiıe De1 esen oben ZC-

ehren, cht viel anders sollen auch Aspekte der biıblıschen Heilsge-
schichte die Lupe SCHNOMMCD und entsprechende Konsequenzen aus den
dort gemachten Beobachtungen der 1De. SCZOLCNH werden

Die äls  chte in der ]  DAD als enbarung Gottes ernst ne  en

(rott offenbarte sich selbst und edanken Cchrtı  T Schritt

Zunächst einmal gıilt festzuhalten, dass dıe elbst ı iıhrer untrennbaren
Einheit VONn 66 kanonischen Schriften“° keins Kategorien eingeteiltes
ehrsystem kennt Das Wort Gottes der 1D€. ist Cein Wort ZU eben, ein eDeEN-
diges Wort €Dr E23); kein buchhalterisches UOrdnungssystem

In der 1D€E wird ein Wesenszug beschrieben, der N  Z gelungen veranschau-
lıcht auf welche We1ise (Gott sich selbst den Menschen Lauf der Geschichte
Tienbart hat Das kann durch Direktoffenbarung einzelne Menschen gesche-
hen SC1IN („So spricht der 66 durch Visionen, durch „hörbare‘“ enDarun-
ZCNH [Au  10nen];, UrC. Berufungserlebnisse USW.) Es kann aDer auch schlicht
und ınfach durch die Erzählung hıistorischen Begebenheı geschehen SCHINH,

Oder durch dıe (CGott etw: „verdeutlichen‘“ oder klar machen wollte Oder SC-
legentlic geschie sche enbarung auch durch gesche Einsichten
Bereich der Weıiısheıt oder dem Gebetsliebens Einzelner (vgl Sprüche, Psal-
INeCnNn uUSW

aDe1 WITrd amı deutliıch (ott hat siıch und auch die en dıe er

weıtergeben wollte beziehungswelse die Begebenheıten, dıe wollte, dass „SC1I-
Leute‘‘ sich beschäftigen (also auch einschließlich der Worte des Teu-

fels oder der einde Gottes sieche Sach 2 us  < ), unterschiedlichen
en der Erkenntnts offenbart urch dıe 1DE. hindurch geschichtlichen
Ablauf schreiten dıie „gottgewollten Inhalte“ der enbarung fort

(Gjott offenbart siıch und Gedanken also e1se Eıine Mitteilung baut
beispielsweise auf vorher Gesagte und Offenbarte auf. oft vielschichtig MIt-
eınander verzahnt Die eitlıch oftmals davon unterschiedene Schriftwerdung
cdieser fortschreitenden und voneinander unabhängig erfolgten enDarun-
ZCNH Dle1bt der 1  ng Gottes, Aass etztlıch das .NOrMatıv  . kano-
nisch ‚Heilige Schrift““ genannt wurde und als verbindlıche enbarung aufge-

Unterschiedliche Zählung der alttestamentlichen Bücher EeIW eNnacC!| us'  S
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DOMNMINCNHN wurde, ausdrücklic dem 1ıllen (jottes entsprach. Nur dieses von
Gott ewoillte wurde in der synchronen Endgestalt des äußeren „gedruckten“
Wortes (Gottes Wort. Und diese synchrone Endgestalt ist für Lehre und Leben
ausschlaggebend.

Wer die 1De VO  S Anfang bis ZU Ende durcharbeitet, stellt bald olgendes
test: (Gewisse Einzelaspekte Handelns, des Wesens oder des Verstehens Got-
tes werden Laufte der Offenbarungsgeschichte durch weıtere Offenbarungen
ergänzt, präzisiert, vertieft oder auch verändert ffenbarte siıch beispiels-
WEISE als der (Gott der Väter. einem weiteren „Schritt““ Jahrhunderte später of-
fenbarte sich zusätzlich als der „Ich bıin, der ich bın  6 (Ex Und 1n Jes 40,12—
41 wiırd nochmals die Einsicht vertieit, WETI Gott 1 ntersc! den Götzen
1st. urch Jesus und den Heılıgen Geist wird das SC Gottesbild
durch enbarung vertieft und „erweitert‘“ (Gal JE: Joh LA
Kol „‚16—20; Phiıl 2,5—-11 USW.). SO geschie fortschreitende enbarung, dıie
unterschiedlichen Themen 1n der 1D€. vorzufinden ist und die verstehen
MUSS, Inhalte IIC auszulegen.

Dennoch darf siıch diesen Fortschritt der Uuns Menschen mitgeteilten (Gje-
danken Gottes nicht statisch., aber auch nicht evolutionär vorstellen. Denn Gott
konnte beispielsweise immer wieder auch mehrere berufene ugen gleichzeıtig,

unterschiedlichen Orten, mit unterschiedlichen ufgaben, aus unterschiedli-
chem Umfeld hetraut aben., die teilweise verschiedene Aspekte seiner Rat-
schlüsse, Gedanken und Absıchten Sprache bringen ollten (vgl die Pro-
pheten Ooder die vier Evangelısten UuSW.)

Die fortschreitende Offenbarung, W1e S1€e die wiederg1ibt und
diese geht es!), ist vielschichtig und komplex anche Aspekte der Ratschlüsse
Gottes sind schon ‚Arüh: der Geschichte voll ntfaltet Tfenbart (Gott 1st der
chöpfer, Gen UuSW.) Sıe werden aber gelegentlich 1mM Aautie der Zeıt noch
präzıisiert oder mit weiteren Einsichten gefüllt (zZum eispiel Jesus 1st der chöp-
Ier, Kol 1,16) Die präsentiert also keineswegs auf jeder einzelnen Seite,
auch nicht 1n einzelnen ihrer Schriften, eweils dıie vollständige enbarung e1-
NDET €ema| einer Lehre oder eines biblisch-theologischen Sachverhaltes
Vielmehr beschreibt S1E anschaulich den Weg, den Fortschritt, das achs der
göttlichen Offenbarung durch die Geschichte hindurch, WI1IE Giott eben gewirkt
aDben wollte Wır finden 1im Zusammenhang der sıch schrittweise vollzogenen
Offenbarung „durchgehende Linien, aber auch Einschnitte und Neuansätze ..

durch die siıch verschıiedene Epochen der Heilsgeschichte voneinander abhe-
ben 37

(janz offensichtlich der dies absichtlich arranglert. €e€1m Bibel-
lesen können WIT Je nach Passage einzelne Aspekte und e1le des (Ganzen der
Öffenbarung wahrnehmen, eweils aber 1m Stadıum des eweıils erzielten Of-
fenbarungsfortschritts, nıicht ıhrem vollständig ausgereiften, alle Offenbarun-

Stadelmann: Schriftverständnis, 177
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ZCH zusammenfTfassenden gebnis Nur dıie Zusammenschau vieler Eınzelaspekte
eines Sachverhaltes, eweils in gegenseitiger rgänzung urc dıe übrigen Je-
weiıls erreichten Stufen der enbarung, nach dem Grundsatz, dass Schriftstelle
mit Schriftstelle erklärt wird. wird die Einsıicht 1in dıe (Gesamtschau einer Trage-
stelung verständlich. aDe1 lernen WITr auch: Diese ahrheıt der „fortschreiten-
den Offenbarung (Gottes 1n der Bıbel“ NIC auDber! der Bıbel!) liefert uUunNns

zugle1ic wichtige Einsichten ZU Verstehen der göttlichen Heilsgeschichte, dıie
ebenfalls dem Grundsatz der fortschreitenden enbarung (jottes unterhegt.

Dieser Grundsatz der S08 „fortschreitenden Offenbarung “ der 1De. wird
durch die selbst bestätigt. Sıe ist eın System, das der 1De€. VOoNn außen
übergestülpt würde. Der Apostel Paulus beispielsweise spricht den Zuhörern
auf dem eopag 1n Athen und betont, dass (Gott die Feit der Unwissenheit üDer-
sehen habe, AUN aber Buße (Umkehr) fordere Apg der deutlich
beschreibt Joh I7 W1IE der ljebendige (jott auf vollständig
Weise mit den Menschen umgeht: „Das (Jjesetz ist durch Maose gegeben worden;
nade und ahrnei Ssind durch Jesus geworden.“ Ahnliche Unterschie-

eines unterschiedlichen MHenbarungszustandes inden WITr auch 1n Joh 14,16—
17.26 und Joh 16, verdeutlicht wird, dass nach der Zeit des irdischen Jesus
die heilsgeschichtliche Leit des Parakleten beginnen wird. Die innerbıiblische
enbarung schreitet Vvoran, €es und Neues ZUSamımecn erg1ıbt dıe ahrheit
ZU Leben

Auf Wesentliches reduziert fasst Maier dıiesen Sachverhalt gul ZUSAMMCNH,
WENN eT chreı1bt: „Der Begrıff der ‚fortschreitenden Offenbarung‘ ist deswegen
unaufgebbar, weiıl AUS der Offenbarung selbst geboren 1st. Erst mıit Jesus kam
Ja die „‚volle Auslegung SOos en Testaments (Mit 5:17) Erst durch die
Apostel wurde das Geheimnis verkündigt, dass auch „die eiden terben sind‘
(Eph 3:51.) Erst 1n Jesus ist die ‚„ZaNzZc Fülle der Gottheit leibhaftig‘ geworden
(Kol 2,9) Erst jetzt ist die e  Ng offenbar, die die opheten geweissagt aDen
© 1,101£.) Gott ‚AIn Ende dieser Tage uUNns geredet 1mM Sohn‘
(Hebr L2)% markiıert zugleic den SCHIUSS und den Gipfel der durch dıe Ge-
schichte fortschreitende enbarung Gottes “ Das Geheimnis der Gemeiinde
Jesu als der versöhnten Gemeiinschaft zwischen einstmals en und Heiden

einem Menschen in Christus, das erst nach der Ausgiebung des eili-
CN Ge1istes offenbart zeigt ebenfalls den „Fortschritt der enbarung“
für uUuNns Menschen (Eph Z 1—22)

Dıie Wahrheiıt, die Gott offenbaren wollte, CI SanzZ offensichtl lı nıiıcht auf
einmal, nicht einem einz1gen Zeitpunkt und nicht eine einzelne Person ZC-
geben Vielmehr hat sıch 1n verschiedenen Schritten den Menschen ffenbart
und dementsprechend bestimmten Zeıten auf unterschiedliche Weise den Um-
Zang mit den Menschen gepflegt den jeweıigen Offenbarungs-
fortschritt, den alleine die kanonıische dokumentiert.

28 Mailer‘ Hermeneutik, 166
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Die Beobachtung der geschilderten geschichtlichen Zusammenhänge SOWI1Ee
des Handelns Gottes und der Menschen, zudem die unterschiedlichen Aspekte
und „theologischen“ Akzente, die die menschlichen Verfasser beim „inspirierten
Aufschreiben  Dn mit- und einbringen 2 Petr 1,19—-21), eiern mitunter e1in heraus-
forderndes und niıcht immer sofort einsichtiges gesamtbıblısches Panorama. Be1
aller Sperrigkeit und Widerspenstigkeit mancher biblischer Aussagen (vgl die
S0os „Rachepsalmen““ 1m Gegensatz ZU „Gott der Liebe‘ USW.), ist die komple-

Einheit der kanonischen betonen und festzuhalten
Eın ZCNAUCICS Hınsehen und zunehmende Verstehenlernen der bıblıschen

usammenhänge 'OfzZ ıhrer Komplexität ermöglıcht das, auch in dem
Lied „Der Mond ist aufgegangen“ sinngemäß mit der Strophe usdrückt wird
‚„Seht ihr den Mond dort stehen? Er 1St Aur halb sehen, und 1st doch und
schön! SO sind Ohl manche achen, die WIr getrost elachen, weıl UÜNSTE ugen
SE nicht schn“.  4« 29 Wır können also Verborgenes sehen lernen. Es ist da, doch
nicht 1immer auf offensichtlic da. Das gilt insbesondere für die Betrach-
(ung der biblıschen Heilsgeschichte.
29 Die Zuordnung Von Altem und Neuem Testament

Eın oblem ist AUS dıiesem Grunde auch die HOT  ung der eiden 1  chen
Testamente. Grundsätzlıc gilt, dass das Ite JTestament die prinzipielle Trund-
lage des Verstehens für das Neue Testament uch der Grundsatz „Ver-
heißung 1m und Erfüllung 1m NT“ ist als grundlegend anzusehen. Das Neue
ist ohne Ite entscheidenden nkten nıcht richtig egreıfen. Dennoch
hetfert das Neue Testament zugle1c) auch „fortgeschrittenere Deutungen“ VON
alttestamentlichen nhalten, die Einzelaspekte Oder usammenhänge erVvVor-
leuchten lassen, die das Ite Testament noch niıcht kennt, die im durch eine
„fortgeschrittene Offenbarung““ erweıtert wird oder die erst durch mÖg-
lich bzw IIC verständlıch werden (vgl IL Eph 3,1—11; Kor
UuSW.)

Das Neue Testament leitet gelegentlic den Leser Verstehen des Alten Tes-
tamentfs bzw der 1D och eine „Vorherrschaft“ des Neuen JTesta-
mMen(t[s über das Ite mit dem Ergebnis, dass Konzepte neutestamentlicher 99-  -

alttestamentlichen Texten als „Verständnisvorgaben“ übergestü  ilpt werden,
INUSS als einer der gravierenden Fehler 1in der Auslegung der 1DE angesehen
werden

Wie dem auch sel, die ahrheit der fortschreitenden Offenbarung verdeutlicht
anderem auch, Aass WITr nıicht Einzellehren und Aussagen des Neuen Tes-

t{aments (zum eispie auf einer fortgeschritteneren Stufe der Offenbarung) auf
ähnliıch klingende Themen des Alten Testaments ggIs 1im IC auf eine weni-
CI fortgeschrittene „zurücklesen“ ürfen, als stünde 1m 1n diesem

Evangelisches Gesangbuch, asse. 1994, jed Nr. 482
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Ooder jenem Fall „qualitativ“ und sinngemäß das Gleiche wIie im NT, als
WAari also der Erkenntnisstand Offenbarung und der ahrheıt 1n beiden Tes-
amenten jeweiıls identisch. Das ann gelegentlic se1n, 6sS ist 1n der ege
jedoch nicht der Fall, abgesehen VON Ausnahmen.

Natürlıch darf dann aDer auch nıcht auf der anderen Seite VOoMn el tal-
len und die trennenden Unterschiede zwıischen den einzelnen Offenbarungssta-
dien 1mM en und 1m Neuen Testament unüberwindlichen Barrıeren hochstliti-
sieren. aDeE1 würde übersehen, dass die Rede Von Gottes Wesen und
Schöpfersein, VON nade und Glaube 1immer schon 1m und auch 1m Penta-
teuch DZW. der mosalischen ora voll umfänglich und wesentlich verankert sind
und nıcht erst 1m eingeführt werden.

Nützlich diesem usammenhang sind daher olgende Überlegungen:
„Heilsgeschichtliches enken 1ft118  Berthold Schwarz  oder jenem Fall „qualitativ“ und sinngemäß genau das Gleiche wie im NT, als  wäre also der Erkenntnisstand der Offenbarung und der Wahrheit in beiden Tes-  tamenten jeweils identisch. % Das kann gelegentlich so sein, es ist in der Regel  jedoch nicht der Fall, abgesehen von Ausnahmen.  Natürlich darf man dann aber auch nicht auf der anderen Seite vom Pferd fal-  Jen und die trennenden Unterschiede zwischen den einzelnen Offenbarungssta-  dien im Alten und im Neuen Testament zu unüberwindlichen Barrieren hochstili-  sieren. Dabei würde man übersehen, dass die Rede von Gottes Wesen und  Schöpfersein, von Gnade und Glaube immer schon im AT und auch im Penta-  teuch bzw. der mosaischen Tora voll umfänglich und wesentlich verankert sind  und nicht erst im NT eingeführt werden.  Nützlich in diesem Zusammenhang sind daher folgende Überlegungen:  „Heilsgeschichtliches Denken hilft ... bei der Auslegung der Bibel. Wer heilsge-  schichtlich denkt, wird jeden Text der Bibel entsprechend des für diesen Text  zutreffenden offenbarungstheologischen Kontextes nach seinem Literalsinn aus-  legen. Texte werden dann nicht schon bei der Exegese von einem späteren heils-  geschichtlichen Kontext aus interpretiert.““*  Daher muss beides zugleich gesagt werden: 1. Die Eigenständigkeit des AT  gegenüber dem NT als ein Zeugnis der dort gegebenen Stufen der Offenbarung  Gottes und die Grundlage zum Verstehen des NT dürfen nicht ignoriert werden.  2. Das Licht des NT darf für das teilweise tiefere, fortgeschritten offenbarte Ver-  stehen des AT nicht übersehen werden, wie es vor allem durch die Person Jesu  oder die „Interpretation“ des Apostels Paulus deutlich wird. 3. Aspekte der Kon-  tinuität und der Diskontinuität zwischen Aussagen im AT und im NT sind des-  halb sorgfältig abzuwägen und zu begründen: was gilt warum für wen und was  gilt aus welchem Grund für wen nicht mehr hinsichtlich einer Lehre oder einer  wörtlichen Anwendung. Alles in der Bibel auf eine „Fläche‘““ zu bringen, ist in-  nerbiblisch jedenfalls nicht intendiert. Die jeweilige Zuordnung und Unterschei-  dung zu lernen, ist wichtig. Wobei die Einheit der kanonischen Bibel nicht durch  die  Iéonzentration auf eines der beiden Testamente aufs Spiel gesetzt werden  darf,  30 Auf diese Gefahr des ungerechtfertigten Hineinlesens neutestamentlicher Gedanken in das  AT macht unter anderem C. C. Ryrie aufmerksam, in: Dispensationalism, Chicago: Moo-  dy, 1995, 32. Insbesondere Ryrie sieht diese Gefahr vor allem in der reformiert-  calvinistischen „Bundes- oder Föderaltheolgie“ (Covenant Theology) als gegeben an, die  seit dem Sündenfall alle menschliche Existenz im Bund der Gnade zu erkennen meint, und  die dadurch oftmals in das Alte Testament Dinge hmeinliest, die aber angesichts der Wahr-  heit der „fortschreitenden Offenbarung“ dort noch gar nicht vorkommen können oder eben  in diesem Kontext völlig anderes gedeutet werden müssten.  31  Stadelmann: Schriftverständnis, 133. Vgl. dazu auch H. Stadelmann, B. Schwarz: Heilsge-  schichte verstehen. Warum man heilsgeschichtlich denken sollte, wenn man die Bibel nicht  missverstehen will, Dillenburg 2008.  32  Ein nützliches Werk zum Weiterstudium, das insbesondere auf Aspekte der Kontinuität  und der Diskontinuität zwischen Altem und Neuem Testament eingeht und unterschiedli-be1 der Auslegung der Wer heilsge-
SC} denkt, wird jeden ext der 1DE€. entsprechend des diesen ext
zutreifende: offenbarungstheologischen Kontextes nach seiNneEmM Literalsınn AUS-

egen Texte werden dann nıcht Schon be1 der Exegese VOoONn einem späteren e1ils-
geschichtlichen Kontext AUS interpretiert.  «31

aher INUSsSs beides zugleic) gesagt werden Die Eigenständigkeit des
gegenüber dem als ein ugn1s der dort gegebenen en der enbarung
(Gottes und die Grundlage ZuU Verstehen des dürfen nıiıcht 1gnoriert werden

Das cht des darf für teilweise tiefere, ortgeschritten offenbarte Ver-
stehen des niıcht übersehen werden, WIeE VOTr allem Urc. die Person Jesu
oder dıe „Interpretation“ des Apostels Paulus deutlich wird Aspekte der Kon-
tinuität und der Diskontinuität zwischen ussagen und 1m sind des-
halb sorgfältig abzuwägen und begründen Was gilt WAaIum Wen und
g1ilt aus welchem Tund Wen nicht mehr hinsichtlich einer Lehre oder einer
wörtlichen Anwendung. €es 1n der 1D€. auf eine „Fläche‘“‘ bringen, ist 1N-
nerbiblisch ]  en nıicht intendiert. Die jeweilige uordnung und Untersche1-
dung lernen, 1st wichtig. ODEe1 dıe Einheit der kanonischen 1DE€. nicht durch
die Iäonzentration auf eines der eiden Testamente aufs pie. gesetzt werden

Auf diese efahr des ungerechtfertigten Himeinlesens neutestamentlicher Gedanken das
MmMacC) unter anderem Ryrie aufmerksam, Dispensationalism, Chicago Moo-

dy, 1995, Insbesondere Kyrie S1€] diese efahr VOTLr lem der eformiert-
calvinis!  en „Bundes- Oder Föderaltheolgie“ (Covenant Theology) als gegeben an, die
se1it dem Sündenfall alle menschliche Existenz Bund der nade erkennen memt, und
die dadurch Oftmals das Testament Dinge hmeinlhiest, die aber angesichts der
nell der „fortschreitenden UOffenbarung“ dort noch nicht vorkommen Nnnen oder eben

diesem Kontext vö. anderes gedeutet werden mMussten.
31 Stadelmann: Schriftverständnis, 133 Vegl. uch Stadelmann, Schwarz: Heilsge-

schichte verstehen. Warum Man heilsgeschichtlich denken sollte, WENN INan die ibel nicht
missverstehen will, Dillenburg 200  OO
Ein nüutzliches Werk Weiterstudium, das insbesondere auf Aspekte der Kontinuiltät
und der Diskontinuität zwischen Altem Neuem JTestament eingeht und unterschI1|
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Fazıt: Die deutlich erkennbaren Unterschiede der sich fortschreitend entfal-
tenden und voneinander unterscheidbaren Offenbarungsstufen ollten deshalb be1
der Auslegung der ihrer Vielfalt und Komplexıität wahrgenommen WEI-
den, ohne aDe1l dıe unaufgebbare und untrennbare Einheit der 1DE 15-
zugeben oder rage Z tellen die 1e:  a und Einheit der kanon biblischen
OÖffenbarung (rottes der synchronen Endgestalt der Dokumente MUSy gleich-

hbeachtet werden
Jede Auslegung der H1USS daher diesen wichtigen spek: der ıhr deut-

Liıch sichthbaren fortschreitenden Offenbarung  66 berüc)  ichtigen 111 S1IC sach-
gerechten und richtigen Ergebnissen Exegese und Lehre elangen Und
diese Überlegungen und Beobachtungen ezüglic der komplexen Vielfalt der
fortschreitenden Tfenbarung ihrer kanonischen Eıinheit ängen uUNns geradezu
ZUTr otwendigkeit der „he1ilsgeschichtlichen Auslegung““ betont eC auch
Gerhard Maıier, dessen Ansıcht uUNs hıer VOTrDEe  s anschließen

Heilsgeschichtliche Bibelausiezung die LE,  a der Einheit

ichtig ersche1n! daher auch das Maier Vorzügen der „heilsgeschichtl-
chen Auslegung‘“ hervorhebt Er schreibt „Die heilsgeschichtliche uslegung hat
gegenüber anderen Auslegungen dreifachen Vorzug wırd SIC der gC-
SC  chen Struktur der Offenbarung ehesten erecht Nniımmt S1C
zugle1ic dıe der Offenbarung auf, denn die Geschichte ist eicher als
e1in System; kann S1E die1! sehr komplexen Offenbarung besten

i 34ZU Ausdruck bringen“‘,
Heilsgeschichte 1St, sofern 1: VOoh gottgewollten usammenhang der kano-

nischen 1DEeE. MmMit und ausgeht C1Ne Grundüberzeugung der e11ls-
geschichte DE Definition 1st biıblisch geurte1lt C1inN besonderes Handeln Gottes
der Weltgeschichte aDel ist die Heilsgeschichte der großen Taten Gottes weder
gleichzusetzen mit der Weltgeschichte und sich noch 1st S1e davon
trennen Die Weltgeschichte 1st Gottes 1tung, gott-L1os och
mittfen dıeser Weltgeschichte geschie das Besondere der Heilsgeschichte, die
Goft wirkt und arrangıert Die Heilsgeschichte beschreibt (jottes andeln Re-
den, Zulassen und Eingreifen ergangenheit, Gegenwart und Zukunft Alleın
die 1DE. g1bt davon Zeugnis

„Weıl die Heilsgeschichte VO ande. (Gottes ausgeht, wird SiIE die Stadien
SCINES Handelns erfassen suchen. Für diese Stadıen g1ibt verschiedene Na-
men  46 (Bundesschlüsse Ökonomien, Perioden Epochen UuSW.) „Gemeinsam ist

che theologische Meinungen fair sachgerecht Diskussion stellt, 1st Feinberg
O  Inuli and Discontinuity Perspectives Relationship Between the Old an

New estiamen: Says Honour of Lewis Johnson, JIr Westchester 1988
aijer, a. a. C 167

vgl den Ontext bDei Maier, 167178
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ıhnen der Versuch, die eschichte gemä der enbarung gliedern und
jede Gliederung das Spezilische herauszustellen.

Be1i der geschichtlichen Spurensuche 1mM Laufe 000-Jährigen Kıirchenge-
schichte kann gul wahrnehmen, WIeE einzelne äubige siıch dieser heilsge-
schichtlichen Schau der 1D€ anzunähern bemüht hatten.”® Die dabe1 auftau-
chenden unterschiedlichen Namen oder Bezeichnungen impliziıeren zugleic
terschiedliche Konzepte, dıie alle dennoch hbe1 aller Unterschiedlichkei 1mM etaı
mehr oder weniger 1n 9  nlehnung Bengels hermeneutischen Satz „DIistinzue
fempora, el concordabit Scriptura “ verstehen sind Das bedeutet iınngemäß
„Unterscheide dıe Zeıten (Zeıtalter) NnNerT'| der 1bel, und du stehst Eıin-
klang mit der Schrift, WwIie S1E gemeint ist.

Auf diese Weise werden WIr der vielschichtigen biblischen enbarung
besten gerecht,. Die heilsgeschichtliche Auslegung der betont allerbes-
fen sowohl ıhre kanonische Eınheıt, WIE auch dıe Besonderhe1l VOON Gewichtun-
ZCNH und Einteilungen, die 1n VOTSCHNOMMNCH werden, und VOoNn Gesichtspunk-
ten, die weiıterhin für bestimmte mpfänger gu bleiben DbZzw Von solchen, dıe
begründet bestimmte mpfänger nıcht mehr gu  g bleiben DZwW. nıcht gu
Ss1ind. Das bedeutet zugle1c) auch, ass se1it „jJeher120  Berthold Schwarz  ihnen der Versuch, die Geschichte gemäß der Offenbarung zu gliedern und für  «35  jede Gliederung das Spezifische herauszustellen.  Bei der geschichtlichen Spurensuche im Laufe der 2000-jährigen Kirchenge-  schichte kann man gut wahrnehmen, wie einzelne Gläubige sich dieser heilsge-  schichtlichen Schau der Bibel anzunähern bemüht hatten.’® Die dabei auftau-  chenden unterschiedlichen Namen oder Bezeichnungen implizieren zugleich un-  terschiedliche Konzepte, die alle dennoch bei aller Unterschiedlichkeit im Detail  mehr oder weniger in „Anlehnung an Bengels hermeneutischen Satz: „Distingue  tempora, et concordabit Scriptura‘“ zu verstehen sind. Das bedeutet sinngemäß:  „Unterscheide die Zeiten (Zeitalter) innerhalb der Bibel, und du stehst im Ein-  klang mit der Schrift, wie sie gemeint ist.  Auf diese Weise werden wir der vielschichtigen biblischen Offenbarung am  besten gerecht. Die heilsgeschichtliche Auslegung der Bibel betont am allerbes-  ten sowohl ihre kanonische Einheit, wie auch die Besonderheit von Gewichtun-  gen und Einteilungen, die in ihr vorgenommen werden, und von Gesichtspunk-  ten, die weiterhin für bestimmte Empfänger gültig bleiben bzw. von solchen, die  begründet für bestimmte Empfänger nicht (mehr) gültig bleiben bzw. nicht gültig  sind. Das bedeutet zugleich auch, dass seit „jeher ... heilsgeschichtliches Denken  der Feind geschichtsloser theologischer Systeme‘““ gewesen ist.  Bei der Bibelauslegung ist die Auforität des Redens Gottes vorausgesetzt, der  sich der Ausleger bewusst unterstellt. Historisch-philologische Gesichtspunkte  sind zugleich zu bedenken (Wortbedeutung der Ursprachen, Grammatik, Text-  gattungen usw.). Dazu kommen dann das Prinzip der fortschreitenden Offenba-  rung und die heilsgeschichtliche Ein- und Zuordnung von Bibeltexten, da da-  durch verständlich wird, wie ein Textabschnitt auf wen angewendet werden kann  und wie und auf wen nicht oder ggf, nur eingeschränkt. Alles umschließt und  interpretiert die Wirkung des Heiligen Geistes beim Bibellesen und der Ausle-  gung, der die Bibelaussagen erst im Sinne des Autors (Gott) verständlich und  möglich macht.  3. Was auch sonä generell so gilt: „Kenne deinen Gegner“  Für Mannschaftssportarten (Fußball, Handball, Basketball usw.) ist es klar, dass  sie neben dem Konditions- und Mentaltraining, neben dem Krafttraining und den  Spielzugübungen auch „Strategie- und Taktik-Training“ brauchen. Dafür ist ins-  besondere der Trainer verantwortlich. Er stellt die Mannschaft auf den nächsten  Gegner strategisch und taktisch ein. Auch an der gegnerischen Mannschaft, ihren  35  A. a.O., 169.  36  Vgl. dazu auch H. Stadelmann, B. Schwarz: Heilsgeschichte verstehen, 71-121.  37  G. Maier, a. a. O., 173.  38  H. Stadelmann, Schriftverständnis, 171; vgl. den Kontext a. a. O., 171-217.heilsgeschichtliches enken
der e1n! geschichtsloser theologischer Systeme  . BCWESCH ist

Be1i der Bibelauslegung ist die Autorität des edens Gottes Vorausgesetzl, der
siıch der usleger bewusst unterstellt. Historisch-philologische Gesichtspunkte
siınd zugle1c bedenken (Wortbedeutung Ursprachen, Grammatık, ext-
atltungen UusSW.). Dazu kommen dann das Prinzip der fortschreitenden Offenba-
run® und die eilsgeschichtliche Ein- und Ordnung Von Bibeltexten, da da-
urc| verständlich wird, WIE e1in Textabschni auf WEn angewendet werden kann
und WIE und auf WCN nicht Oder ggf. eingeschränkt. €e€s umschließt und
interpretiert die Wirkung? des eiligen (r1eistes beim Biıbellesen und der usle-
gung, der die Bıbelaussagen erst 1im Sinne des utors verständlich und
möglıch macht

3, Was auch sonst genere oilt. „Kenne deinen Gegner“
Für annschaftssportarten Fußball, Handball, aske! UuSW.) 1st es klar, dass
sS1e neben dem Konditions- und Mentaltraining, neben dem afttrainıng und den
Spielzugübungen auch „Strategie- und Taktık-Training“ brauchen. Dafür 1st 1Ns-
besondere der Trainer verantwortlich. stellt die Mannschaft auf den nächsten
Gegner strategisch und aktısc ein uch der gegnerischen Aannsc: iıhren

25 C 169
Vgl dazu uch Stadelmann, Schwarz: Heilsgeschichte verstehen,

Maler, O 173
AB Stadelmann, Schriftverständnis, 171; vgl. den Kontext O, WE
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Stärken, ıhren vermeiintlichen Schwächen orientiert sıch daher die Tak der
Spielplanung. Wer als Spieler aufgestellt wird, ob offensiv oder eher defens1v
gespielt werden soll USW.., hängt auch VON der Strategie und der Takı ab, die
Ian 1im pie gedenk! „Kenne deinen Gegner“ €e1 da ein ehehtes
Motto Das gilt ebenso anwendbar für die Politik der polıtische Gegner),
Wıiırtschaftsieben (dıe Konkurrenz oder für die Teilnahme einem Wettbewerbh
(dıe valen) Je mehr jemand üDer „den und die anderen  <c eschel! weıß, desto
DeEsser kann sein

Und 1C mit sSfirichen g1lt das auch den Bereich des aubens,
auch für den Bereich der Bıbelauslegung: „Kenne deinen Gegner!“ Aus dieser
Grundhaltung heraus lassen sıch ützliıche Strategien entwickeln mit
Kritikern Außerdem lernt quası als Nebenpro  { besser kennen,
möglıcherweise die eigenen er egen, die cs beseitigen gilt

Eines collite klar se1InN: e1n der synchronen ndges orlientiertes 1De1ver-
ständn1s, das dort 1MmM Menschenwort direkt Gjottes Wort CI- und ekennt und eine
hıterale, philologisch-grammatische, der fortschreitenden enbarung SOWI1eEe

der Heilsgeschichte Schriftauslegung beschreiben €e1in anerkanntes
Allgemeingut Bıbelauslegern. Von unterschiedlichen Seiten her wird
bestritten, dass solch eine Vorgehensweise sachgerecht se1

Folgende Hauptströmungen der Kritik lassen sich beobachten Sie kommen
VON der Seite der neuzeıitlichen, bıbelkritischen) Hermeneutik her, er-
teılt a.) 1n Kritik der Autorität und Normativıität der Endgestalt der Bıbel und

in ehnung auties der bıblischen eschichte, die als one_
hen wird.

3.1 Wıe die Autorität der untergraben und ausgehöhlt wird

Das weıter oben dargestellte Schrift- und Kanonverständnis, das hier als CVaNZC-
lıkale Mainstream-Auffassung V  1VAI wird. 1st ein Dorn 1m Auge vieler
Vertreter der einen Oder anderen Varıiante neuzeitlicher Bıbelauslegung. In dem
hervorragenden rtikel VON Armin Wenz mit dem ıte „Die ahrheitsirage 1im
Spannungsfeld VOoNn Schriftautorität und neuzeıitlicher Hermeneutik“” wird
und un dargestellt, auf welche wesentlichen Aspekte diese VON
abzıelt ohnt sich, diesen Artıkel 1n seinem Ge' engang hıer als Exempel
nachzuzeichnen. Die differenzierte Darstellung VOxn Wenz ist wegweisend, se1n
auswertendes €e1 weiterführend und hilfreich.

Pointiert beginnt der Aufsatz mit der herausfordernden Gegenüberstellung Von
ZWwel gegensätzlichen und sıch gegense1lt1g ausscC  eßenden Auffassungen. Zum
einen wird der verstorbene Berliner Systematiker Johannes ırsching mit Bezug
aufer angeführt: „Nach Luther 1ist die Heıilıge Schrift als solche vollkommeq

Wenz: Die Wahrheitsfrage Spannungsfeld VO!  —; Schriftautorität und neuzeitlicher
Hermeneutik, Lutherische eiträge E 2255
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gewiß klar und verständlıc Dieser Auffassung wird dıe Meınung C1NCSs ande-
Icn Gelehrten gegenübergestellt der als zeitgenössıscher RKepräsentant C1NCs nach
WIE VOLr wWe1It verbreiteten Schriftverständnisses gelten kann Diese tuelle Auf-
fassung bezweiıftelt vehement die arheıit der Schrift und auch das Prinzip, dass
dıe 1D€. sich auslegen könne “*9 Dieser Gelehrte behauptet SORar „Es De-
ste. Protestantismus zwischen allen Lagern se1it wenigstens un-
dert einmütige Übereinstimmung, dass der Übergang VOoO  = reformatorischen
Schriftprinzip ZUT altprotestantischen Lehre VON der Verbalinspiration
nerprotestantischen Betriebsunfall gleichzusetzen ist.  «41 dieser deutlichen
erwerfung bere1ts, woher der Wiınd weht Die Fronten sind klar, das
Spannungsfeld 1st markiıert

och SANZ eindeutig 1St dıe ache dann doch auch wieder nıcht Denn das
Schriftprinzip der Reformatıion WwIrd Von den Vertretern neuzeitlichen B1-
belauslegung verstanden, Aass dieses protestantische Chriftprinzıp
urc! die „neuzeitliche Hermeneutıik‘“‘“ (maßgeblıc! ecpragt Urc. Friedrich
Schleiermacher) e1IiNe sachlıch notwendige gänzung en habe Das refor-
matorische Bıbelverständnis und die neuzeitliche historisch-kritische Bıbelausle-
ZUNg Grunde WIC Geschwister S1C ZWCC1 Seiten Münze und
damıt letztlich VON der Zielsetzung her Meinung tzteres habe das erstere
Eetz! sachlich erweiıtert und prazısiert und damıt VOT allem AUS dem Irrtum
der Inspirationsirrliehrer befreit Als eigentlicher „verhängnisvoller
WI die rthodoxe Verbalinspirationslehre“ verstanden, dıe cS überwinden
gelte Urc. die jederanknüpfung das reformatorische Schriftprinzip mittels
der historisch-kritischen Bibelauslegung.““

Wenz macht dagegen unmissverständlich eutlıch, dass dieses
tikern populäre Urteil, ı der Fortsetzung des retormatorischen Schnftpnnztps  E E astehen, nicht sachgerecht 1sSt und der ahrheit vollkommen vorbe1 geht.r43 Fr
betont, dass diesen eiden Positionen A unterschiedlı
che Wahrheits- und chrıiftverständnisse aufeinander pralien, die letzten Ndes
nıcht omp  € sind Denn einmal WITd dıe Klarheit der Schrift betont Luther)
und C1in anders die Bezweıiflung der arheit der Schrift behauptet (Schle1-
ermacher) tweder Luther 5  — 6S Schleiermacher Beides kann nicht

SC1IN Es 1st der Wahrheitssuche nichtg WeEeNnNn dıe Übereinstimmung

27 Der Repräsen!  it 1NeTr Von vielen dieser bibelkritischen Hermeneutik 18t
der Marburger Systematiker Jörg [auster seE1INeTr Habilitationsschrift ‚Prinzip und Me-
thode“

41 Lauster Prinzip UN: "ethode Die Transformation des protestantischen Schriftprinzips
durch die historische Kritik Von Schleiermacher his ZUFr egenwa Tübingen
Wenz, a. a. 0

43 diesem Zusammenhang Se1 auch auf andere Schriften VOon Wenz hingewiesen, die
diesem Klarheit schaffen.
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VOoxn Luthers Schriftverstéindnis mıit den tischen Prinzipien der neuzeitlichen
Bibelauslegung behauptet wird  44

Auf nüchterne Weise untersucht Wenz Aun 1MmM Fortgang SE1INES Aufsatzes die
„Konturen des Wahrheitsbegriffs der neuzeitliıchen Hermeneutik‘“ ® zeigt klar
auf, dass der Wahrheitsbegri mindestens vier nkten 1n der neuzeitlichen
Schriftauslegung umgeformt worden Sse1 und daher VO  S reformatorischen
SC  NNZID abweiche. Die Stichworte, dıe die Um{formung des eıtsbe-
griffs eschreiben, lauten:

Die „AHistoristerung des Wahrheitsbegriffs bedeutet: die ist selbst
nichts anderes) als menschliche Tradıtion und sSomıit oduk! eines menschlı1-
chen Überlieferungsprozesses. „Die ahrheit bzw der Sınn der Texte ist
mit nicht etwas Vorgegebenes, den uchstaben der ebundenes,
sondern erschlielßt und entfaltet sich 1n estal eines freien eSC  C  chenProzesses.  46 Das NZ1p „alleın die SC  fi‘& SOla scriptura) und die Autorität
der wird aufgehoben.
Die „Subjektivierung des Wahrheitsbegriffes“ das bedeutet der subjektive
usleger selbst wird auası Norm für die ‚Wahrheıit““ der Auslegung der
biblischen Aussagen. der mit anderen Worten ausgedrückt: „Die Schrift
begründet, normiert und wirkt nicht den Glauben., sondern S1eE stellt ljedigliıch
dem christlichen Selbstbewusstsein us!  cksformen bereit, sich darstel-

Alen können. Damit stehen siıch aber nıcht mehr W1Ie noch 1n der eIOTr-
matıon und darüber hınaus betont) dıie S Gottes“ und die
menschliche Tradıtion (inkl aller Bibellehrer und aller usleger der Schrift)
gegenüber. Die Selbstbestimmung des Menschen wird ZUr Norm (er wird Zu
homo hermeneuticus).
Die „Aktualisierung des Wahrheitsbegriffs“ das bedeutet „Wahrheıt wird
nicht 1im Schrifttbuchstaben vorgefunden, sondern SIE ereignet siıch 1mM Prozess
der Form und ache voneinander scheidenden Auslegung. SO esteht die Gel-
tung der Schrift„Das Wort sie sollen lassen stahn ...“  123  von Luthers Schriftverständnis mit den kritischen Prinzipien der neuzeitlichen  Bibelauslegung behauptet wird.“  Auf nüchterne Weise untersucht Wenz nun im Fortgang seines Aufsatzes die  „Konturen des Wahrheitsbegriffs der neuzeitlichen Hermeneutik“.“ Er zeigt klar  auf, dass der Wahrheitsbegriff mindestens in vier Punkten in der neuzeitlichen  Schriftauslegung umgeformt worden sei und daher vom reformatorischen  Schriftprinzip abweiche. Die Stichworte, die die Umformung des Wahrheitsbe-  griffs beschreiben, lauten:  1. Die „Historisierung des Wahrheitsbegriffs‘“ — das bedeutet: die Bibel ist selbst  (nichts anderes) als menschliche Tradition und somit Produkt eines menschli-  chen Überlieferungsprozesses. „Die Wahrheit bzw. der Sinn der Texte ist so-  mit nicht etwas Vorgegebenes, an den Buchstaben der Schrift Gebundenes,  sondern erschließt und entfaltet sich in Gestalt eines freien geschichtlichen  Prozesses.‘“® Das Prinzip „allein die Schrift“ (sola scriptura) und die Autorität  der Schrift wird damit aufgehoben.  2. Die „Subjektivierung des Wahrheitsbegriffes“ — das bedeutet: der subjektive  Ausleger selbst wird  A  uasi zur Norm für die „Wahrheit‘“ der Auslegung der  biblischen Aussagen.  Oder mit anderen Worten ausgedrückt: „Die Schrift  begründet, normiert und wirkt nicht den Glauben, sondern sie stellt lediglich  dem christlichen Selbstbewusstsein Ausdrucksformen bereit, um sich darstel-  4  len zu können.  Damit stehen sich aber nicht mehr — wie noch in der Refor-  mation (und darüber hinaus stets betont) die „Schrift Gottes‘“” und die  menschliche Tradition (inkl. aller Bibellehrer und aller Ausleger der Schrift)  gegenüber. Die Selbstbestimmung des Menschen wird zur Norm (er wird zum  homo hermeneufticus).  Die „Aktualisierung des Wahrheitsbegriffs‘“ — das bedeutet: „Wahrheit wird  nicht im Schriftbuchstaben vorgefunden, sondern sie ereignet sich im Prozess  der Form und Sache voneinander scheidenden Auslegung. So besteht die Gel-  tung der Schrift ... darin, dass sie ein Reservoir sprachlicher Deutungsmuster  religiöser Erfahrungen bietet, die auf gegenwärtige Erfahrungen appliziert  [angewendet] werden können.‘““ Die Heilige Schrift enthält demnach nur Zei-  chen, Kodierungen, Hinweise, Vergleiche, die auf das dahinter liegende, un-  verfügbare Wort Gottes hinweisen. Die Scheidung von Heiliger Schrift und  Wort Gottes wird damit unmissverständlich manifestiert. Die Bibel ist m';ht  A, Wenz: Wahrheitsfrage, 34.  45  A. a. O., 35-41.  A. a. O., 35. Bei Lauster nachzulesen, a. a. O., 5 oder 460 usw.  47  „Ferdinand Christian Baur vollendete diesen Weg der Subjektivierung, indem er ... explizit  das Autonomieprinzip des menschlichen Bewusstseins das externe Schriftprinzip ablösen  Jässt“, so bei A. Wenz, a. a. O., 36.  48  Ebd.  49  50  Titel der Dissertation von A. Buchholz: Schrift Gottes im Lehrstreit (2007).  A. Wenz, a. a. O., 37.darın, dass SIE e1in Reservoir sprachlicher Deutungsmuster
relig1öser E  ungen bietet, die auf gegenwärtige Erfahrungen applızıert
|angewendet] werden können.“ Die Heıilıge Schrift enmnach Ze1-
chen, odierungen, Hinweise, Vergleiche, die auf das dahinter hegende, un-
verfügbare Wort (jottes hinweisen. Die Scheidung VON Heiliger und
Wort Gottes wird damıt unmissverständlıch manıifestiert. Die ist nicht

Wenz Wahrheitsfrage,
45 G 541

O‚ 35 Be1l Lauster nachzulesen, 0 oder USW.

„Ferdinand Stan Baur vollendete diesen Weg der Subjektivierung,„Das Wort sie sollen lassen stahn ...“  123  von Luthers Schriftverständnis mit den kritischen Prinzipien der neuzeitlichen  Bibelauslegung behauptet wird.“  Auf nüchterne Weise untersucht Wenz nun im Fortgang seines Aufsatzes die  „Konturen des Wahrheitsbegriffs der neuzeitlichen Hermeneutik“.“ Er zeigt klar  auf, dass der Wahrheitsbegriff mindestens in vier Punkten in der neuzeitlichen  Schriftauslegung umgeformt worden sei und daher vom reformatorischen  Schriftprinzip abweiche. Die Stichworte, die die Umformung des Wahrheitsbe-  griffs beschreiben, lauten:  1. Die „Historisierung des Wahrheitsbegriffs‘“ — das bedeutet: die Bibel ist selbst  (nichts anderes) als menschliche Tradition und somit Produkt eines menschli-  chen Überlieferungsprozesses. „Die Wahrheit bzw. der Sinn der Texte ist so-  mit nicht etwas Vorgegebenes, an den Buchstaben der Schrift Gebundenes,  sondern erschließt und entfaltet sich in Gestalt eines freien geschichtlichen  Prozesses.‘“® Das Prinzip „allein die Schrift“ (sola scriptura) und die Autorität  der Schrift wird damit aufgehoben.  2. Die „Subjektivierung des Wahrheitsbegriffes“ — das bedeutet: der subjektive  Ausleger selbst wird  A  uasi zur Norm für die „Wahrheit‘“ der Auslegung der  biblischen Aussagen.  Oder mit anderen Worten ausgedrückt: „Die Schrift  begründet, normiert und wirkt nicht den Glauben, sondern sie stellt lediglich  dem christlichen Selbstbewusstsein Ausdrucksformen bereit, um sich darstel-  4  len zu können.  Damit stehen sich aber nicht mehr — wie noch in der Refor-  mation (und darüber hinaus stets betont) die „Schrift Gottes‘“” und die  menschliche Tradition (inkl. aller Bibellehrer und aller Ausleger der Schrift)  gegenüber. Die Selbstbestimmung des Menschen wird zur Norm (er wird zum  homo hermeneufticus).  Die „Aktualisierung des Wahrheitsbegriffs‘“ — das bedeutet: „Wahrheit wird  nicht im Schriftbuchstaben vorgefunden, sondern sie ereignet sich im Prozess  der Form und Sache voneinander scheidenden Auslegung. So besteht die Gel-  tung der Schrift ... darin, dass sie ein Reservoir sprachlicher Deutungsmuster  religiöser Erfahrungen bietet, die auf gegenwärtige Erfahrungen appliziert  [angewendet] werden können.‘““ Die Heilige Schrift enthält demnach nur Zei-  chen, Kodierungen, Hinweise, Vergleiche, die auf das dahinter liegende, un-  verfügbare Wort Gottes hinweisen. Die Scheidung von Heiliger Schrift und  Wort Gottes wird damit unmissverständlich manifestiert. Die Bibel ist m';ht  A, Wenz: Wahrheitsfrage, 34.  45  A. a. O., 35-41.  A. a. O., 35. Bei Lauster nachzulesen, a. a. O., 5 oder 460 usw.  47  „Ferdinand Christian Baur vollendete diesen Weg der Subjektivierung, indem er ... explizit  das Autonomieprinzip des menschlichen Bewusstseins das externe Schriftprinzip ablösen  Jässt“, so bei A. Wenz, a. a. O., 36.  48  Ebd.  49  50  Titel der Dissertation von A. Buchholz: Schrift Gottes im Lehrstreit (2007).  A. Wenz, a. a. O., 37.explizit
das Autonomieprinzip des menschlichen Bewusstseins das X] sen
lässt““, bei Wenz, O’

Titel der Dissertation von Buchholz Schrift Gottes Lehrstreit
Wenz, e



124 Berthold Schwarz

Wort Gottes Dem Bıbelleser kann siıch aber 1mM eigenen Selbstbewusstsein das
Wort Gottes ereignen, Damit aDen WITr quası auch die „Auferstehung“ des
mittelalterlichen mehrtachen Schriftsinns, der en Bıbelworten vielfältige,
symbolische Aspekte vorfindet. Der Literalsınn das wörtliche Verstehen auf
der einfachen, jedem zugänglichen Wortebene), auf den die Reformatoren
groben Wert legten, ist verloren.
Die „Plausibilisierung des Wahrheitsbegriffs“ das edeutet: Bıbelworte ha-
ben nıcht mehr sıch einen Wert, sondern noch dann, „insofern mıit ıh-
NCNn heutige Wiırkliıchkei angesprochen werden kann Damit wird dıe
Schrift funktionalisiert, weil 1E noch dann Wort kommen insofern
S1e beispielsweise eränderungen anspricht oder den Menschen siıch selbst
ver' Der „inspirierte Ausleger“ bzw der „inspirierte Leser‘“ trıtt konse-
quen(er Weise dıe Stelle der außeren arheit der Schrift 1mM inspirierten
Schrittbuchstaben

ach dieser lasklaren vse und Wertung wird anschließend dıe „Kritik
hermeneutischen Paradıgma  .“ die Lupe 3  genommen.” aDel untersucht
Wenz die interne dieser eben sk1izzierten Umformung Wahrheits-
begriffs und des Schriftverständnisses der neuzeitlichen Hermeneutik anhand
ausgewählter Bibellehrer.”“ Die Gründe die dort esammelt vorgelragen werden,
sind wegweisend. Sie mögen hier für UNsSerIen WEeC: mit folgender Aussage
sammengefasst werden: kann124  Berthold Schwarz  Wort Gottes. Dem Bibelleser kann sich aber im eigenen Selbstbewusstsein das  Wort Gottes ereignen. Damit haben wir quasi auch die „Auferstehung“ des  mittelalterlichen mehrfachen Schriftsinns, der in allen Bibelworten vielfältige,  symbolische Aspekte vorfindet. Der Literalsinn (das wörtliche Verstehen auf  der einfachen, jedem zugänglichen Wortebene), auf den die Reformatoren so  großen Wert legten, ist verloren.  Die „Plausibilisierung des Wahrheitsbegriffs“ — das bedeutet: Bibelworte ha-  ben nicht mehr an sich einen Wert, sondern nur noch dann, „insofern mit ih-  nen heutige Wirklichkeit angesprochen werden kann.‘““" Damit wird die  Schrift funktionalisiert, weil sie nur noch dann zu Wort kommen darf, insofern  sie beispielsweise Veränderungen anspricht oder den Menschen zu sich selbst  verhilft. Der „inspirierte Ausleger“ bzw. der „inspirierte Leser“ tritt konse-  quenter Weise an die Stelle der äußeren Klarheit der Schrift im inspirierten  Schriftbuchstaben.”  Nach dieser glasklaren Analyse und Wertung wird anschließend die „Kritik am  hermeneutischen Paradigma‘ unter die Lupe genommen.53 Dabei untersucht  Wenz die interne Kritik an dieser eben skizzierten Umformung des Wahrheits-  begriffs und des Schriftverständnisses der neuzeitlichen Hermeneutik anhand  ausgewählter Bibellehrer.”* Die Gründe die dort gesammelt vorgetragen werden,  sind wegweisend. Sie mögen hier für unseren Zweck mit folgender Aussage zu-  sammengefasst werden: „Es kann ... kein anachronistisches Zurück mehr in das  vorkanonische Zeitalter geben, wo erkannt ist, dass es sich beim Rezeptionspro-  zeß der kanonischen Schriften [der Prozeß, wie die Schriften der Bibel zum Ka-  non wurden] letztlich um deren Selbstdurchsetzung gegenüber anderen Schriften  und Traditionen handelt, die Kirche sich nicht als Schöpferin, sondern als Be-  schenkte und Empfangende verhält.‘“” Und diese Heilige Schrift als das gegen-  wärtige „Handeln Gottes wirkt, was sie sagt‘“°, unter anderem auch die „objekti-  vierbare Scheidung von Wahrheit und Unwahrheit“.””  In diesem Teil seiner Untersuchung kommt auch gut zur Sprache, dass die  Frage nach den Regeln der Auslegung der Bibel, nach dem prinzipiellen Schrift-  verständnis und nach dem dort vertretenen Wahrheitsbegriff mitunter unmittelba-  re und — je nach dem, ob man sich an diese zu kritisierende neuzeitliche Herme-  neutik bindet oder nicht — vernichtende Auswir}cungen auf die Heilsfrage haben  51  A. a. O, 39.  S32  A 4041  53  A. a. O., 41-48.  54  Beachtliche Kritik an den relativierenden Entscheidungen der neuzeitlichen Hermeneutik  wird exemplarisch dargestellt u. a. durch Äußerungen von Martin Hengel, Johannes Wir-  sching, Reinhard Slenczka, Oswald Bayer und Anders Nygren.  55  A. Wenz, a. a. O., 44.  56  A. a. O., 46.  7  A. a. O., 47.ein anachronistisches Zurück me 1n das
vorkanonische Zeiutalter geben, erkannt iSt, dass sich beim Rezeptionspro-
zeß der kanonischen Schriften |der '0Ze: WwWIeE die Schriften der 1DE. Ka-
DON wurden etz! deren Selbstdurchsetzung gegenüber anderen Schriften
und Tradıtionen andelt, dıe Kırche sich nicht als chöpferın, sondern als Be-
schenkte und Empfangende verhält.“ Und diese Heilige Schrift als das CN-
wärtige ‚Handeln Gottes wirkt, Wa S1E sagt‘  £&56 anderem auch die „ODIE:  i
vierbare Scheidung VON ahrheıit und Unwahrheit“.””

In diesem Teıil seiner Untersuchung ommt auch gul Sprache, ass die
rage nach den Regeln der Auslegung 1bel, nach dem prinzipiellen Schrift-
verständnis und nach dem dort vertretenen Wahrheitsbegriff mitunter nmittelba-

und Je nach dem, ob sıch diese kritisierende neuzeıtliche Herme-
neutik inde: oder nıcht vernichtende Auswk@ngen auf die Heilsirage haben

51 &8
0., 41

53 O‘) 4148
e 3C den relativierenden }_3ntscheidungen der neuzeitlichen Hermeneutik
wird exemplarisch argestellt durch Außerungen VvVon Hengel, Johannes W ır-
sching, Reinhard Slenczka, Oswald ayer unders Nygren.

Wenz., &:
a. O., 46.
(
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MUyuSsS, und auch auf die Beziehung Christus. auf die irkungen des Heiligen
Geistes und die 1irKliıchkelr der Gememde Jesu.  55

eshalb INUuUSs$Ss festgehalten werden: „Wer e1ine Botschaft auszurichten hat,
hat S1e nıicht transformieren, dass anderes daraus wird Der halt der Bot-
SC 1st VONn dem bestimmt der S1IC aussendet Der Vermittler der Botschaft (der
Deuter) hat S1C nicht nach SC1INeET CIZENCNH Auffassung oder der des mpfängers
ändern  :

In abschließenden drıtten Te1il ommt Wenz ann autf Grundsätze des
Schriftverständnisses sprechen, die Bıbelleser und A  F  usleger. Meinung

Sıe lauten star'nach beherzigen USSCH und hinter die S1C nıcht zurück können.®
verkürzt
(a) Wenn die Autorıität der Heıilıgen auf der ufor1 des drejieinigen

(Gjottes hasıert der durch 6S1E spricht und wirkt, INUsSsS C1NE sachgemäße
Auslegung der chrı sowohl den abgeschlossenen Kanon der Schriften

SCiINeT Kndgestalt berücksichtigen, als auch das Werk der Heiligen Ge1s-
fes.
Dass Gott sıch „n das geschichtlich-kreatürliche Mıttel der Heiligen
Schrift bındet‘“, 1Sst und sich keıin oblem „Vielmehr 1st durch dıe
Exklusivität cdieser Selbstbindung Gottes den Kanon der Schriften
dıe Eıindeutigkeit und Zuverlässigkeitdes göttlichen Wıllens und die Ge-
wissheit SC1INCS Heilshandelns gegeben, dass dieses jedem Menschen 1
dieser Welt rfahrbar ist‘  4 6

Heilsgeschichte der Bibel?es AUr erfunden!
emäß der oben Strategie „Kenne deinen Gegner““ kommen NUunNn

Infragestellung der oben ski7zierten Schrifthaltung Sıe basıert
autf der Kritik der utforıta| der eben Sinn äufig wird
bestritten, dass die Sinne fortlaufenden Geschichte des e1ls ZW1-
schen Gott und den Menschen gelesen werden äufig egründet Urc Er-
gebnisse der neuzeitlichen Bıbelauslegung Das auptargument lautet „Die IN
ihrer Entstehungszeit und Herkunft unterschiedlichen Traditionen, die hinter der
Endgestalt des Bibeltextes die historische Wirklic en wurden der
e2e e21rsi nachträglic. VOonNn „Redakteuren‘“ gesammelt bearbeitet und subjektiv
zusammengestellt Was WLr der „Chronologischen ujen  i vorfin-
den das sind TUN Aur theologisc. gefärbte Geschichtskonstruktionen, Fik-
HOoNnen, Erfindungen

58 A.a. ©
So schreibt Anders Nygren Hert bei Wenz,

48 —54
61 a () 4851
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Ursprünglıch und historisch sejen daher überhaupt eine maßgeblıchen, fort-
schreitenden, heilsgeschichtlichen Abläufe vorhanden BCWESCNH. Das heilsge-
schichtliche Panorama, das IHNan Tchaus oberflächlich 1n der 1De ahrnehmen
könne, SC1 etztlich dıe Erfindung und das Teative Konstrukt VONn menschlı-
chen euren‘,  ““ 6s se1 jedoc nıcht das Abbild der tatsächlichen, histori-
schen Wiırklichkeini firüherer Ere1gnisse. Deshalb mMUsSse auf dıfferenziertes
heilsgeschichtliches Denken einmal abgesehen VON der christologischen ende
DZW der damıiıt verknüpften uordnung VON altem und Bund beim Aus-
egen der 1D€E. verzichten.

Vergleichbares formulhıert Heinrich ()itt In seinem x1ikon-Artikel eıils-
geschichte: „Die Anschauung VON einer Hieilsgeschichte] scheint sich ZW beım
unbefangenen Vernehmen der bıblıschen Zeugnisse unmittelbar aufzudrängen.
Indes wird S1E, SC WIr bewusst VOR einem inspirationsgläubigen ıblizismus
abrücken, problematisch“.63 sieht die Gefahr, dass durch ein Konzept VON

Heilsgeschichte „eine dem Wesen des auDens widersprechende Objektivierung
des Glaubensinhaltes tattfinden könne.“ CGlaube Se1 doch ein „Akt C enwärti-
gCI Existenz‘“‘, nıcht fassbar „Schema eines Nacheinander entfaltet‘.©

Immerhin rau m! auch ein, dass Heilsgeschichte als Idee VON ecologen
auch nıcht gänzlıc als „erledigt‘“ abgetan werden dürt:  @& „Denn s1E Idie Heilsge-
schichte scheint sich126  Berthold Schwarz  Ursprünglich und historisch seien daher überhaupt keine maßgeblichen, fort-  schreitenden, heilsgeschichtlichen Abläufe vorhanden gewesen. Das heilsge-  schichtliche Panorama, das man durchaus oberflächlich in der Bibel wahrnehmen  könne, sei letztlich nur die Erfindung und das kreative Konstrukt von menschli-  chen „Redakteuren“, es sei jedoch nicht das Abbild der tatsächlichen, histori-  schen Wirklichkeit früherer Ereignisse. Deshalb müsse man auf differenziertes  heilsgeschichtliches Denken — einmal abgesehen von der christologischen Wende  bzw. der damit verknüpften Zuordnung von altem und neuem Bund — beim Aus-  legen der Bibel verzichten.  Vergleichbares formuliert Heinrich Ott in seinem Lexikon-Artikel zur Heils-  geschichte: „Die Anschauung von einer Hf[eilsgeschichte] scheint sich zwar beim  unbefangenen Vernehmen der biblischen Zeugnisse unmittelbar aufzudrängen.  Indes wird sie, sobald wir bewusst von einem inspirationsgläubigen Biblizismus  abrücken, problematisch“,“ Ott sieht die Gefahr; dass durch ein Konzept von  Heilsgeschichte „eine dem Wesen des Glaubens widersprechende Objektivierung  des Glaubensinhaltes“ stattfinden könne.“* Glaube sei doch ein „Akt gegenwärti-  ger Existenz“, nicht fassbar im „Schema eines Nacheinander entfaltet“,*  Immerhin räumt Ott auch ein, dass Heilsgeschichte als Idee von Theologen  auch nicht gänzlich als „erledigt‘“ abgetan werden dürfe. „Denn sie [die Heilsge-  schichte] scheint sich ... aus den biblischen Texten nun doch unabweisbar aufzu-  drängen. Dabei spielt das Offenbarungsverständnis des Exegeten ein ausschlag-  gebende Rolle.“  Zugleich übt er Kritik an einem extrem individualistischen  Denken, „das den Glauben ausschließlich als einen Akt des einzelnen vor Gott  versteht“ und von daher begründet Heilsgeschichte meint ablehnen zu müssen  (so etwa Bultmann, siehe unten).” Otts Artikel und sein ambivalentes Hin und  Her im Nein und Ja im Blick auf Heilsgeschichte zeigt eindrücklich, dass eine  wirkliche Kritik an einem biblisch-linearen Heilsgeschichtsverständnis gar nicht  wirklich plausibel sein muss. Die Gefahren, die er und andere wittern, sind im  Grunde nicht gegeben, da die Bibel doch selbst „Glaubensakf‘“ und „Heilsge-  schichte‘“ komplementär, das heißt: sich gegenseitig ergänzend, versteht als zwei  Seiten einer Medaille.  Eine ähnliche, doch im Detail noch etwas anders gelagerte Kritik an der „Ge-  schichtlichkeit“ des Glaubens bzw. an der biblischen „Heilsgeschichte“ äußerte  auch — stellvertretend für viele andere nach ihm — Rudolf Bultmann. Er betont,  dass im Neuen Testament nur von einer „Geschichtsmythologie“ die Rede sei:  „[Glerade die Ereignisse und Personen, die die Heilsgeschichte konstituieren,  H. Ott: Heilsgeschichte, in: RGG, 3. Aufl., 3, 1959, 188.  ä  A a: O., 188—-189.  66  A. a O; 189  67  Ebd.AUS den schen Texten NUunNn doch unabweiıisbar aufzu-
ängen aDel telt das Offenbarungsverständnis des Exegeten ein ausschlag-
gebende Rolle.“ ugleic! übt er Kritik einem trem individualistischen
enken, „das den Glauben ausschließlich als einen Akt des einzelnen VOTL (jott
versteht‘  46 und VON daher egründet Heilsgeschichte me1int blehnen MUSSEN
(so etiw. Bultmann, siehe unten).67 Artıkel und se1nN ambivalentes Hın und
Her im Neıin und Ja 1m Blıck auf Heilsgeschichte zeigt eindrücklıch, dass eine
wirklıche einem bıblısch-linearen Heilsgeschichtsverständnis g nıcht
WIT' plausıbel se1n INUSsSs Dıie Gefahren, dıe und andere wittern, sind 1mm
unde nicht gegeben, da die 1D€E. doch selbst 59  aubensakf‘  M6 und „Heilsge-
schichte‘‘ komplementär, das e1 sich gegenseltig ergänzend, versteht als ZWEI
Seiten einer Medaıiılle

Eine che, doch 1m Detaıl noch eEtw: anders gelagerte ıN der „Ge:
schichtlichkeit“ des Glaubens DZW al der sSchen „Heilsgeschichte““ zußerte
auch stellvertretend für viele andere nach ıhm Rudolf Bultmann Er betont,
dass 1m Neuen Testament Von einer „Geschichtsmythologie“ die Rede sSe1
„IGlerade dıe Ere1ignisse und Personen, die die Heilsgeschichte konstituleren,

Ott: Heilsgeschichte, Aufl., S 1959, 1886  65 C 188—1809
Ö: 189
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sind 1m Sinne des nıcht geschichtliche, SONdern mythische Phänomene.“®
Heilsgeschichte wird be1 ıhm Z ythos, hinter dem das Eigentliche erst
en ist Bıblısche Aussagen WIE die arın geschilderte Heilsgeschichtskonzep-Hon IUSS daher „entmythologisiert““ werden Geschichte hat rundsätzlıc| für
ıhn und viele seiner Nachfolger) ein Ende gefunden.“

se1iner Habilıtationsschrift ukun und Verheißung  << /0 hat (jerhard Sauter
repräsentativ für andere er VOL und nach ihm die Dimension der Zeıit bzw
die der Geschichte 1Ns DIE gebracht, Er urteilt über eine SC Eschatologie1in deeller or  ung der existentialistischen edanken VOon Rudoltf Bult-
Man Irnst UC und anderen „Als Ve:  C  g gılt aber VOTL lem e1in ‚heilsge-schichtlicher Aufriss‘ mıit seinem Zug en Linearıtät der eschıic und
insbesondere ‚einer VON futurischem Historismus‘.  « «/1 Diese OrJlen-
tiert sich esonders folgender Vorstellung: „Vergangenheit und ukun sind
demnach keine Werte auf einer neutralen Skala der Zeıt, sondern Bestimmungender Existenz: Macht der Gebundenhei und Möglichkeit Freiheit.  «42

Sauter 11 hervorheben, ass dıe Welt dem Charakter der erne1-
Dung Gottes‘“ gestanden habe und stehe, dass „stets‘“ eine „Gleichzeitigkeit“
ehaupten sel, eine sukzessiv-lineare Geschichtsrekonstruktion 1n Katego-ren des Zeitverständnisses 1m Sinne VON vorher nNachner noch bevorste-hend.”® Bıblisches enken se1 nicht Nnur auf eine lıneare Zeitbestimmung ” hın
orientiert, SOondern WIE 1m Fall des ewigen Lebens auf eine Qualifikation oder
Qualität 1m gegenwärtig diesseitigen Leben bezogen. Aspekte einer 50 „Prasen-tischen schatologie“, also einer Endzeitvorstellung, die DUr „subjektiv““
und immer „gegenwärtig“ ist, ngen AD Eın nhaltlıch assbarer endge-
68 ultmann: Geschichtsauffassung und Geschichtsbewusstsein Neuen Testament,

TALE 64, 1939, 252256 (hier: Sp. 254) ähnliche Gedanken bei Bultmann: Heilsge-chichte und Geschichte, Th.  © 11, 1948, oder. Neues Testament und Mythlogie, Kerygma UN Mythos ein theologisches Gespräch, 1960, 17ff£.
69 So ormulierte uch der Bultmann-Schüler und Neutestamentler Fuchs Christus als

Ende der Geschichte, vIh 1948/49, 447461 C] isiert damit ' XDFeSSiSs verbis
die „heilsgeschichtliche“ Theologie Oscar ullmanns mit semer Anschauung VvVon „Christus
als Mitte Zei .

Sauter: Zukunft und Verheißung, Das Problem der Zukunft In der gegenwärtigen theo-
logischen Diskussion, Z/ürich, Stuttgart 1965

71 07 163 Vegl. umfassend die Diskussion auf den Seiten 149—1 84:; vgl uch 253255
09 255 Vgl den ‘ Zusammenhang Von „Identität Christus“ ohne und

Verlaufszeit, &S 71 und 273
Sauter, O: 170177 Diese ist Cullmann gerichtetneben ähnlich strukturierten traditionellen Modellen heilsgeschichtlichen Denkens Chris-

IUS und die Leit. Die urchristliche Teit- und Geschichtsauffassung, Aufl. ürich 1962.
Die Kritik Begriff „linear“ lick auf die Geschichte richtet sich en Zeitver-
ständnis, das „‚Zeit als fortlaufende Linie  66 begreifen will. Dieser Zeitbegriff dürfe jeden-falls nıcht als der theologische Zeitbegriff angesehen werden.
Vgl Ebeling: Zeit und Wort; Wort und Glaube, eiträge zZUur Funda-
mentaltheologie und GUT Lehre VO  - Gott, Tübingen 1969, 1D
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SCNIC  icher ukunftsablauf wird zurückgewiesen und abgelehnt. Es geht
dabe1 für dıe Kırche sehr unbestimmbar das eher geme1n verstehen-
de „Prinzip Hoffnung oOder dıe Qualität eIneEs „ewigen en!  “ Periodische
e1tl1auife In der ukun werden abgelehnt DZW existentialisıiert, S1E werden als
„die Moral VOoNn der Geschichte‘‘“ auf das Hier und Heute angewendete €1-
fen

Ebeling ist sich eDen durchaus bewusst, dass „die tradıtionelle Oogma-Berthold Schwarz  128  schichtlicher Zukunftsablauf wird damit zurückgewiesen und abgelehnt. Es geht  dabei für die Kirche nur sehr unbestimmbar um das eher allgemein zu verstehen-  de „Prinzip Hoffnung“ oder um die Qualität eines „ewigen Lebens“. Periodische  Zeitläufe in der Zukunft werden abgelehnt bzw. existentialisiert, sie werden als  „die Moral von der Geschichte“ auf das Hier und Heute angewendete Wahrhei-  ten  Ö. Ebeling ist sich ebenfalls durchaus bewusst, dass „die traditionelle Dogma-  tik ... einen heilsgeschichtlichen Aufriss [hat], der sich von der Schöpfung über  «76  den Fall und das Versöhnungswerk Christi zur Endvollendung hin erstreckt.  Normalerweise wurde und werde „heilsgeschichtlich‘“ gedacht im Bereich der  Dogmatik. Doch Ebeling schränkt diese Feststellung sogleich wieder ein, wenn  er schreibt: „Dieser dogmatische Normalaufbau [gemeint ist der nach heilsge-  schichtlichen Kriterien] ist heute aus verschiedenen Gründen fraglich gewor-  den.‘“” Da wir diese Debatte nicht ausführlich diskutieren, sondern hier nur an-  deuten können, sei doch immerhin so viel gesagt: bei dieser Infragestellung bzw.  dieser Relativierung der „Heilsgeschichte“ im biblischen Sinn geht es mehr oder  weniger darum, ob und gegebenenfalls wie man das biblische (in der Regel das  paulinische) Heilsgeschichtsverständnis mit neuzeitlichen philosophischen Ge-  schichts- und Zeitvorstellungen behaupten oder durchhalten kann. Die Lösung,  die nicht wenige Theologen anbieten, liegt meist nicht unbedingt in den Aussa-  gen der biblischen Autoren begründet, sondern bei neuzeitlichen Interpretations-  ansätzen, die der biblischen Aussageintention als normativ vorgeordnet werden.  3.3 Nicht unkommentiert durchgehen lassen, was da so behauptet wird  Jeder, der auch nur in Ansätzen ein differenziertes Verständnis von der Autorität  der Bibel per se und von biblischer Heilsgeschichte vertritt, wird sich mit dieser  umfassenden und generellen Kritik an biblischer Geschichte und Heilsgeschichte  auseinandersetzen müssen. Doch diese Auseinandersetzung soll und kann im  Rahmen dieses Aufsatzes nur angedeutet, nicht jedoch geführt werden. Daher  schließen wir an dieser Stelle die Diskussionsrunde der aufgezeigten Problemfel-  der beim Schriftverständnis und bei der Schrift;.1uslegung.78  76 G. Ebeling: Der Grund christlicher Theologie, in: Wort und Glaube 2, 84. So ähnlich betont  es auch G. Sauter: „Es kann als erwiesen gelten, dass die ... Merkmale überlieferten heils-  geschichtlichen Denkens der Zukunft — nämlich lineares Schema der Zeit, Unumkehrbar-  keit und Unwiederholbarkeit des Geschehensverlaufs zwischen Schöpfung und Vollendung  — den Charakter des abendländischen Geschichtsbewusstseins wesenhaft begründet und  geprägt hat“, a. a. O., 184.  77  A. a. O., 85. Vgl. auch G. Ebeling: Zeit und Wort, 121—137.  78  Antworten in dieser Debatte zu Fragen nach der Möglichkeit der „Heilsgeschichte“, zu  Theorien von „Zeit“ und „Geschichte“ bietet zum Beispiel H. Hempelmann: „Heilsge-  schichte am Ende? Von der Möglichkeit heilsgeschichtlicher Theologie im Rahmen der  philosophie-wissenschaftlichen Denkvoraussetzungen der Gegenwart“, in: H. Stadelmanneinen heilsgeschichtlichen ufriss Ihatl, der sich Von der chöpfung über
76den Fall und das Versöhnungswerk Christ1 ZUr1 Endvollendung hin erstreckt.

Normalerweise wurde und werde „heilsgeschichtlich“ gedacht 1m Bereich der
gmatık S  ch Ebeling schränkt diese Feststelung sogleich wieder e1in, WE

er chreı1bt: „Dieser dogmatische Normalaufbau |gemeimnt ist der nach heilsge-
schichtlichen Kriterien] 1st eufe AUuUs verschiedenen Gründen fraglıch WOIL-
den.“77 Da WIr diese Debatte nicht ausführlich dıskutieren, SONdern hiıer Aln

deuten können, Se1 doch immerhin viel be1 dieser Infragestellung bzw
dieser Relativierung der „Heilsgeschichte“ 1m bıblıschen Sınn geht CS me  a Oder
weniger darum, ob und gegebenenfalls WIE das bıblısche (1n der ege das
paulinische Heilsgeschichtsverständnis mit neuzeitlichen philosophischen Ge-
chichts- und Zeıitvorstellungen behaupten oder durchhalten kann Die Ssung,
die nicht wenige eologen anbieten, leg me1st nicht unbedingt 1n den Aussa-
BCH der bıblıschen Autoren egründet, sondern be1 neuzeitlichen Interpretations-
ansätzen, die der bıblıschen Aussageintention als NOrmativ vorgeordnet werden.

IC unkommentiert durchgehen lassen, WAS da behauptet ird

Jeder, der auch Ansätzen e1n differenziertes Verständnis VON der Autorität
der Der und VOoNn biblıscher Heilsgeschichte vertritt, sıch mit dieser
umfassenden und generellen biblischer eschichte und Heilsgeschichte
auseinandersetzen MUSsSeN och diese Auseinandersetzung soll und kann 1m
Rahmen dieses Aufsatzes angedeutet, nicht jedoch ge werden Daher
schließen WITr dieser Stelle die Diskussionsrunde der aufgezeigten oblemfel-
der beim Schriftverstän  1S und be1 der Schriftauslegung. ”

Ebeling Der christlicher eologie, Wort UnN: Glaube A So ähnlich betont
auch Sauter‘ I’E kann erwiesen gelten, dass dieBerthold Schwarz  128  schichtlicher Zukunftsablauf wird damit zurückgewiesen und abgelehnt. Es geht  dabei für die Kirche nur sehr unbestimmbar um das eher allgemein zu verstehen-  de „Prinzip Hoffnung“ oder um die Qualität eines „ewigen Lebens“. Periodische  Zeitläufe in der Zukunft werden abgelehnt bzw. existentialisiert, sie werden als  „die Moral von der Geschichte“ auf das Hier und Heute angewendete Wahrhei-  ten  Ö. Ebeling ist sich ebenfalls durchaus bewusst, dass „die traditionelle Dogma-  tik ... einen heilsgeschichtlichen Aufriss [hat], der sich von der Schöpfung über  «76  den Fall und das Versöhnungswerk Christi zur Endvollendung hin erstreckt.  Normalerweise wurde und werde „heilsgeschichtlich‘“ gedacht im Bereich der  Dogmatik. Doch Ebeling schränkt diese Feststellung sogleich wieder ein, wenn  er schreibt: „Dieser dogmatische Normalaufbau [gemeint ist der nach heilsge-  schichtlichen Kriterien] ist heute aus verschiedenen Gründen fraglich gewor-  den.‘“” Da wir diese Debatte nicht ausführlich diskutieren, sondern hier nur an-  deuten können, sei doch immerhin so viel gesagt: bei dieser Infragestellung bzw.  dieser Relativierung der „Heilsgeschichte“ im biblischen Sinn geht es mehr oder  weniger darum, ob und gegebenenfalls wie man das biblische (in der Regel das  paulinische) Heilsgeschichtsverständnis mit neuzeitlichen philosophischen Ge-  schichts- und Zeitvorstellungen behaupten oder durchhalten kann. Die Lösung,  die nicht wenige Theologen anbieten, liegt meist nicht unbedingt in den Aussa-  gen der biblischen Autoren begründet, sondern bei neuzeitlichen Interpretations-  ansätzen, die der biblischen Aussageintention als normativ vorgeordnet werden.  3.3 Nicht unkommentiert durchgehen lassen, was da so behauptet wird  Jeder, der auch nur in Ansätzen ein differenziertes Verständnis von der Autorität  der Bibel per se und von biblischer Heilsgeschichte vertritt, wird sich mit dieser  umfassenden und generellen Kritik an biblischer Geschichte und Heilsgeschichte  auseinandersetzen müssen. Doch diese Auseinandersetzung soll und kann im  Rahmen dieses Aufsatzes nur angedeutet, nicht jedoch geführt werden. Daher  schließen wir an dieser Stelle die Diskussionsrunde der aufgezeigten Problemfel-  der beim Schriftverständnis und bei der Schrift;.1uslegung.78  76 G. Ebeling: Der Grund christlicher Theologie, in: Wort und Glaube 2, 84. So ähnlich betont  es auch G. Sauter: „Es kann als erwiesen gelten, dass die ... Merkmale überlieferten heils-  geschichtlichen Denkens der Zukunft — nämlich lineares Schema der Zeit, Unumkehrbar-  keit und Unwiederholbarkeit des Geschehensverlaufs zwischen Schöpfung und Vollendung  — den Charakter des abendländischen Geschichtsbewusstseins wesenhaft begründet und  geprägt hat“, a. a. O., 184.  77  A. a. O., 85. Vgl. auch G. Ebeling: Zeit und Wort, 121—137.  78  Antworten in dieser Debatte zu Fragen nach der Möglichkeit der „Heilsgeschichte“, zu  Theorien von „Zeit“ und „Geschichte“ bietet zum Beispiel H. Hempelmann: „Heilsge-  schichte am Ende? Von der Möglichkeit heilsgeschichtlicher Theologie im Rahmen der  philosophie-wissenschaftlichen Denkvoraussetzungen der Gegenwart“, in: H. StadelmannMerkmale überlieferten heils-

geschichtlichen enNs der TZukunft nämlich Üneares Schema der Zeit, Unumkehrbar-
keit Unwiederholbarkeit des Geschehensverlaufs zwischen Schöpfung und Vollendung

den des ndländischen Geschichtsbewusstsems wesenhaft begründet und
geprägt hat“, O.,
; Vgl uch Ebeling Zeit UN Wort, BTA

78 tworten dieser Fragen nach der S  1 der „Heilsgeschichte“,
Theorien Von S ,Ze1t“ und „CGeschichte“ bietet Z Beispiel Hempelmann: „Heilsge-
oschichte Ende? Von der Möglichkeit heilsgeschichtlicher Theologie ahmen der
philosophie-wissenschaftlichen enkvoraussetzungen der Gegenwart”“, Stadelmann
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Solche (und auten! uffassungen, WIE oben skizziert, haben efliche
Generationen VON Bıbelauslegern nachhaltıg epräagt und pragen sie noch heute.
Zumindest wurden viele äubige, auch ecologen, einem unvoreingenommenen
und vertrauenden ugang ZUTE als dem normatıven Wort (Gjottes und einem
heilsgeschichtlichem enken gegenüber ziemlich misstrauisch eingestellt. Vor
allem die Hypothesen der storisch-kritischen Exegese und des Schriftwer-
dungsprozesses (Literar-, Überlieferungs- und Tra  102  itık SOW1€E die Quel-
lJenscheidungshypothesen) vertiefen den Orwurf, der Glaube eine inspirierte
1D€E. oder eine innerbiblische göttliıch inszenierte Heilsgeschichte wurde
VON „inspirationsgläubigen Bıblizisten‘ vertreien. Dass Gott uUXNSs durch die

rede' geht mit Kritik olcher oft henftalls verloren. Die Relevanz der
das alltägliche Leben der hris geht verloren.

CHher bleibt in allem auf die Bibel angewiesen
Ne auf die reformatorischen Erkenntnisse mehr Ooder weniger zurückgehenden
Kıirchen halten Aus m rund die Geltung der als normatiıve Alleingel-
[ung fest sola scriptura) Dieses reformatorische Bekenntnis ist e1INn Ax1iom, aber
zugle1ic auch 6cs mit Worten ebers auszudrücken Protest „SCHCH
jeden Versuch, neben der Autorität der Heıulıgen diejenige der Tradition
oder auch dıiejenige der Vernunft zuzulassen oder aufzurichten.  ;679 Die einige
Geltung der 1DE ist eine begründende Tatsache alles weıtere., das die christ-
liche ahrheıit und den Inhalt christlichen auDens und ens etrifft

wırd oft argumentiert, dass die Ja nicht oder Gott selbst se1
Daher mMusse darauf achten, die 1D€E. nicht vergötzen. Das Mag
wohl stimmen. och dıe Argumentation gre1i kurz Wır können über
und Gott nichts Verlässliches9WIr haben keine Erkenntnisquelle außer-
halb der die UNns normatıv bezeugen würde, WerTr Christus 1st, WerTr CGott 1St,
WAas das eıl ist, Christus im vangelıum anbietet. Wır WIissen nıiıchts VOR

Gott, VONn S|  S, VON der edeutung des Wortes (Gottes ohne die kanonische
1DE. 1n iıhrer synchronen ndgestalt, dıe beansprucht enbarung (Gjottes und
damıit vollumfänglich ‚Gottes Wort““ die Iche und den Glauben se1InN.

Die 1€e€. der teilweise unterschiedlichen bıbliıschen ussagen ist daher
auch nicht das oblem 1m mit 1ıbel, sondern ıhre Auslegung, die
Hermeneutik. Wer die heilsgeschichtlich der Vorgabe der gewollten
enbarung und Inspıration (jottes 1m Schriftwerdungsprozess stehen und gel-
ten lässt, kann sS1E 1m vollen Umfang für die Gegenwart wenden Die 1D€e ist
geistgewirkte, autoritative und normatiıve „Schrift Gottes““, SiE ist 1n siıch selbst

(Heg.  Nan Epochen der Heilsgeschichte. Beiträge Ur Örderung heitsgeschichtlicher Theolo-
Zie, uppe! 1984, 3954

Weber: Grundlagen der Dogmatik . Aufl., Neukirchen-Vluyn 1983,
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wirksam und wirkmächtig, auch ohne Glauben odi  @& Anerkennung des Lesers
od! Auslegers. Sie wirkt aDer Glauben und seine enbarung. S1e wird
nicht erst (jottes Wort rc den Vollzug der Christuspredigt oder anderer Rela-
tivierungen 1m Prozess der Auslegung. Sie ist axiomatisch VONn nfang

Buchholz in se1iner Untersuchung Schriftverständnis e1E|
einen hılfreichen und zugle1ic mahnenden Hinweis auf den mit Bı-
bel, WCNN CI chreibt „Unsere einzige Chance auf Erneuerung der Theologıie und
Kırche ist eine wahre, gründlıche mkehr dieser [die 1bel, Anm.
Verf.]. denn die Schrift Gottes ist immer noch dieselbe und als solche 1immer
noch „für uns  66 (!) da Gott sSe1 ist dieses e1ine ITOLZ allem auch heute 1immer
noch wahr ‚die Schrift kannn ZWi umgedeutet, doch nıcht umgeschrieben WEeTI-

den Slenczka|] Lassen WIr 1E reden, und hören WIF, Was S1e Sagt!“80 Das
Wort Z sollen lIassen stahn.

Berthold CAWAarz
‚The Word shall 5 firm‘ eologica) remarks {  £)  (  Jn hermeneutical and
salvation-historical premises of Scripture interpretation the face of lıb-
eral-theological and post-modern relativisations.

The reformers agreed that SOON the Word of God OLY cripture longer
stands 1n the hristian congregation the rule and of faıth, then
truth and ehable hasıs for faıth 1n ang! of eing lost. ven SOIMNE modern-
ists have recognized ecently that radıcal defragmentatiıon of biblical
oug the USc of historical-eritical methods, wıthout preserving synchronic
final bıblıcal text for the edification of the church, will ead Man frustration
and disbelief. To aVO1d such 1n MISUSIN£ the it 15 still important
mandate of eOlogy 16 g1ve account of: S  K the 1S, namely the Word
of triune God; NOW 1fs divine uthority 18 establıshed and preserved; and
HOW it should be interpreted and by what and methods 1t should be apphıed

belıevers.
CAWAarz DOINIS OQuft NOW from wıder evangelıc point of VIEW author-

1ty and Nnormativity of the Holy Scriptures should be maintained (here for didac-
tical NO restricted Dy MOTE pecıfic hermeneutics). To that the
Word S stand fırm focus primarıly the protestant principle of sola
el fOotla scrtiptura 1n affırmatıve and apologetic approach.

Out of these observations aNses sef of hermeneutical rules relatıng such
atters dS, for example, the uth of inspiration; istorical-grammatical research;
progress1ve revelatiıon; salvation-historical pproach; the SUCCESS1IVE phases of

dealing wiıth humankind; Israel and the UurC. the er interpretation of

Buchholz Schriftes "streit,
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the Scriptures according theır SENETA (SENSUS Iiteralis); the CONCEDLS of verbum
nternum and verbum exXternum; and clarıtas scripturae the (God-made
CanoNIiC1Ey of the Scriptures Dıiıfferent L[ypeS of relativism according the
fent, Vvalıdıty and rehabılı of the Scriptures have be avolided, such 2A5 the rela-
f1vism of postmodernist interpretation Aln y other kınd of pluralistic, modern-
ist1c hermeneutics.

As modern example of dubious but widely accepted and dominant herme-
neutical me CHAWAarz discusses central 1SSU€ES of Prol. Jörg Lauster’s d}
proac Following the results of research Dy Wenz, Schwarz cCnCciIZEs
trongly Lauster’s CONCEDIES OT: the histor10graphy of uth the itself 15
nothing MOTe S  b the P10US reflex of uman tradıtions and experiences); the
subjectivisation (Subjektivierung) ofuth the interpreter of scr1ipture becomes
the NO of interpretation); the updatıng of iruth truth happens, it 15
NOt Just ere be OUun!| written words):; and the plausıbilis  on of truth
the words of the valı: only ıf they be adapted CONLEMPOTATY plu-
ralistic experiences).

spite of such critiques have fo confess wıth good TCAaSONS the Word
chall stand firm.
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eian chweyer

Oikodomik und Praktische Theologie.
( Standortbestimmung und Zukunftsperspektiven'

Strebt danach, dass ihr überströmend seid ZUr rbauung der (Jemeinde!
14,

Die rbauung Ol  me der Geme1inde (ekklesia) ist nach Paulus kritischer Or1-
entierungs- und jelpunkt christlichen und durch den Gei1st Gottes egabten
Handelns dieses Handeln soll der Oikodome dienen und darauf ausgerichtet
werden SC eologıie hat die Aufgabe, solches Handeln reflektieren
und anzuleiten. Dazu gehört die Reflexion einzelner andlungsformen WI1IeE be1-
spielsweise des edigens, der Seelsorge oder der Gemeindepädagogik. Wenn
sich Praktische Theologie aber auf die Besprechung einzelner Handlungstfel-
der eschränkt, hbesteht die efahr deren Verselbständigung und des Verlustes
des inneren Zusammenhangs Chlıchen Handelns Dieser innere Zusammen-
hang ist mit der Ausrichtung auf die ikodome egeben. aher ist 6cs für die
tische eologie erforderlich, niıcht die einzelnen Handlungsfelder, sondern
auch den übergeordneten Rahmen also dıie Oikodome reflektieren.

der Geschichte der aktischen Theologie hat die Retlexion VON andlungs-
formen praktisch-theologischen Subdisziplinen mit eigenen Bezeichnungen
geführt Homiletik,gReligionspädagogik, eic Es ist der aCcC wıl-
len nahe legend, auch theologischen Retflexion der oikodome eine ENISpIE-
chende Benennung geben Christian Ööller hat dafür den Kunstbegriff Oıko-
domik vorgeschlagen und ıhn VOoN egr1 und Sache der Kybernetik unterschie-
den

„‚Oikodomik ist diejenige Lehre, der die theologischen Bedingungen für ufbau
und W achstum der christlichen (jemeinde geht. Inwieweit aDe1 auf en  o und Steue-

ankommt, sind ragen der ‚Kybernetik‘“, die nnerhalb der ikodomik eiNe dienende,
untergeordnete Funktion hat.“

einem ersten 'Teil werden WIr dem Begrıff ikodome und dessen Reflexion
nachgehen, 1m zweıten Teil dıe ache der oikodome 1m Gesamtzusammenhang

Überarbeitete ersion des Referates, welches ässlich der Verleihung des ohann-Tobias-
eck-Preises Dezember 2008 in Ewersbach gehalten wurde.
stian Möller: Einführung In die Praktische Theologie, Tübmgen, asel Francke 2004,
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der Praktischen eologıe edenken, en Teil üundeln schheB3lıc! die
gebnisse Blıck aufNl Zukunftsperspektiven

Z.um Begrilf 1KOdomı

Aktuelle Begriffsverwendung
er haf den Begriff Oikodomuiuk 1ı SC1INCI Lehre VO  S Gemeindeaufbau ” En  DEführt” und 1ı der Einführung 1 dıe Praktische eologie weiterverwendet.“ Mar-

1C0. und Bernhard emp. etiteln die entsprechenden Artıkel ıhren
uchern mıit dieser Begrifflichkeit.” Dıe VONn Öller und 1C0. geprägten
Fakultäten Universitäten Heidelber und Erlangen7 SOWIC die Staatsunab-

benutzen den Begrıiff Beschreibunghängige Theologische Hochschule Basel
VOoON Lehrinhalten ı Bereich der schen Theologie

ine breitere Rezeption hat der egrbisher nicht erfahren Es sich die
Tage, ob C1Ne emühung des Kunstbegriffs Oskodomik unter den gegebenen
Umständen überhaupt sinnvoll 1st eine Reviıtalisierung gelingt kann nicht
gesagt werden, nach Johannes Zimmermann 1st das aum Trotzdem
soll zumıindest ein Revitalisierungsversuch unternommen werden 1C den

t1an Möhler Lehre VO Gemeindeaufbau Konzepte rogramme Wege,
(Göttingen VA&R durchg Aufl 1987 32 DA
Möller Einführung die Praktische Theologie, 45—71

1col Grundwissen Praktische Theologie Eın Arbeitsbuch Stuttgart Berlin, Köln
ohlhammer Kap „Gemeinde Bernard Kaempf Oikodomique,
ers. (Hg.) Introduction la ologie prauque, Strasbourg: Presses versıiıtaıres de
trasbourg 1997,
Der Fachbereich Oikodomik (Wissenschaft VOHl Gememdeaufbau)/Kybernetik 1ssen-
schaft vOon der Gemeindeleitung) wird en:; neben Homiletik/Liturgik, Religionspäda-
gogik/Katechetik O1me!] und Ruprecht-Kar Universität Heidelberg
Theologische Allgemeine Informationen über das Praktisch Theologische
Seminar, Ilwww theologie uni-heidelberg de/index php ?option=com contentA& task
=view& id=1 24& Itemid=1 tan 11
Als Schwerpunkte der Lehre Lehrstuhl Praktische Theologie werden aufgeführt
1 (Gottesdienst), Homiletik (Predigt), '01me) (Seelsorge), Oikodomik (Gemein-
de/Kirche) Friederich Alexander-Universität Erlangen- Nürnberg Fachbereich Theologie
Arstuhl für Praktische Theologie, http www theologie uni-erlangen de/imstitut/imstitut-
fuer praktische-theologie/lehrstuhl fuer-praktische-theologie (Stand D7 11 2008)

wird gemäß Vorlesungsverzeichnis verstanden als „Theorie und Prax1ıs des
Gemeindeaufbaus““ Staatsunabhängige Theologische Hochschule Basel Vorlesungsver-
zeichnis Hwww sthbasel.ch/images/pdf/vorlesungsverzeichnis2008 2009

(Stand 27 11 2008)
Johannes Zimmermann Gemeinde zwischen Sozialität und Individualität Herausforde-

für den Gemeindeaufbau gesellschaftlichen Wandel Neukirchen- Vluyn
Neukirchener 2006
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Begriff sich sondern der mit dem Begriff ac| wıil-
len also der ikodome wıllen Es L1US5 ZUEeTSIE ıe Begrifflichkeit der Sache
selbst bedacht werden, bevor 6S dıe Begrifflichkei ihrer theologischen efle-
X10gkann

1IKOdome TDauung£ Gemeindeaufbau
Oitkodome

Phılıpp Vielhauer untersucht SC1INCT Monographie über den metaphorischen
eDrauc VON oikodome Neuen Testament und fasst die Ergebnisse folgen-
Tmaßen ZUSamımen

Oikodomein isSt ‚kultischer, kerygmatischer und ethischer und damit soteriologischer
termmmus Kr 18T kein individualistischer, sondern Gemeinschaftsbegriff
das rbauende Individuum, sondern 111er die Gemeinschaft V1SIEN, die Aufgabe die
Gemeinschaft bzw für den Nächsten dem Uurc! Gemeinschaft hergestellt wird.“"’

IROdome 1st daher wesentlicher Aspekt neutestamentlicher Ekklesiologie.
Dre1 Facetten des Begriffs sollen 1er rekapıtuliert werden:*)

1KOdome ist zunachAs! theologischer Begnift. Er bezeichnet das Werk Got-
[es der (Gemeinde Jesus ist JC nach etapher der ‚.Bauherr der K-

das „Fundament Wo Menschen als Subjekt der Otkodome erscheinen,
da sind S1C (Gottes Miıtarbeiter VON ihm eauftragt mit aDeN befähigt und
ıhm gegenüber verantwortlich
IKOdome 1St Ce1in Gemeinschaftsbegriff. Er auf dıie erhbhunden-
e1t der Gilieder 1 der (Gemeinde hın und thematisiert das „Wechselspiel Von
Te1il und Ganzem  «12 und auch Von 1€6 und Einheit. Auch der Beg-
nff e1ine auf das V1duum bezogene Nuance nthält ı Sınne der NSCI-
Ggen Erbauung bzw der Erbauung des Nächsten ist auch als Geschehen

6&der und für die Geme1inde verstehen  ..

140pp Vielhauer *“ikodome Das Bild Vol Bau der christlichen Literatur VOom Neuen

Kaiser 1979 168 108
Testament Dis Clemens Alexandrinus 1939 unter leim He.) Oikodome, ünchen

11 Vgl ÖOtto ichel Oikos, IhHWNT 1954 122161 Ingrid Kitzberger Bau der
Gemeinde Das paulinische Wortfeld oikodom (ep)oikodomein, Würzburg Echter 1986
ichael Herbst Missionarischer eindeaufbau der Volkskirche Stuttgart:; Calwer,

Aufl 1996 7R 103 Albrecht Beutel rbauung, Aufl. 1999 1385 1386
Zimmermann meinde zwischen Sozialität und Individualität, Die Thesen VO)]  —;
Herbst werden (ohne Quellenangabe!) Zzusammenfassender Form übernommen von
aemp: Oikodomique,
Beutel Erbauung, 1385

13 Zimmermann Gemeinde zwischen Sozialität und Individualität 249
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Oikodome ist drıttens e1in al  er Prozessbegrniff. Er ist „geradezu ein
Terminus den heilsgeschichtlichen Wachstums- und Förderungsprozess
der Gemeinde*“‘.  «« 14 zielt auf dıie Gestaltwerdung der Kırche a Er bezeichnet
den Vorgang des achstums, niıcht das Resultat. ” Damıit steht gew1sserma-
Ben A} der Nahtstelle zwischen „geglaubter““ und „erfahrener““ Kırche Das mit
dem egr bezeichnete achstum umfasst sowohl intens1ves WIeE exXtens1ves
achstum.

Diese Mehrdimensionalıtät kann mit deutschen Begriffen aum ingefangen
werden 1Nn€e adäquate Übersetz D welche alle diese Diımensionen 1n sıch eiIn-
zuschließen VEIMAßg, g1bt nıcht.

F Erbauung
Deutschen wird oikodome, sofern figurativ gebraucht, oft mit „Erbauung““

DZW. dem zugehörigen erhb „erbauen““ wiedergegeben. Zuge der Säkularisie-
Iung hat der egr eine Subjektivierung erlebt, ” insbesondere 1m Umfteld des
Pietismus (vgl Ausdrücke WIE „erbaulich“‘‘), dass rbauung als 1indıvıiduellie
Angelegenheit verstanden wurde: „Die Geme1inde ist das Mittel, das fromme Eın-
zel-Ich das Ziel der Erbauung.  <.18

Allerdings gab 6cs immer wieder Bemühungen, die ursprüngliche kklesiale
Diımension des Begriffs hervorzuheben Schlejermacher hat rbauung „als den
Inbegriff der das darstellende Handeln etreffenden Theorie des g1ik,
Homuiletik) bestimmt‘“.  « 19 Schleiermacher unterscheidet 1mM auf das Handeln
ausgerichteten Kirchendienst eine erbauende VoN einer regierenden Tätigkeit.“”
erdings ist auch beı Schleiermacher die Erbauung stark auf das V1iduum
ausgerichtet:

ichel oikos, 143
15 Das gilt SOW1€eS0 das erb oikodomeo, aber uch für das ‚uDstantıv oikodome. Mit

niıgen Ausnahmen (zum eispie. Kor 3’1 KOTr S34 bezeichnet den „ Vorgang des
Bauens“‘. ürgen Oetzmann:! oikodomeo, hBLNT, neubearb. Ausg., 1997, 871—873,
872
er Lehre VOom Gemeindeaufbau, I,

17 eute. Erbauung, 1385
Vielhauer: Oikodome, 163

19 Beutel: Erbauung, 1386.
Friedrich Schleiermacher: urze Darstellung des theologischen Studiums (  ‘; hg.

Dirk 1' Berlin, New ork: Gruyter 2002, 293, 301; Friedrich
Schleiermacher: Die praktische Theologie nach den Grundsäzen der evangelischen Kirche,
erln Reimer, Aus Schleiermachers handschriftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen
Vorlesungen hg. aCOl Frerichs, 1850, 215



Oikodomik Praktische Theologie 137

„Was erreicht werden soll, das W as WIr rbauung NENNCH, und die Aufgabe 1St diesen PSYy-
chischen Zustand hervorzurufen und 1St Seelenleitung „Erbauung 18L nichts anderes

erhöhte religiöse Stimmung, re]1g1öse  - iregung des Gemüths Alles, die religiöse
ung steigert ist erbaulich.22 He „ZCMECINSAME Erbauung“ kommt daher ZUstan-

< 23den, wWeNnNn „mehrere i dem wWwas S1eE erbaut übereinstimmen“.

eodosius arnack macht den SC Begriff rbauung ZU Zentralbegriff
der schen eologie. sche Theologıe 1SE „die Wiıssenschaft VON
sich selbst erbauenden Kirche‘“ #

„DIie Erbauung ber assen W: WIE LL nicht ascetisch-pietistischen Sinne sondern
dem Heferen und umfassenderen, neutestamentlichen, wornach die ıiırche sowohl Object des
$16 erbauenden Herrn, als uch Subject der Selbsterbauung ist.“

Aus dem bıblıschen Begriff erg1bt siıch dann auch dıe „tichtige Eintheilung
Auch für das kırchenordnende Handeln, die Kybernetik 1St die rbauung die
„bestimmende Norm und ihr Correctiv“.

Karl Bart!' hat Versöhnungslehre dıe nach Gerhard Krause „bisher
grundsätzlichste und umfassendste ehandlung der ache  c vorgelegt.”“ Erbauung
ist das Werk Jesu Christi 1 eiligen Geist. Sie umfasst das achstum, die HTr-
ung und dıe dnung der stliıchen Gemeinschaft rbauung macht die
Gemeininschaft auglich „ZUuUr vorläufigen E a a -a  Darstellung der 1 ıhm iJesus| geschehe-

? Dabei bezieht sich Barth ausdrück-DNEeCN eiligung der Menschenwelt“.  66 2
lich auf den neutestamentlichen eDrauc VON oikodome:

„Der Begriff der ‚Erbauung in dem Sinn, dem hier nach dem orb des Neuen
Testamentes einführen, bezieht sich eindeutig auf die christliıche (jemeinde Sie WIrI erbaut,
S16 lässt sich erbauen, S1e erbaut sich uch selbst: $1e ihren einzelnen Gliedern und durch
deren :3%enseitig leistenden Jenst, aber S1e und also nicht die christlichen Individuen als
solche

21 Schleiermacher Praktische Theologie, 41
A.a.O 619

a Q 617
Theodosius arnack Praktische Theologie Einleitung und Grundlegung, Erlangen,
1877

A.a. O 51
A.a. © 53

28 Gerhard Krause Erbauung Theologiegeschichtlich und praktisch-theologisch
198 28 B Vgl Karl Die Kirchliche Dogmatik, ürich IVZ

1993 IV. „Der Heilige (jeist und die Erbauung der christlichen Gemeinde“ 695824
IV/2 695

a 6 IV/2 709
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1.2.3 Geme1indeautfbau

Es ware also urchaus denkbar SCWESCH, in der neutestamentlichen Tradıition und
1m Schnittfeld VOoONn unterschiedlichen Konzeptionen W1IE Schleiermacher., Har-
nack und Barth dem egn FErbauung wieder eine zentrale kkesiale edeutung

geben Tatsächlich aDen ahber dıe subjektiven Konnotationen erart starkes
Gewicht, dass 6cs nie der eigentlich naheliegenden Begriffsbildung (Gjemeijnde-
bauung kam. Dıie Verbindung VOoxn Oikodome und eS$10 fand seiNE unmittel-
barste Entsprechung (A488 Gemeindeaufbau.”)

Möller hat Ende der 8()-er Jahr:  m 1n seiner Lehre VO  R Geme1ijndeaufbau ZWEI
Grundkonzepte identifizıiert, einerseıits volkskirchlich-plurale, andererse1its

missionarische.”* der weıteren Entwicklung wurden 1m Chlich-
pluralen Kontext jedoc andere Begriffe bevorzugt (zum e1spie. Gemeindepä-
dagogik,” Gemeindeentwicklung“)„ die Anknüpfung das Bestehende
stärker betonen und den aktivistischen €DE  ang VOoNn „‚Gemeindeaufbau“
vermeiıiden.

Der Begrniff Geme1i1ndeaufbau wird deshalb se1t den O()-er Jahren 1n der ege.
uptsächlic! im Kontext des missionarischen Grundkonzeptes verwendet,
beispielsweise VON Zimmermann. ” Er verste ıunter emeındeaufiDau die „Ge-
Ssta.  erdung und Gestaltung der durch die gemeinsame e1lhaDe ZC-
schaffenen und Sozialität‘“ ”® aDe1 ist klar, ass der egr1 selber
schon eine programmatische Dimension hat

„Wer [Gemeindeaufbau] Ssagt, der verrät schon damit eine erste Grundorientierung Er 1st
überzeugt, dass Gemeinde immer Werden 1SE, und dass darum der Status QquO NI]ıe sich

41 Hans 11an Gemeindeaufbau: D) in den Freikirchen, e 1993, 714—715;
ichael erDs! Gemeindeaufbau: a} In den Volkskirchen, 27 1993,E
hristian Möhler: Gemeindeaufbau, RGG Aufl 39 2000, 622624 Vgl uch Ralph
unz-Herzog: Theorie des Gemeindeaufbaus, Ekklesiologische, soziologische und
frömmigkeitstheoretische Aspekte, Türich: * 1997; alp! Kunz Ho.) Gemeindeaufbau
konkret. Arbeitsfelder iner lebendigen Kirche, Türich: 200  —_
Möller Lehre VOom Gemeindeaufbau,
Vgl Karl Foitzik: Gemeindepädagogik, Problemgeschichte eines umstriltenen Begriffs,
G’ütersloh Mo!  S 1992.
erbert Lindner Kirche Ein Entwicklungsprogrammfür Ortsgemeinden, Stuttgart
Kohlhammer, Aufl. Ö!  = TZur Präferenz des gegenüber demjenigen des (Gje-
meindeaufbaus siehe arald Kem Praktische Theologie als theologische Kybernetik,

96, 113-134, 129 Dieser Begriff wurde uch aufgenommen Greifswalder
NSTILU. Zur Erforschung Von Evangelisation und Gemeindeentwicklung SOWIE der VvVon
diesem Institut herausgegebenen eihe eiträge Evangelisation und Gemeindeentwick-
lung,

35 ZTimmermann: Gemeinde zwischen Sozialität und Individualität.
O.,
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eilig ist. Er i1st Ifen Veränderung und verweigert sich inem ‚morphologischen Funda-
mentalismus‘, dem festhält, Iimmer schon War.  e:

Da missionarischer Gemeijndeaufbau 1m volkskirchlichen Kontext eher eine
Randerscheinung blieb, wurde der Begriff Geme1indeaufbau „1N der PraxıisOikodomik & Praktische Theologie  139  heilig ist. Er ist offen für Veränderung und verweigert sich einem ‚morphologischen Funda-  mentalismus‘, der an dem festhält, was immer schon so war.“  Da missionarischer Gemeindeaufbau im volkskirchlichen Kontext eher eine  .  Randerscheinung blieb, wurde der Begriff Gemeindeaufbau „in der Praxis ... €  ın  Proprium freikirchl. Gemeinden“.”® Allerdings ist festzuhalten, dass eine strenge  Zuordnung und Einteilung der Be  griffe nicht möglich ist, Die Übergänge in der  Begriffsverwendung sind fließend.  1.3 Kybernetik — Kirchentheorie — Oikodomik  Nachdem nun die Begrifflichkeit der Sache selbst dargestellt wurde, geht es nun  um die Begrifflichkeit jener theologischen Disziplin, welche diese Sache reflek-  tiert  1.3.1 Kybernetik  Heute wird für die theologische Reflexion der oikodome zumindest teilweise der  Begriff Kybernetik verwendet. Allerdings ist dabei zu beachten, dass der Begriff  im Laufe der Geschichte eine inhaltliche Erweiterung erfahren hat.“°  Zunächst bezeichnet der Begriff Kybernetik die theologische Reflexion der  kirchlichen Leitungsaufgabe. In diesem Sinne hat wohl Gerhard von Zezschwitz  den Begriff in die Praktische Theologie eingeführt. Unter Rückgriff auf  1 Kor 12,28 bezeichnet er damit die „Lehre von der Verfassung und Regierung  der Kirche“,* Kybernetik kann nach Zezschwitz „keine fundamentale Stelle be-  anspruchen“, sondern hat „secundäre Bedeutung“, ist aber zu würdigen, weil die  kirchenleitende Tätigkeit Ausdruck der Gestaltwerdung der Gemeinde ist und  damit „zur Überleitung zu dem letzten Entwicklungsziele gehört, wonach die  wesentlich unsichtbare Kirche in der endlichen Erscheinung des Gottesreiches  37 Herbst: Gemeindeaufbau: a) in den Volkskirchen, 710.  38 Guderian: Gemeindeaufbau: b) in den Freikirchen, 715. Daneben wird auch der Begriff  „Gemeindebau“ verwendet, zum Beispiel Johan Lukasse: Gemeindebau im nachchrist-  lichen Europa, Greng-Murten: Verlag für kulturbezogenen Gemeindebau, 1994; Armin  Mauerhofer: Gemeindebau nach biblischem Vorbild, Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1998.  39  Christian Grethlein:  Gemeindeentwicklung.  Gemeindeaufbau,  church . growth,  Gemeindeleben, Verein, im: Wilhelm Gräb, Birgit Weyel (Hg.): Handbuch Praktische  Theologie, Gütersloh: GVH Mohn 2007, 494-506, 494.  Siehe die Kurzübersicht bei Henning Schröer: Kybernetik, in: TRE 20, 1990, 356-359.  Vgl. dazu die instruktive Darstellung von Ralph Kunz: Kybernetik, in: Christian Grethlein,  Helmut Schwier (Hg.): Praktische Theologie. Eine Theorie- und Problemgeschichte,  Leipzig:EVA 2007, 607-684.  41  Gerhard v. Zezschwitz: System der Praktischen Theologie. Paragraphen für akademische  Vorlesungen. Bd. 1: Principienlehre, Leipzig: Hinrichs 1876, 147, 600.oprium freikirchl Gemeinden‘“.  <« 38 Allerdings ist festzuhalten, dass eine strenge
MO  ung und Einteilung der Beggffe nicht möglıch 1ist. Die Übergänge In der
Begriffsverwendung sind fheßend.

71.3 Kybernetik Kirchentheorie 1KOdom.

Nachdem NUun dıie egri  ichkeit 2aC| dargestellt wurde., gcht 6sS DUn

u die Begrifflichkeit jener theologischen iszıplın, welche diese ache reflek-
etft

1.3.1 Kybernetik
Heute wiırd für die theologische Reflexion der oikodome zumindest teilweise der
egri yberneti verwendet. Allerdings 1st aDe1 beachten, dass der egr1
1 auTtfe der eschichte eine nhaltliche Erweiterungen h£lt 40

Zunächst bezeichnet der Begrilf Kybernetik die theologisc KReflexion der
kirchlichen Leitungsaufgabe. In diesem Sınne hat wohl Gerhard Von Zezschwitz
den Bearılf 1n dıe Praktische Theologie eingeführt. Unter Rückgriff auf

Kor 12,28 bezeichnet die 9-  hre VON der Verfassung und egierung
der Kirche“ * Kybernetik kann nach Zezschwitz „keine damentale bDe-
anspruchen‘“, SONdern hat „secundäre Bedeutung““‘, ist aber würdigen, weıl die
kirchenleitende ätigkeit Ausdruck der Gestaltwerdung der Gemeinde ist und

„ZUur Überleitung dem letzten Entwicklungsziele gehört, wonach die
wesentlich unsichtbare Kırche 1n der ndlıchen Erscheinung des Gottesreiches

erbst: Gemeindeaufbau: a} In den Volkskirchen, 710.
2% (Guderian Gemeindeaufbau: b) in den Freikirchen, TE Daneben wird uch der eQT

„Gemeindebau“ verwendet, 111 Beispiel Johan Lukasse: Gemeindebau IM nachchrist-
lichen Europa, Greng-Murten: Verlag für kulturbezogenen Gemeindebau, 1994;
Mauerhofer: Gemeindebau ach hiblischem Vorbild, Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1998
Christian G’rethlein: Gemeindeentwicklung, Gemeindeaufbau, church Zrowin,
Gemeindeleben, Verein, Wilhelm (Gräb, Birgit eye He.) Handbuch aktische
Theologie, Güterslcoh Mo !  S 2007,
Siehe die Kurzübersicht bei Henning Schröer: Kybernetik, 2 $ 1990, 356359
Vgl dazu dievearstellung VON Ralph Kunz Kybernetik, 1Tıst1an Grethlein,
Helmut Schwier Hg.) Praktische Theologie Eme Theorie- und Problemgeschichte,
Leipzig:EVAZ

41 erhard Zezschwitz: System der Praktischen Theologie. Paragraphen für akademische
Vorlesungen, Principienlehre, Leipzig inrıchs 1876, 147,



140 Stefan chweyver

auf Erden sich vollenden soll‘* 42 dieser Tradıtion erscheint der Begrıff 1MmMMeEI

wieder praktisch-theologischen Lehrbüchern Bıs eute g1Dt 6csS Fachvertreter,
dıe Kybernetik als praktisch-theologische Subdisziplın verstehen Sınne der
Reflexion der spezilischen und intentionalen CcChliıchen Leitungsaufgabe.”

Als dann der moderne ybernetik-Begrilf ı 1NNne der Steuerung2 Von egel-
kreisen 1 die Naturwissenschaften einzog,4gab es Versuche, dieses Konzept
dıe kirchliche e1! fruchtbar machen. erdings hat sıch dieses doch stark
technisch-orientierte Verständnis Raum der Theologie nicht wirklıch durch-
setizen können Die Skepsis gegenüber dem technischen Verständnis hat der

olge weitgehenden Verzicht des Begriffs Kybernetik ı der eologıe BC-
führt.“” Eıine Ausnahme dazu bılden das Handbuch der schen eologie AUSs

der DDR AUS den 8(-er Jahren”® die Praktische Theologie VON Peter

474 So ZU) Beispie. bei Alfred Mühller Grundriss der Praktischen Theologie, Gütersloh
Bertelsmann 1950, „Erster Teil Amt und erTasSsun: der Kirche (Kybernetik)“
ichael Mever-Blanck Gemeindeleitung Kybernetik, Soziale Systiem Leitbilder
Leitungsstrukturen, Wilhelm Gräbh Birgit Weyel Hg.) Handbuch sche
eologie, (Gütersloh Mohn, 2007 507518 Rem Praktische Theologie als
theologische Kybernetik
OT'! W iener Kybernetik. Regelung UN: Nachrichtenübertragung Lebewesen UN:
der Maschine, Düsseldorf Econ 1992 Erstmals 1948 publiziert unter dem Titel Cybernet-
ICYy Control and "ommunication Animal and the Machine
Hans-Dieter Bastıan Kommunikation. Wie christlicher funktioniert Stuttgart
Kreuz 1972 Christian Schwarz Der Gemeindetest Kybernetisch meinde bauen,
Mainz astel CAP 1991 inter Breitenbach Gemeinde leiten. FEine praktisch-
theologische Kybernetik Stuttgart Kohlhammer 1994 Vgl auch den Versuch Alfred
Jägers, sich MIt dem Begriff „Kybernese gegenüber dem säkularen Programm der Kyber-
netik abzugrenzen. Alfr: ger‘ Konzepte der Kirchenieitung für die Zukunft.
Wirtschaftsethische Analysen und theologische Perspektiven, Gütersloh Mohn 1993,
7987
chr‘ Kybernetik 257 kennbar Beispiel der Preisgabe des eggriffs „kyberne-
tisCc} bei Schwarz VON .natürlich“ bzw „biotisch“ (hristian Schwarz Die
natürliche Gemeindeentwicklung, Emmelsbüll CAP
Heinrich Ammer ü Hg.) Handbuch der Praktischen Theologie, erlin EVA

Es wird bewusst das „alte Fach Kybernetik“ (Bd I7 50) angeknüpft. Vgl
dann insbesondere Eberhard Winkler, Gottfried Kretzschmar Der Aufbau der Kirche
Dienst Heinrich Ammer Hg.) Handbuch der Praktischen Theologie
erlin EVA 1975 133227
Peter © Joth Praktische Theologie, Stuttgart, Berlin Köln ohlhammer 1994 Vgl uch
Peter loth Praktische Theologie, Georg Strecker (Hg.) Theologie

Jahrhundert an und Aufgaben, Tübingen Mohr Siebeck 1983 3894923 Die Ky-
bernetischen Aspekte Ansatzes werden 1er 1Was ausführlicher dargestellt zumal
S16 In Darstellung Von oths eıtrag ZUr Kirchentheorie WENIS gewürdigt
den, vgl Stefan CcChweyer Kontextuelle Kirchentheorie Eine kritisch konstruktive
Auseinandersetzung mif dem Kirchenverständnis neuerer praktisch-theologischer
Entwürfe, Türich 2007 103—110
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verste Kybernetik diejenige praktisch-theologische Disziplin,
welche die „Gestaltung und Leitung der Kırche“ reflekiert.” uch WEeENN
SE nicht als „invarıablen Ausgangspunkt“ verste. und die aktısche Theolo-
gie bewusst Sinne eines ‚offenen Systems“ konzipiert,” ommt darın der
Kybernetik doch insotern eine zentrale edeutung Z} als S1E eine Perspektive
ermöglicht, weiche einer Su  iszıplınen zergliederten und unübersichtlich
gewordenen raktischen eologie eine oritentierende Struktur geben VOI-
52  mag Dass der yberneti eine solche zufällt, hat W1IE zeigt mit
den geschic  chen und kontextuellen Veränderungen 1 20 Jahrhundert {un
Diese anen die Kıiırche verstärkt selbstverantworteter 1'  ng gefordert. So
aDben die Barmer Theologische rklärung wWw1ie auch die rklärung ZUr prakti-
schen Arbeit der Bekenntnissynode der DEK den „kybernetische{n] Anspruch der
Kırche nochmals uUMMso klarer Licht“ eten lassen  53 Die Praktische Theolo-
1E ist <shalb gefordert, „die se1it ‚Barmen vorwaltende faktische Kybernese
und das daraus entstanden Ergebnis“ berücksichtigen.””

„n diesem inne und teresse hat die Praktische Theologie nach derjenigen Kybernetik als
nach iInem Medium und Reflex dieses Handelns Ides leitenden und gestaltenden Handelns,

V.J, uch nach der geltenden iragen, die eben der Kirche ihrem Je
heutigen Kontext und der Reichweite ihres andelns ANSCMESSCH ßtc155

Kybernetik Reflexion der Ichlichen ybernese beinhaltet nach Bloth die
Bereiche „Verfassung Ordnung Recht‘®® SOWI1E „AUuUIDau Reform  c;57

einem dritten Unterkapıtel stellt den Beıtrag der ÖOkumene Kyberne-dar  58 Die sich 1n diesen Bereichen vollziehenden Entwicklungen lassen sich
mit den die Barmer OTMeEe „Botschaft WIE Urdnung““ €  eNde, korrigieren-
de und weiterführende Leitformel ugnis und Dienst“ zusammenftTfassend und
plausibel darstellen.”? Die praktisch-theologische Aufgabe der Kybernetik Ava
winnt damıit ein nhaltliches Kriterium „Kirchenkritik“ WI1eE auch „KOH‘
zentration der Kırche auf iıhren Aufirag“.60

Joth. Praktische Theologie, 10—1
51 Aa OE

Vel. O., 166167
O, H1< Zu denken ist dabei insbesondere die kybernetischen Konsequenzen

der Zuordnung der „UOrdnung“ „Botsc' des ‚vangeliums (Barmen SOWwI1e der
Bestimmung der kirchlichen Leitung als 1enNns! (Barmen

O9 112 117
O! 114
C 122133
O., 134151

58 O., 152-167.
e I22: 126-128, 134, 166167
O., 167
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Es wird C dass der egr yberneti be1 uımfassenderem

Sınn verwendet wird als etiw. der Tradıition Zezschwitz indem 6I dıie Reflex1-
N1IC: VoNn Verfassungs- und Ordnungsiragen, sondern insbesondere auch

VON alle Bereiche CcChlıchen Lebens umfassende Gestaltungsfragen en!
ine egriffserweiterung sich auch denjenıgen Ansätzen, ın

welchen Kyberne Verbindung gesehen wird dem, das Neue
Testament oikodome nennt.®NS verstehen Seitz® und dessen Schüler
Michael Herbst Kybernetik ejen1ge praktisch-theologische iszıplın,
nerhalb derer eordnetes Nac:  en, also Wissenschaft VO Geme1jnmdeaufbau
tattfinden kannn  . In dieser Tradıtion ste auch Eberhard Wiınkler WECNN
se1INeT inführung die praktisch theologische vberneti NIC spezifi-
sche Leitungsiragen, Ssondern allgemeinere Fragen rund Kıirchentheorie und
Gemeindeaufbau edenk dies, ODWO Vorwort ausı  ch auf

Kor Z28 Bezug SCNOMMECN und Kybernetik als 99;  hre VOoNn der Steuerung“
definiert wird.

Die ertragreiche eTrSiC über praktisch-theologische Kybernetik VON Ralph
Kunz lässt CS als nahe hegend erscheinen dass die Verwendung des Begriffs Ky-
bernetik SCiINeT eiten edeutung der ache nach durchaus Anschluss
das Schleiermacher'sche Verständnis Von scher eologıe als Kırchenlei-
(ung verstehbar ist. Kirchenleitung 1 umfassenden Sınne WAar: dann als „fun—
damentaleybernetik‘“ verstehen, Kirchendienst und Kirchenregiment als „ A3*+
stitutionell gebundene[n und durch das Amt definiert SIC Formen der Le1-
tung  ..97 I Anschluss und Weıiterentwicklung der Sozijallehre VONn Troeltsch
beschreibt Kunz dre1 typische Akzentujerungen Von Kybernetik: Die aSS1ISC

„Während bei Mühler die Kybernetik noch in  > ihrer klassischen Form als Lehre Von
Verfassung der Kirche den Themen Kirchenrecht Amt, erfassung und erhält-

N freien Verbänden erscheint, irıtt S$1€ später 1Der und zeitbezogenen
FOorm gen Pfarrerbild ZUu Führungsstilen, 1INC) Publizistik
und emeindeaufbau. Bei Möller kann schließhch auch ‚Oikodomik (Lehre VO)
Gemeindeaufbau)‘ heißen.“ Manfred Seitz: Kybernetik: HL Praktisch-theologisch,
GG 4 Aufl 2001, s  ' 1915
Manfred Seitz Erneuerung der Gemeinde Gemeindeaufbau UN Spiritualität Göttingen
VA&R 1985 4546

63 Herbst Missionarischer Gemeindeaufbau, 71 Herbst knüpft dabei explizit die uch De1l
Joth feststellbare egriffserweiterung Entsprechend bezeichnet die eINung
nach den Gememdeaufbau zentralen Grundentscheidungen als „kKybernetische (jrund-
entscheidungen“ Zur ESC}  ibung der egenwärtigen Lage der Kirche VeI-
wendet Herbst den eRr1 der „kybernetischen Situation‘ (104—1 52)
So der Untertitel berhard W inkler Gemeinde ischen Volkskirche und Diaspora Eine
Einführung die praktisch-theologische ybernetil Neukirchen- Vluyn Neukirchener
1998 Vgl die urzfassung Winkler TaKLiscC Theologie elementar. Eın
Lehr- und Arbeitsbuch Neukirchen- V luyn eukirchener 199 15—39
Winkler meinde zwischen Volkskirche und Diaspora,
Kunz Kybernetik6,  67 A.a. O 626



143Oikodomik Praktische Theologie
theologische Kybernetik“ 1st auf die „Kıirche als stitution fixiert“, die ‚techn1-
che[n| Kybernetik auf Iche als formale 0rgamsaüon“  E und die „O1ikodomische
Kybernetik““ auf den missionarischen Gemeindeaufbau ©® Die Kunst esteht nach
Kunz darın, zwischen diesen Formen C1NCc ance inden

Cchentheorie

Eine weitere Möglichkeıit, die Sache der ikodome theologisch reflektieren,
wiıird mit dem Stichwort Kirchentheorie markiert.® Reiner Preul verste. Kır-
chentheorie als Bindeglied zwischen systematischer Ekklesiologie und Kyberne-

„Kirchentheorie zieht den dogmatischen Lehr- Oder Wesensbegriff auf inen gegebenen
kirchlichen Zustand mit dem ‚WEeC| 1Der tischen Beurteilung und gegebenenfalls Ver-
besserung dieses Zustandes.‘70

Zunächst enthält die Kıirchentheorie C1inNne ekklesiolo ische Reflexion Sınne5 Die Kirchentheorie IOUuN-ergegenwärtigung des Kirchenverständnisses.
det 1in kybernetische Fragestellungen  xr  Tr 4 weiche das disponierende Handeln
ıhrem Gegenstand haben.”“ Vıa Kybernetik ist dann die Kırchentheorie mit den
praktisch-theologischen Subdisziplinen verbunden, welche das kommuntikatıve
Handeln der Kırche reflektieren und anleiten. ” ach Preul umfasst yberneti
„WEeEIL mehr ‚ als das Thema des Gemeijndautbaus‘‘. Diese Aussage 1St auf dem
Hintergrund VOoNn euls Kırchentheorie verstehbar. Sie antwortet ahber nicht die

vg] Kunz-Herzog Theorie des Gemeindeaufbaus, 252256
Reiner Preul Kirchentheorie Wesen, Gestalt UN Funktionen der evangelischen irche
Berlin, New ork Gruyter 997 Remer Preul Die oziale Gestalt des Glaubens
Aufsätze Ur Kirchentheorie, Leipzig EVA 2008 Der Begriff wurde uch aufgenommen
VOoON umlehn IFCH m Zeitalter der Pluralisierung VOoON Religion Ein Beitrag zZUur
praktisch theotogischen Kirchentheorie, Güterslicoh Kaiser, 2000 Zur Begriffsge-
chichte siehe Dieter RBecker irchentheorie (GGeschichte und Anforderungen 11165 NeUerTeN
theologischen; PTh 2007 274290
Teu Kirchentheorie,

71 a. ()
Reiner TEeuU. „Recht acht Gerechtigkeit“ als ema 1ner Neu konzipierenden
Kybernetik ers Die soziale Gestalt des Glaubens Aufsdätze Kirchentheorie
Leipzig EVA 2008 7 Preul formuhiert‘ 99  1e Kybernetik LSE derjenige Teil der Prakti-
schen Theologie, dessen Gegenstand die Kirche als verbesserndes soziale Syustiem 151 und
Von dessen Ausbildung uch die Systembildung der Praktischen Theologie ihren Ausgang
immit (3)
Preul Kirchentheorie,
RKeiner Preul Was bedeutet die kirchentheoretisch: These Die Kirche wird durch die
Auslegung ihrer Lehre geleitet? ers Die soziale Gestalt des Glaubens, 1835 21
„Kybernetik Theorie des Gememdaufbaus oder der Gemeindeleitung verstehen,
jel CN Preul Kirchentheorie,
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rage, denn Gemeindeaufbau reflektieren ist. Zwar weiß reul, dass 6S
eine Theorie des (Gemeijndeautfbaus das andeln in der Kırche braucht, ” i1st
aber nicht ersic 1n euls Kirchentheorie Raum gegeben wird.

anderen Worten Kirchentheorie 17 Sinne Preuls ist in der Lage, dıe inst1tu-
tionellen Aspekte der Sozialform Kırche reflektieren, aber NUur unzureichend
die iıkodome der ekklesia.”®

me1iner Dissertation habe ich den egr1 der Kırchentheorie aufgenom-
men schien geeignet, über die soziale Gestalt der Kırche nachzu-
denken usg|  n VoNn den in bestehenden Konzeptionen erkannten Defiziten
habe ich eine Erweiterung der kiırchentheoretischen Aufgabe 1n ZWEIL Rıchtungen
hın vorgeschlagen. Zum einen dıfferenziere ich stärker zwischen Kırche und Ge-
SeEISC. euls us auf den „gegebenen Cchlıchen Zustand““ scheint
niıcht ausreichend se1In, gesellsc  iche Entwicklungen auDern! der
Kırche in den Blıck nehmen aher gehört me1nes Erachtens dıie Wahrneh-
MUNg des gesellschaftlichen Kontextes konstitutiv ZUuTr Aufgabe der Chentheo-
TeE. Zum anderen habe ich vorgeschlagen, kritischen Orjentierung der Kır-
chentheorie auf die neutestamentlichen Aussagen €e S11a zurückzugreifen.
Ich habe die Aufgabe der Kırchentheorie zusammengefasst:

„DIie U1g der Kirchentheorie besteht darın, auf dem Hintergrund der gegenwärtigen
Herausforderungen und auf der dlage der neutestamentlichen Aussagen Kirche em
Kirchenverständnis formulieren, welches Identität, (Irt und ag der Kirche bestimmt

78und deren einem relig1ös-pluralistischen Kontext anzuleiten

So verstanden WAartı e6s durchaus möglich, 1m Rahmen einer Kırchentheorie dıie
Sache der oitkodome reflektieren, zumal dies Ja ein wesentliches Element des
neutestamentlichen Kırchenverständnisses darstellt. Allerdings ist Deachten,
dass der egrKıirchentheorie 1n der Tradıition VON Preul stark mıit der Refle-
X10N institutioneller Aspekte assOz1iert 1St, dass mit ec die Frage gestellt wird,
810 der Begriff ZUT Reflexion der Oilkodome wirklıic geeignet ist.  79

Reiner TEU. Kirchentheorie als Theorie das pastorale Handeln, ers Die soziale
Gestalt des Glaubens,'

der eflex1ion der neutestamentlichen Elemente ist ZW. Zusammenhang mit den
Charismen festgehalten, dass die „der Auferbauung der (jemeinde““ 68) dienen, der 7Zu-
sammenhang zwischen oikodome und dem kybernetischen Handeln der Kirche bleibt Je-

Vag! ehesten ist der Zusammenhang angedeutet der Reflexion des „allgemei-
Den Priestertums‘‘. diesem Zusammenhang weist Preul auftf die „verschiedenen CN-
wärtigen TO2gramme ‚Gemeindeaufbau “ hin, hne diese aber näher schrem
Preul irchentheor:  Ze, 109,

FI Schweyer: Kirchentheorie, 239242
78 D3 241 igin alles kursiv.

/immermann empfiehlt daher eiINne Te der Kirchentheorie durch eIMNeE Gemeinde-
theorie, Zimmermann Gemeinde zwischen Sozialität UN: Individualität, 41
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Oikodomik

Aus der terminologischen Diskussion sehe ich VieL TUunde, die dafii  — sprechen
sich für die Revitalisierung des Begriffs „Oikodomik einzusetzen und
die VON Möller eingeschlagene 1in1€ anzuknüpfen.“”
9  odo  66 1St prazıise. geht die theologische Retlexion dessen,

das Neue Testament oikodome der kklesia urch die Ausrichtung auf
den Prozess der FDAUUN£ der Kırche und nıcht EIW. auf das Wesen der Kır-
che oder auf einzelne kırchliche Handlungsfelder geWwNnNL Otikodomik den
PIaZISCH Gegenstand HKs geht die Gestaltwerdung dessen Was die Kırche
ihrer Verheißung nach 1st Dieser Gegenstand wird begrifflich wesentlich PIa-
ZiseTr erfasst als Mi1t dem teilweise für die leiche aC| verwendeten egn
Kybernetik
odo  66 18t WE Er rlaubt CS, entsprechend der neutestamentl1-
chen Begriffsverwendung die und die gemeine Wiırklıchkeit Von Kır-
he-Seıin den Blıck zunehmen Begriffsbildungen mit den deutschen Wör-
CLN Kırche- oder (Gjemennde- sind aufgrund der damıit verbundenen SOz1at1-

schon stärker auf dıe Okale oder auf die institutionelle Seite hin festgelegt
„‚Oikodomik® 1ST unverbraucht Anders als bereits abgenutzte Begriffe WIEC
Gemeindeaufbau Erbauung, Gemeindeentwicklung eic ist „Ostkodomik
der konfessionell noch Öömmigkeiıtstraditionell noch programmatısch belegt
Oikodomik 1st andes- und €1.  CNUC anschlussfähig Die Unverbrauchthei
des Begriffs bietet Raum dıe Sache der Otikodome frisch edenken
„O1ikodomik““ 1st schriftgemäß Der terminologische Anschluss fa-
mentliches OKaDular zielt arauı a dıie aC der otkodome auf dem Hinter-
grund der neutestamentlichen Aussagen reflektieren Die Betonung hegt
damıt auf der theologischen Aufgabe

Aus diesen tünden ich den egr „Oikodomik““ für unuDertroIien Die
Tatsache dass siıch bısher nicht durchgesetzt hat, sollte nicht Rückzug
hren sondern mulgen und stärkeren Bemühung dıe Reviıta-
lisıerung des Begriffs

Zum Stellenwert der ikodome jan) der Praktischen cologie
Wır aDen esehen dass otkodome den Prozess der Ges! erdung der aht-
stelle zwischen geglaubter und rfahrener Kırche bezeichnet und dass dieser Pro-
768  7 der schen eologie der eigenständigen Reflexion hbedarf Nun 1st
aber unschwer tfeststellbar, dass die Sache der ikodome der Praktischen Theo

Vegl. (Christian Möller Lehre VOmM Gemeindeaufbau. Durchblicke Einblicke
Ausblicke
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og1e€ WCD1L£ eaC  ng Nde! Die Retflexion der Oilkodome — ob diese Nnun
dem Stichwort Kybernetik, Kırchentheorie Oder Oikodomik erfolgt ist
weıthin vernachlässigter Bereich,“” Was sich anderem der SEIINECH An-
zahl VON Büchern Zum €e€ma zeigt.”“

Zwar haben die gesellschaftliıchen Entwicklungen die CcChen dazu herausge-
fordert sıch verstärkt o1kodomischen und kybernetischen agen stellen, JE-
doch hat die Praktische 1heologie diesem Sachverhalt nicht ANSCIMCSSCH Rech-
NUN® elragen Vielmehr dıie NEUCTIE Entwicklung des Faches C1inNn stärkeres
Reflektieren der Oikodome eher gehindert als gefördert Diese Entwicklung soll
hier urzen ügen nachskizziert werden

Paradigmenwechsel der Praktischen Theologie

Die Geschichte der schen eologıe lässt sich ıunter dem Aspekt der sStan-
digen Erweiterung iıhres Gegenstandes beschreiben.” Die Entstehung der Prakti-
schen eologie als Wissenschaft ist DE verbunden mit der Ösung des pastlo-
ralen urc das kklesiale Paradıgma. Die mitf der Anfangszeıt der praktisch-
theologischen Wissenscha: verbundenen großen Namen WIC Friedrich Schleier-
macher oder Carl Immanuel Nıtzsch aben SC eologie als Theortie
kirchlicher PFraxXis begründet Bıs den 70-er Jahren dieses ekklesiale Pa-
radıgma breit etablıert. So konnte Gerhard Krause 1972 noch feststellen, dass
übereinstimmend „das der Kırche Heilsverkündigung . konstitutiv 1igege-bene andeln‘“ als Gegenstand der raktıschen Theologie aufgefasst

Die gesellschaftlichen mwälzungen und die Kirchenaustrittswellen haben
einer starken Verunsicherung kırchlichen Handelns und Funktionsver-
lust der Kırche der Gesellschaft ge Das 1st der schen eologıe
81 W as Forschungsstand der Kybernetik ‚Zwerden kann, gilt mutandis auch

Oikodomik „Der Stand der Forschung 98 sich iünter Breitenbach ohne
SCn folgendermaßen beschreiben Kybernetik 18T vernachlässigtes Fach Eın Zeichen
dieser Vernachlässigung ISE, dass sich DUr Theologen MmMI1t der Entwicklung des Fa-
hes beschäftigt haben.“ Kunz Kybernetik 615 erwels auf Breitenbach meinde
leiten
Mölhlers zweibändige Lehre VOl  S Gemeindeaufbau(ist noch Standard
werk Das letzte umfassendere Lehrbuch bereits ehn Jahre alt Winkler Gemeinde
ZWISC|  hen Volkskirche und Diaspora
FEberhard Winkler Wohin ue] die Theologie? in ThBeitr 2006 2641

loth Praktische Theologie, 4296 Erik:  5 Weinzierl] (Gjottfried Griegs] (Heg.) Von der
Pastoraltheologie zZUuUr Praktischen Theologie 774—]1 974 Salzburg, ünchen Pustet 1975
Schleiermacher Praktische Theologie; Carl anue. Praktische Theologie,

Einleitung UN: ersties uUCH. Allgemeine Theorie des kirchlichen Lebens, Bonn Marcus
1847
Gerhard Krause Vorwort ders Hg.) Praktische Theologie exte Werden und
Selbstverständnis derpraktischen Disziplin der evangelischen Theologie, armsı!
1972
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als iszıplın nıcht Spurlos vorbeigegangen Die etablierten Konzepte aDen sich
angesichts der veränderten Umstände als WCN1g hılfreich CeIWIESEN Insbesondere
Gert ÖOtto hat €es1; Orientierten Schen eologie vorgeworien,
dass nicht 1 der Lage SCHL, konstruktiv auf die veränderten edingungen C1N-

zugehen.“” hat deshalb ı pointierter Abgrenzung gegenüber dem esialen
Paradıgma Neuentwurf der schen Theologie versucht:

„Praktische Theologie icht Theorie des Handelns der Amtskirche, sONdern raktische
Theologie 18t kritische Theorie relig1ös vermitte]l Praxis in der Gesellschaft. “*

Zeitgleich hat Dietrich Kössler SC1INEM Grundriss der schen Theologie
eDen Anfahrtsweg sche Theolog1e  ar gesucht und ıhn 1

ach Rössler hat sichBegrıiff des „Neuzeıitlichen Christentums““ gefunden.”
ische Theologie nicht NUr der kirchlichen Form des Christentums, ondern
auch der indıyiduellen und gesellschaftlichen Oorm zZzuzuwenden Auffälhg 15E
dass Rössler sSCE1INeTr Begründung beim Religionsbegriff und nicht
VO Kıirchenbegriff her argumenhiert WI1Ie das ahmen des ekklesialen Para-
digmas

Auch WECNN Otto und Rössler unterschiedliche nlıegen und Jele verfolgten
1st ıhnen doch AIn, dass SIC sıch VO  S kklesialen Paradıgma verab-

chiedet aben und versuchen, Praktische Theologie religionstheoretisch be-
gründen den Q0-er Jahren hat sıch diese Entwicklung fortgesetzt Kın Meilen-

die Begründung des International Journal OPractical Theology 1997
Vorwort 1st lesen

„ms ist daher spezifischen Aufgabe der Praktischen Theologie geworden nicht Nur Kir-
betreiben, sondern darüber hinaus CI ‚religiöse egenwartskunde  B aufzubau-

Dazu aucht $1e inen weıten, kultur und wissenschaftssoziolo
gionsbegriff und andererseits empirisch-hermeneutische Forschungsmethoden 6ä)ischen Reli-

Die cne Publikation des AndDuchs Praktische eologie dokumentiert
dıe breite Etablierung des rel1ıg1ösen Paradıgmas Im Vorwort WwIird die (jrundaus-
richtung andDuc. benannt

1Der wissenschaftlichen Disziplin 18L der Praktischen Theologie ber die kritische Ori-
eENUETUNG kirchlicher Prax1ıs hinaus die W ahrnehmung, Reflexion und Hermeneutik der Reli-
2100 der modernen Lebenswelt aufgegeben Gesellschaftliche, individuelle und kirchhi-

Gert Grundlegung der praktischen Theologie, ünchen Kalser 1986
88 24022

Dietrich Rössler Grundriss der praktischen Theologie, erhn New York de Gruyter
er  < Aufl. 1994

Wihlhelm räbh Richard R Osmer tOr: IJ:  S 1997
91 Wilhelm rTäbh Irgı Weyel Hg.) Handbuch Praktische Theologie, Gütersloh

2007
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che Religi

beziehen“Spraxıs SInd, darim liegt der gemeImsame atzp! der Beiträge, aufeinander

Wo kirchliche Praxis reflektiert wird, da geschie das primär relıg10nsthe-
oretischen Vorzeichen, deshalb die Rede VOnNn „kirchlicher Religionsprax1s”“
(Herv A.,), oder 6S mit anderen Worten der Kirchenbegriff ist
dem Religionsbegriff untergeordnet.

Die Ausweitung (Gegenstandes über die kıirchliche Praxis hinaus auf die
individuelle und gesellschaftliche Religi0nspraxis hin rfordert auch eın erwel-

ethodenarsenal. Insbesondere wahrnehmungsorientierte Methoden IC-
winnen gegenüber handlungsorientierten Ansätzen Bedeutung.93 Das zeigt
siıch beispielsweise 8 der Rezeption ästhetischer, phänomenologischer und SC-
miotischer Ansätze und ethoden94 Wo wahrnehmungsorientierte
einen exklusıven arakter er trıtt die Reflexion Otkodomischen andelns
zwangsläufig 1n den Hintergrund. Das 1ist dort nıcht der Fall, wahrnehmungs-
ortientierte mit handlungsorientierten Ansätzen einer integrativen Methodolo-
g1e mıiıt transtormatorıischer Perspektive verbunden werden

jJüngster Zeıt scheint siıch ein Paradıgma herauszubilden kann mit
dem Stichwort „ Missional“ charakterisjiert werden.”® Entwickelt wurden dıe Idee
in den USA in Auseinandersetzung einerseits mit einer eher konsum-orientierten
Megachurch-Kultur, andererse1ts mit postmodernen relıg1ös-pluralistischen Ge-
selischa Das Konzept geht VonNn der Einsicht aUuS, dass die Kiırche VON der MILSS1I0

Wilhelm Gräb, Irgn eye. Orwort, Gräb, irgn eyve. Hg.) 'andbuch
Praktische Theologie, Gütersloh: G 2007, 11—13, 11
ans-Günter Heimbrock: elches Interesse hat Theologie der Wirklichkeit? Von der
Handlungstheorie Wahrnehmungswissenschaft, ders. Gelebte Religion wahrnehmen.
Lebenswelt Alltagskultur Religionspraxis, tuttg; Berlin, Köh!: ohlhammer 1998,
11—236.
Albrecht Grözinger: aktische Theologie und Asthetik. Em uch- und Forschungsbericht,

IIPT 37 1999, 269—294; ennmg er Die Bedeutung der Phänomenologie die
Konstitution Praktischer Theologie, Wolf-Eckart Failing Hg.) Religion als
Phänomen. Sozialwissenschaftliche, theologische und philosophische Erkundungen In der
Lebenswelt, Berlin, New Yor'  z (Gruyter, 2001, 46—59; ichae Meyer-Blanck: Semiotik
und Praktische eologie, in: IJIPT 5: 2001,
So Beispiel bei Gerben Heitink: Practical Theology. istory, Theory, Action
IOMAains. Manual for Practical Theology, Grand Rapids, Mich. Eerdmans 1999; Don

rOWNINZ Fundamental Practical Theology. Descriptive and trategic Proposals,
Minneapolis: Fortress, Pb., 1996 1991); Ray Anderson Shape of Practical
Theology. Empowering Ministry with Theological Praxis, OWwNners Grove, 2001
Grundlegend Darrell Guder Hg.) Missional Church. Vision Jor Sending of the
Church In North America, Grand Rapids, Mich. Eerdmans 1998 Manche Gedanken der
„missional hurc wurden 1n der Emerging-Church-Bewegung reziplert, eispie.

Frost, Alan E  S Die Zukunft gestalten. Innovation und Evangelisation in der
irche des 21 Jahrhunderts, (Glashütten, Emmelsbüll ('AP 2008 Wie eiINe Praktische
Theologie ahmen 1Nes missionalen ara aussieht, wird Sk1izziert bei derson

Shape of Practical Theology.
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Dei her verstehen ist, a1sSo als Werkzeug Weıterführung der Miss1on (jot-
Ies 1n dieser Welt Die Kırche hat nicht eine Missı1on. s1e ist Mission. Das Kır-
chenverständnis wird also nicht direkt VOoNn ekklesiologischen Aussagen über das
Wesen der Kiırche her entfaltet. SONdern VO Missionsverständnis her. Wichtige
Kennzeichen des „Miss1onal-church‘“-Konzeptes sind:”®
® Wır g  en nicht Kırche, WIr sind Kirche

Kırche wartet nıcht, hbis die Menschen ıhr kommen Komm-Struktur Sie
geht ihnen hın eh-Struktur).
®& Christen sind Botschafter Jesu und repräsentieren 1n ihrem die Herr-
SC18 sind S1E motiviert einem eiligen eNSS!

Kırche Ortientiert siıch €e1ICc (Gottes.
Kirche wird geme1nschaftlich, famılı1är gelebt.

&  & 1me Strukturen als unbedingt nötig,
Kırche wird eher als ewegung und nicht als Institution verstanden
Die (Gjemeinden ümmern sıch die soz1alen NISSsSE der Gesellsc

Sıe verbinden Evangelisation und soz1ale Aktıon

1sher Wwurde das missionale Paradıgma 1m ahmen universitärer scher
Theologie wenig thematisiert.”” Ob und WwI1ie esS ch etablieren wird, 1st Zeit
noch unsicher. Insgesamt aber schlägt zumindest auf der ene VOoORn konzepti-
nellen Gememmdebau-Ansätzen (Stichwort: mergz2ing Church) hohe Wel-
en, hier als potentiell Paradıgma gC. können.

D Thematisierung2 der ikodome In der Praktischen Theologie
Wır können NUunN in einem nächsten Schritt agen, WIE 1n diesen unterschiedli-
chen aradıgmen die oitkodome der kklesia thematisiert und bewertet wird. Im
ahmen der vorliegenden Abhandlungen ist 6csS aDe1l nicht möglıch, auf etail-
iragen einzugehen. Vielmehr soll es darum gehen, idealtypıische Muster
reißen.

„Mission NOL Just PrOST am of the churchOikodomik & Praktische Theologie  149  Dei her zu verstehen ist, also als Werkzeug zur Weiterführung der Mission Got-  tes in dieser Welt. Die Kirche hat nicht eine Mission, sie ist Mission.”” Das Kir-  chenverständnis wird also nicht direkt von ekklesiologischen Aussagen über das  Wesen der Kirche her entfaltet, sondern vom Missionsverständnis her, Wichtige  Kennzeichen des „missional-church“-Konzeptes sind:”®  e Wir gehen nicht zur Kirche, wir sind Kirche.  ® Kirche wartet nicht, bis die Menschen zu ihr kommen (Komm-Struktur). Sie  geht zu ihnen hin (Geh-Struktur).  ® Christen sind Botschafter Jesu und repräsentieren in ihrem Umfeld die Herr-  schaft Christi, Deshalb sind sie motiviert zu einem heiligen Lebensstil.  ® Kirche orientiert sich am Reich Gottes.  ® Kirche wird gemeinschaftlich, familiär gelebt.  ® Nicht mehr Strukturen als unbedingt nötig,  °  Kirche wird eher als Bewegung und nicht als Institution verstanden.  ®  Die Gemeinden kümmern sich um die sozialen Bedürfnisse der Gesellschaft.  Sie verbinden Evangelisation und soziale Aktion.  Bisher wurde das missionale Paradigma im Rahmen universitärer Praktischer  Theologie wenig thematisiert.”” Ob und wie es sich etablieren wird, ist zur Zeit  noch unsicher, Insgesamt aber schlägt es zumindest auf der Ebene von konzepti-  onellen Gemeindebau-Ansätzen (Stichwort: Emerging Church) genug hohe Wel-  len, um hier als potentiell neues Paradigma gelten zu können.  2.2 Thematisierung der oikodome in der Praktischen Theologie  Wir können nun in einem nächsten Schritt fragen, wie in diesen unterschiedli-  chen Paradigmen die oikodome der ekklesia thematisiert und bewertet wird. Im  Rahmen der vorliegenden Abhandlungen ist es dabei nicht möglich, auf Detail-  fragen einzugehen. Vielmehr soll es darum gehen, idealtypische Muster zu um-  reißen. ‘®  97 „Mission is not just a program of the church ... Thus our challenge today_is to move from  church with mission to missional church.“ Guder (Hg.): Missional Church, 6.  98 Eine Übersicht bieten Mike Bischoff, Tobias Faix: Die missionale Gemeinde, in: Tobias  Faix, Thomas Weissenborn (Hg.): Zeitgeist, Kultur und Evangelium in der Postmoderne,  Marburg: Francke 2007, 80-84.  99 Eine Ausnahme ist zum Beispiel Michael Herbst, Martin Reppenhagen (Hg.): Kirche in der  Postmoderne, Neukirchen- Vluyn: Neukirchener, 2008.  100 Neue deutschsprachige Publikationen im Rahmen eines missionalen Paradigmas: Johannes  Reimer: Die Welt umarmen. Theologie des gesellschaftsrelevanten Gemeindebaus,  Marburg: Francke 2009; Roland Hardmeier: Kirche ist Mission. Auf dem Weg zu einem  ganzheitlichen Missionsverständnis, Schwarzenfeld: Neufeld 2009.  101 Dementsprechend kann hier auf Einzelnachweise verzichtet werden.Thus challenge today INOVE from
CHUrC! with mMission missional church.“ (Gjuder Hg.) Missional Church,
Eine Übersicht bieten Mike Bischoff, 12Ss Faix Die missionale Gemeinde, ODIas
Faix, Thomas Weissenborn Heg.) itgeist. Kultur Unı Evangelium In der Postmoderne,
Marburg: Francke 2007,
Eine Ausnahme ist ZU Beispiel Herbst, Reppenhagen Hg.) Kirche in der
Postmoderne, Neukirchen- Vluyn: eukirchener, 200  ©O

100 Neue deutschsprachige Publikationen Rahmen eINes missionalen Paradigmas Johannes
Reimer: Die Welt UMArNrmen. Theologie des gesellschaftsrelevanten Gemeindebaus,
arburg Francke 2009; Olanı Hardmeier: ITC} 1st MIission. Auf dem Weg einem
ganzheitlichen Misstonsverständnis, Schwarzenfeld: Neufeld

101 Dementsprechend kann hier auf Einzelnachweise verzichtet werden.
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ekklesialen Paradıgma wird die aktısche Theologie kırchentheoretisch

Insgesamt wird CS als Ziel anvisıiert, dıe Kirche erhalten und för-
dern SOTIern die gesellsc  iıchen Funktionen der Kırche ihrer Miss1ion ent-
sprechen, erübrigt siıch e1N! grundlegende der Kırche als Institution.
Vielmehr geht CS das Sicherstellen geselisc  ichen Funktionen durch
das Erhalten DZW. Weıiıterentwickeln der Cchlichen Institution. Damiut stellt sich
die Frage nach dem Zusammenhang zwischen der Förderung der kırchlichen In-
stitution und dem Geme1ijndeaufbau. KEinige Ansätze betonen hauptsächlich die
institutionelle Dımension. urc. bessere Steuerung der Institution der IC
glaubt 807 die Krise der Kırche meistern können. Gemeindeaufbau wird
nıicht dırekt gefördert, wohl aber toleriert, solange die Institution der Kırche nıcht
1n Tage estellt wird. WAT: Gemeindeaufbau eiIne Gefährdung der
Institution Kırche ndere Ansätze betonen stärker den Gemeindeaufbau und
tolerieren die Institution der Kırche, Jange S1E dafür einen ahmen hietet und
Gemeijndeautfbau nicht verhindert. SO kann auf lokaler ene eINIgES 1n EWE-
ZUN® gebrac| werden Die institutionellen Faktoren sind be1 den Toßkiırchen
aber dermaßen stark, dass 1E in der ege überwiegen. 1C gesprochen wird
dıe Kırche als ein großes wahrgenommen, das noch Me. Ooder weniger
intakt ist, das aber droht, 1n den unruhigen (Gjewässern der Gegenwart eck
schlagen oder VO Kurs abzukommen. Deshalb raucht 6cs besonders gul KC-
ildete Steuerleute, welche das Schiff der Kırche durch diese (Gewässer lenken
können. Gefragt ist also VOT allem Kybernetik 1mM ursprünglichen Sınn der Steu-
erkunst.

Im relig1ösen Paradıgma wird Praktische eologie religionstheoretisch DEe-
nde! Angestrebt wird eine religionsfähige IC Der kirchlichen Krise be-
gegnel also mit einer Zielorientierung. 1C. die Kırchlichkeit, nıcht
das Christentum 1n seiner IcCchliıchen Verftfasstheil wırd visıert, sondern die
individuelle Sinnvergewisserung. Die Tche wird damıt der Religion funktional
zugeordnet und dient ıhrer Öörderung. Die Mission der IC esteht 1n ihrer
gesellschaftlichen Funktion der Religionsförderung., Damiıt verbunden ist eine
Kritik ler praktisch-theologischer Ansätze, welche eine gemeinschaftliche SO-
z1alform kırchlichen Lebens als erstrebenswert ansehen Gemeijndeaufbau wird
daher eher als €  ung einer religionsfähigen Kırche gewertet. Die Ooilkodome
der kklesia wird dementsprechend in den relıgionstheoretisch fundierten Kon-
ZepieEN aum reflektiert. Bıldlıch gesprochen wiıird die TIche als ein wahr-
9das auf alschem KUurs legt Das ist sıch noch TauchDar,
hegt aber queCT Strömung Es raucht angesichts der gegenwärtigen Strömun-
ZCN eine ursanpassung Die Krise der Kırche ann Urc. eine Kurskorrektur
bewältigt werden

missionalen Paradıgma wird die TIche missionstheoretisch begründet. Die
Krise der Kirche wird darın gesehen, dass SIE iıhre Sendung VEIBESSCH hat Diese
Sendung esteht darın, miıt hineingenommen sein in die Mission (CGjottes
umfassenden rlösung der Welt. Die Kırche (uft dies, indem s1e iıhrem dıe
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EerFSCHa Christi repräsentiert. missionalen Paradıgma wird die aktuale
Dımension gegenüber der institutionellen stark bevorzugt. Das einer
grundsätzlichen Kritik der Kıirche als Institution DZW. den Konzepten, wel-
che be1 den institutionellen Faktoren Gefragt sind 1elmehr NCUEC For-
IMen VON rche, welche ihrer Mission entsprechen. Unterschied ZU relig1Öö-
SCH Paradıgma wird den geme1inschaftlichen spekten des Kirche-Seins hohe
CaC  ng geschenkt. Geme1jnndeautfbau ist 1m missionalen Paradıgzma zentral,
erdings ist beachten, dass dieser hauptsächlich dem Aspekt der Missı-

der Iche reflektiert und dieser unktional zugeordnet wıird Kırche ist eine
Funktion der Mission. Sıe ist daher entsprechend ihrer Mission gestalten.
Bildlıch gesprochen hat institutionelle Kırchen-Schiff ausgedient. 1ist eck
geschlagen. Das anvisierte Ziel WAÄTr!| eigentlich guL, aDer das Schiff kann selbst
durch gule Steuermannskunst nıcht mehr geführt werden Was CS braucht
sind daher NCUC wendige Schiffe, welche in den sich wechselnden Strömungen
flexibel auf das Ziel hin ausgerichtet werden können.

ReligiösesP €Ekklesiales  Paradi  . arad
Religions-
be or1ff

Neue-  er  Nn Tiele

Die  «x Funktion der Die Funktion der Die 1SS10N der
Kirche cht Kirche definiert Kirche definiert
ihrer Mission ihre Mission. ihre unktion.
Sinnvoll, solange her hinderlich
SsIe der 107n äld‘i'vi_duelledient. Reli

Zukunftsperspektiven
Der summarısche Überblick zeigt einerseits, Aass oikodome eine geEWI1SSE Be-

achtung ndet, teilweise ekkles1ialen und relatıv stark 1mM missionalen Para-
digma Andererseits WIrd auch deutlich, dass die Reflexion der Oikodome Uurc
institutions-, elig10ns- und missionstheoretische Überlegungen überlagert wiıird.
Abschließend sollen anhand dreier Perspektiven angedeutet werden, welches Po-
tential 1n der Oikodomik enthalten ist.
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Oikodomik als zentrale Reflexionsperspektive der Praktischen Theologie

Praktische Theologie steht 11r wieder der efTahr, sıch stark iıhre Sub-
iszıplinen aufzugliedern, ass das Verbindende und auch die Grundlage

02für C1nN Zzusammenstimmendes Handeln der Kırche aus dem geräl|
Hıer die Oikodomik der SC eologie C1NC zentrale Perspektive

geben geht Ja be1 der Oıkodomik nıcht C1NE VO.  = übrigen Handeln der
Kırche losgelöste alg  1 Vielmehr ist Gemeindeaufbau eC1in „Sammelbegriff
für Tätigkeiuten Nner'! der (jemei1nde und bezeichnet eren Ziel bzw esul-
tat. ‚ [Gemeindeaufbau 1st] keine eigenständige und als solche identifizieren-
de ätigkeit, sondern M  aD Zielangabe unterschiedlicher Handlungen und
zugleic Kriterium für deren CS|  ng und Durchführung]

urch e1iNne stärkere und eigenständige Beachtung der neutestamentlichen OL-

kodome gewinnt die praktisch-theologische Tätigkeit und damit auch das Han-
deln der Kırche C1INC SCMCINSAMIC Zielrichtung Deshalb ohnen siıch dıe emü-
hungen Oikodomik als C1INCEI praktisch-theologischen Reflexionsperspektive

Oikodomik aLs Eye-opener für Adas Potential neutestamentlicher Oikodome

sche eologıe sıch ihrer NCUEICN esSCNHIC| VON der Auseinander-
setzung mit biıblischen Texten eher gescheut Z E eiNner stärkeren Beschäf-

ML humanwissenschaftlichen Erkenntnissen. '“ Wıill Praktische Theologie
aber C1iNe theologisc. Diszıphın leiben, WIrd S1C nicht umhin kommen, die Ver-
bindung der 1DE als dem Grundlagentext der christlichen Kırche suchen

Oikodomik eröffnet der schen eologıie hilfreichen und en-

diıgen ugang 1D€. insbesondere den neutestamentlichen Texten Oıko-
domik verpflichtet CaC  ng der biblıschen VOoNn Oikodome Oıkodomik
konfrontiert die egenwarlige Gestalt der Kırche mıe der neutestamentlichen
Vorstellung der oikodome und Iragt WI1IC den egenwartugen Bedingungen
(Gemeinde aufgebaut werden kann Oikodomik haft amıt Cin transformatorisches
Potential und tragt Erneuerung der Iche AUS dem Wort be1

102 Dietrich Rössler Die em der Praktischen eologie, -  —> Karl! TNsSt ipkow (Hg
Praktische Theologie UN: Kultur der Gegenwart, G’ütersloh Mohn 1991 4351

103 7Timmermann Gemeinde zwischen Sozialität und Individualität
Helmut Schwier Praktische Theologie und hristian Grethlein Schwier
Hg.) Praktische Theologie Eine Theorie- und Problemgeschichte Leipzig EVA 2007
237287
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Oikodomik aLs theologische Begleitung missionaler Oikodome

Mission hat 1n der schen Theologie einen schweren Stand *® Insotern Ssind
die neEUEeTEN Ansätze, welche „missionales enken“ fördern, begrüßen Be1
Neuaufbrüchen 1st dıe Tendenz egeben, in Abgrenzung gegenüber Bestehendem
in Einseitigkeiten geraten So besteht auch 1 missionalen Paradıgma die (Ge-
f das gesamte Kıirche-Sein durch die „Missions-Brille“‘ betrachten. Da-
durch kann 6csS leicht geschehen, dass andere Aspekte des Kirche-Seins Zu

eispie Anbetung, Seelsorge, Diakonie, Gottesdienst NUur als on der
Mission wahrgenommen werden Otkodomik hafft hier einen Ausgleich, indem
S1E das Zueinander VON ung und Sendung der (Gjemeinde beachtet.
odo als theologische Disziplin fördert die Beachtung der missiona-

len Dimension der Kırche, ewahrt aher auch VOT einem einseitig missional-
funktionalen Kirchenverständnis. Oıkodomik tragt damıt einer theologischen
reflektierten „missionalen Erneuerung‘““ der Kırche be1i

Zum Schluss E1 nochmals die Aufforderung VOon Paulus erinnert: „Strebt
nach, a8s$ ihr überströmend seid Erbauung der (Jgemeinde!“. Das heißt
Auch die Oikodomik als theologische iszıplın ist keıin Selbstzweck Vielmehr
soll S1eE „Überströmen“ Otkodome Oıkodomik verhilft der Prakti-
schen eologıe, diese Ausrichtung auf die ikodome wieder NCU gewinnen
und bewahren

eian chweyer
„Kdi  ication““ (Oikodome) and prac eology the presen! situation and
future perspectives
1IKOdome (edification) forms central part of New Testament ecclesiology. It
refers the PIOCCSS of hapıng the ecclesia (congregation) al the pomint between
the church believe 1n and the church actually experience. Reflection aDbout
Otlkodome actical eOlogy 18 stil] 1n ıts infancy

the tramework otf the ecclesiological paradıgm, tradıtional
Theology focuses MOIC the institutional aspects of the Urc and therefore
prefers questions of control (cybernetics). Wıthin the framework of the rel1g10us
paradıgm, Urc. 15 related 1INd1VICU: eligion 1n functional WaYy Questions
of church OW! thus margınalızed. VCars the MISS1ONATY charaecter
of the CHUrcC. has been emphasized mMore strongly. Wıthin thıs MISSIONALY Dara-

105 Eberhard Hauschildt Theologie und Mission, 'hristian Grethlein, Hehlmut
Schwier Hg.): Praktische Theologie. Eine Theorie- und Problemgeschichte,
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diıgem the shapıng of the church of 'relatively high s1ignificance. However, the
danger of monopolızıng the Urc for M1SS10Nary arıses

Taking ACCOUNF of these facts, chweyer ollows the Heidelberg ractical theo-
og1an Möller 1n proposing strengthen the role of „Edification“ Ger
Oikodomik) A reflection oitkodome 1n Practical eOLlogy. ticatıon mMaYy
become central and unıfying perspective ofng 1n the Iragmented 1e. of
actical Theology It up NC  < approac the New Testament witness
and MnNeSs Out 1its relevance for oday And it the MISS1ONAaTY alıgnment
of church work through balancıng athering (Sammlung) and mission (Sendung).
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Predigt und Predigtverständn1s den Freikirchen

den evangelischen ndeskirchen mit ıhren Ilıonen Mitglıedern (En-
de hören jeden Sonntag rund Mıllıon Gottesdienstteilnehmer e1inNne Pre-
dıgt In den evangelischen TE  Chen, WOo S1IC NUur Tuchte1 Miıt-
gliedern der aufweisen“. dürftten es sonntäglich wenigstens 300000 Pre-
digthörer SC1InN? Innerhalh der chen der Reformation ist die Zahl freikiırchli-
cher Predigthörer also relativ hoch Frei  chlıche Homuiletik spielt hingegen C1N6
kaum beachtete

nnäherungen
Durch 1C| auf dıe Pri  1gtprax1s, Hıntergründe und dıe Ausbildung ZU

Predigen soll einNne nnäherung das Verständnis freikirchlicher Homuiletik CI-
folgen

ge!]  er Fassung IST der Beitrag zuer‘ Lebendige Seelsorge 2009 Chter-
Verlag), Themenheft Profiliert predigen, 55—59 („Predigtverständnis und Predigtpraxis
den Freikirchen“‘), erschienen
Einen gulen UÜberblick den Freikirchen einschließhch statistischer Angaben bietet

Holthaus, Konfessionskunde Handbuch der Kirchen, Freikirchen UN: christlichen Ge-
meinschaften, Hammerbrücke 2008
Für reikirchen dürfte Cchschnittlicher Gottesdienstbesuch Von SO der Mitglieder
1Ne realistische Schätzung SeIN Hinzu kommen die noch nicht getauften Jugendlichen
W1e die Besucher und ‚Freunde““ der betreffenden freikirchlichen Gemeinden, die nicht
Mitglieder Sind. Die Schätzung der Gottesdienstbesucherzahl geht Von folgenden Gege-
benheiten aus den NeEuUu Mitgliedskirchen der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
gibt RT Kirchenmitglieder (Stand 41 Dez 2007 hne die Gastmitgliedskir-
chen; ach http //de Wikipedia.org/wiki/ Vereinigung evangelischer Freikirchen) Hinzu
kommen wa 120 (jottesdienstbesucher (85 Mitglieder plus Jugendliche und An-
gehörige) baptistischen und mennonitischen russlanddeutschen reikirchen

Klassen, Russlanddeutsche Freikirchen INn der Bundesrepublik Deutschland Nürnberg
2007 DDDE Zahlenmäßig nıicht erfasst SIN die pfingstkirchlichen Russlanddeutschen sSOwle
die zunehmende Tahl unabhängiger freikirchlicher Gemeinden. Härtner/H Eschmann,
Predigen lernen Ein Lehrbuch für die Praxis, Aufl Göttingen 2008 gehen Von
„mehr als inNe Dreiviertelmillion Trer AuUSs dem Kaum der evangelischen Freikir
hen‘  66 aus!
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1.1 Predigtpraxis
Je nach Freikirche varıert die Predigtprax1s stark. Die Predigtdauer hegt ZW1-
schen und Minuten russlanddeutschen (Gemeijnden Tinden siıch äufig
drei edigten PIO Gottesdienst: die dauert 5—10 Minuten; die zweiıte als
Hauptpredigt 25—3() Miınuten; und die drıtte 1015 Minuten. klassıschen TE1-
chen, WIE SIE 1in der Vereinigung evangelıscher TE  chen vertreten sind, fällt
(im Unterschied pietistischen Gemeinschaften) häufig die „natürliche“‘, Kır-
chenjargon verme1idende Diktion der Predigenden auf, verbunden mit persönli-
chen Beispielen und direkter Ansprache der Hörer. Der „profane“ ndruck wırd
noch verstärkt durch Zurücktreten fra  oneller Liturgie und das en 11-
turgischer eidung. kann aber besonders in charismatischen Gemeinden auch
e1n eigenes relig1öses Idıom egegnen od! in russlanddeutschen Aussiedlerge-
me1inden eine stark tradıtiıonsgebundene Sprache Gelegentlic egegnen IThe-
menpredigten 1n den sogenannten „Brüdergemeinden“ mitunter in der Form,
dass ein (biblisches TIhema queT durch die Heiliıge Schrift verfolgt wird Manche
evangelikalen Gemeindebau-Vertreter fordern edigten mit lebensnahen The-
iInen und ausführlichen Beispielerzählungen VoNn Unterhaltungswert.“ Meist aber
herrscht die Textpredigt an einer (freı gewählten) Perikope VOL. Sie wird
gleichermaßen VOoNn evangelikal geprägten Omiuletikern favorisiert” WIE VON sol-
chen fre:  Chlichen eologen, die plädieren, 1n der exegetischen orbe-
reitung der Predigt Konsequent VO: jeweiligen historisch-kritischen Status QUO
auszv.xéehen.6 OIC! ein Plädoyer die Textpredigt kann 1m eikirchlichen
Kontext (nıcht ganz grundlos) als Prävention eine ausufernde gottesdienst-
liıche Spaßkultur und Erlebnisfrömmigkeıit intendiert SEIN; be1 Strübind, der be1
seinem Eınsatz für die ıtische extpr aber die efahr übersieht, dass dann
nicht mehr Text, sondern dem Text vorgeordnete Hypothesen und raditi-

DachB/A: Jotz/U. Kggers, Was eiNne Predigt? En Gespräch, Aufatmen
4, 1277 McDonald. Predigen Tiefenw1  &, ebd., 86—89; W arren,

Lebensverändernd predigen. Interview mit ick W arren, ebı 90195
Klippert, Vom Text ZUr Predigt. Grundlagen und Praxtis hihblischer Verkündigung,

Wuppertal, üuürich 1995; Mauerhofer, Jesus Mitte jeder Predigt. Christozentrische AÄus-
legungspredigt, Hammerbrücke 2005; Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre. Plädoyer
und Anleitung für die Auslegungspredigt, Aufl., en 200}  O Vegl. uch die übersetzten
Werkı  D aus dem angelsächsischen Bereich: Lloyd-Jones, Die Predigt und der Prediger,
Friedberg 2005; obinson, Predige das Worft, bearb. Neuaufl., Dillenburg 2001

trübind, Was hat der Text mit der Predigt tun? Eine oblemskizze, Theologi-
sches Gespräch, eihe (jottes Waort und unNnsere Predigt, 2000, 10-38; Wolf, 1)as

estamen! und unsere Predigt, Theologisches Gespräch, 2 $ 1998, Z 344 Für
die exegetisch bestimmte Textpredigt Normalfall plädiert uch die her traditionel}-
baptistische kleine Predigtlehre Von Pohl, Anleitung Predigen, Neuaufl., Hammer-
brücke 2002 (1 Aufl. erlin 1964 nat 1er Nac'  Cken bis
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onskonstruktionen gepredig werden 1C übersiecht dagegen, dass viele
treiıkiırchliche Geme1inden zurückhalten Sind gegenüber relativierender
bıblıscher 'Texte VON der Kanzel AUS ruft dann aber ZuUurt Kon{irontation MIE sol-
cher Gemeindefrömmigkeit auf und emptiehlt Predigern auch treikirchlichen
Gottesdienst IM krıtischen Überzeugungen nicht hinter dem Berg en Iy-
DISC} für die treikirchlicher (Gjemeinden dürfte dıese der Textbe-
handlung der(erdings nıiıcht SC1iN

Die VON den unterschiedlichen homiletischen Ansätzen eforder-
Textnähe wıird er ege zugleic mit betonten Berüc|  htigung

Hörer und ihrer Situation des Anwendungsbezugs der verbunden
Darın äußert siıch nicht dass auch die freikirchliche Predigt Grundanliıegen
der empirischen ende der Homiletik verinnerlicht hat; 1elmehr wirkt hier
auch C1n puls der rweckungsbewegung des 19 und frühen 20 unde:
nach, dem viele der TE  chen ıhre Entstehung verdanken. *©

Hintergrund
Als Cin viele Generationen prägendes e1spie. für freikirchliches Predigen SC1 auf
den englischen Baptistenprediger Charles Spurgeon (1834—-1892)
dessen Schriften auch auf Deutsch hıs dıe jüngste e1t hinein nachgedrucktwerden. * Helmut Thielicke hat 1 SCINET berühmten Lıterarıschen Begegnung mit
Spurgeon ”“ auf olgende Aspekte hingewiesen, die be1 diesem vielleicht
einflussreichsten ediger der evangelıschen Christenheit lernen kann die inten-
SIVC Schriftbezogenheit SC1INCS Predigens als „Charısmatıikers des Lau-
schens auf die Heilıge chrift‘“ 9); egabung ZU ‚vollzıehenden (perfor-
matıven) Wort“ (: dessen Einfluss dıe Hörer sıch änderten: eto-
NUnNng der geistlichen Bıldung des edigers (1610); €1| den kreatür-

192{ff Von SeINEM Verständnis von „Wwissenschaftlicher“‘ Schriftauslegung
her kann nicht einmal mehr legitimen Platz christliche O2mal zugestehen,
sondern 1E noch C1iN Verhinderung des Ernstnehmens kritisch dekonstruijer-
ter Bibeltexte wahr eı 7731
trübm DD
Vgl aiber Unsere Verkündigung ‚pannungsfeld gegenwärtiger Hofinungen
und Grenzerfahrungen Theologisches Gespräch 18 1994 210 Pohl Die Dro-
phetische imension der evangelistischen Rede ebı  &. 11 So uch Stadelmann,
Schriftgemäß predigen Wuppertal ürich 1990 I5 Aufl 2001], 5'7ff 157ff 207

Heinrichs Die Erweckungspredigt des ahrhunderts und ihr Bezug Moderne,
expliziert der Arbeit VOoORn (’harles Finney und W1 Moody Theologisches
Gespräch 2002 4—41

11 Man ogebe be1 W W' buchhandel.de Oder W W vabh COM und ähnlichen Portalen das
Stichwort „5Spurgeon“ ein! Spurgeons Ratschläge Ffür rediger wurden auf Deutsch
zwischen 1896 und 2003 verschiedenen Verlagen undert Calwer; Brockhaus;

Beese) teils Oohen Auflagen HNDET wieder nachg:  Ckt.
12 Thielicke, Vom Geistlichen Reden. Begegnung mıf purgeon, Stuttgart 1961 7—50
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liıch-rhetorischen spekten des Redens seiINne Integration VON Humor In
dıie Predigtarbeit (2811); die natürliche „Weltlichkeil der on Von Spurgeon
(33100), einschließlich seiner Authentizität als „Zeuge‘““ dessen, WAas CT SagcCnh
hatte 40171); die Theozentrizität SE1NES Redens und in diesem Zusammenhang
se1in intensives evangelistisches erben den Hörer und die Hörerin 4611)
reikirchliches gen kann die Ausnahmeerscheinung Spurgeon nicht siıch
vereinnahmen. Aber sein eispie‘ hat über ahrzehnte hıin Prediger motiviert und
alecn inspiriert. ””

Predigtausbildung
Betrachtet die Pastorenausbildung den klassıschen Freikırchen, zeigt sich,
dass Ort durchgängig den Stand der aktuellen (protestantischen)
angeknüpft wird, aber auch eigene tre:  che Akzente gesetzt werden. Dies
geht AUS einer Umfrage 88l den Theologischen Seminaren der Freikiırchen her-
VOTr. Am baptıstischen Theologischen Seminar arbeıiten dıe Studierenden
1m Grundkurs mit dem Werk der (methodistischen) Autoren Härtner und Esch-

den weiıterführenden Lehrveranstaltungen werden dann Texte AUSs En-
gemann/Lütze, Bukowski, Engemann und tadelmann vergleichen gelesen. ®
Am Theologischen Seminar Ewersbach der Freien CVang Gemeinden erfolgt die
homiletische Einführung mit dem extbuc VvVon Klippert‘”; dıie Vertiefung dann
Urc| Werk der Greitsw.:  er Autoren Herbst/Schneider SOWI1E weıtere Tex-
te  18 Und Theologischen Seminar Beröa der Pfingstgemeinden erfolgt die

13 Auf evangelisch-methodistischer e1ite entsprechend über Predigergenerationen
hinweg Jol  T Wesley (1703—1 791) nach.
Telefoninterviews den jeweiligen Homiletikdozenten der Theologischen Seminare:
miıt Dozent Wolfgang Theis VO] Theologischen Seminar Ewersbach des undes Freler
evangelischer (jemeinden 5.12.08); mt ZEN! unter Karcher VO)] Theologischen
emimar des Bundes Freikirchlicher Pfingstgemeinden eröa, zhausen (5.12:08: mit
Prof. Dr. Volker Spangenberg VOMn Theologischen Seminar Els  S achhochschule) des
undes Evangelisch-Freikirchlicher emeinden 9.12.08) S1C] der omile-
tikprofessoren der Theologischen ochschule Reutlingen der Evangelisch-Methodistischen
Kirche, Prof. chim Äärtner und Prof. Dr. Holger Eschmann, wird Stai 1nNnes Interviews

wird.auf deren vorliegendes Homiletikbuch Bezug SCHOMUNECN, das unten besprochen werden

erchmann, Predigen lernen, vgl
Engemann/F.M. ‚ütze, Grundfragen der Predigt, 1pz1ıg 2006; Bukowski, Predigt

wahrnehmen, Aufl., Neukirchen-Vluyn 199S; Engemann, inführung In die Homile-
tik, 2128, Tübingen, asel 2002; Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre, Aufl.,
W itten 2008, vgl

Klippert, Vom ext Predigt, uppe: ürich 1995, vgl
18 Herbst/M Schneider, wirpredigen icht UNnS selbhst. Fin Arbeitsbuch für Predigt UN

Gottesdienst, Neukirchen- Vluyn 200  n Die weitere Vertiefung erfolgt dann durch Inen
Vergleich der er textbezogenen Vvon Homiletik. Wesen UN: Vorbe-
reitung der Predigt, ürich 1966, und Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre (wI1e
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homiletische Grundlegung durch Härtner/Eschmann”? und den pneumatologisch
bestimmten Ansatz VOoONn Bohren.“® Die allgemeıne ntwicklung der ut-
schen, protestantischen) gÜüe  e des ahrhunderts bis hın homıi-
letischen Entwürfen ist allen Treikırchliıchen Ausbildungsstätten 1mM Blıck.

Ansätze

Exemplarısch sollen für die treikirchliche etik ZWEeI ZaNZ unterschiedliche,
aber eweils typische AÄAnsätze herausgegriffen und kurz charakterisiert werden:

21 Der vermittlungshomiletische Ansatz (Härtner/Eschmann)
Der Ansatz des bereits erwähnten Lehrbuches der evangelisch-methodistischen
Protessoren chim Härtner und er Eschmann“! lässt sıch als „vermittlungs-
etisch‘“ charakterisieren, insotfern CT VO Stand der NEUETEN protestant1-
schen Homuiletik ausgeht und mit diesem dann typisch eikirchliche Anliıegen
bzw Akzente verbindet.

In iıhrer prinzipiellen und materjalen seizen er/Eschmann die
Entwicklung der Fachdisziplin deutschsprachigen Raum VOTaus (Dialektische
Theologie; empirische ende; DNCUECETE Entwürfe). ngeknüp wird 1n dem Buch

olgende homiletische Konzeptionen: Barth, urneysen, Trill-
haas, wiederholt Aange, eDben Ööfters en Ibzw. Boh-
ren/K. Öörns], der Geest, immer wieder Josuttis, Jetter, Ro-
thermundt, Dahm, öfters auch Hırschler, öller, Otto,
Martıin, immer wieder Müher, ukowski. Bientz, Reuter,
Kealı, Brinkmann, Ne: relatıv äufig Grözinger SOWI1E knapp auch

Engemann und 1C0 | mıt Deeg]| Diese NtEW: können hier als be-
kannt vorausgesetzt werden In der formalen Homuiletik wird ausführlich auf den
evangelıkalen Ntwur: VON Klippert““ ezug CHNOMMEN SOWI1eE auf die kom-
muniıkatıve Psychologie VoNn Fr Schulz VvVon Thun ” die die Predigt fruchtbar
emacht wird. Betont entfaltet wird der kommunikatıve Aspekt der Predigt,
be1 die NnEUETEN Ansätze der amerikanıschen ‚.New Homiletic“ (. Lischer;

4) sSOWIle der etärker hört  zogenen von Lange, Predigen als Beruf, hg.
Von Schloz, Aufl., München 1987, und 1col, Einander InS$ ild} Drama-
turgische Homiletik, Aufl., Göttingen 2005
Härtner/Eschmann, Predigen lernen, vgl

Bohren, Predigtliehre, Aufl., ünchen 1980 Andere extie WI1Ie Stadelmann,
Evangelikale Predigtiehre und Winkler, TaRTLSCH Theologie elementar, Neukirchen-
Vluyn 1997, T5 108, werden vergleichend herangezogen.

21 Härtner/Eschmann, redigen lernen, vgl.
Klippert, Vom Text ZUur Predigt, vel.

Fr. Schulz VOR IThun, Miteinander reden, Bde. 1-3, Reinbek 1981, 1989 und 2006
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Buttrick aDer nıcht E LOWTY ers der amaturgischen Pre-
digt (Nicol) jedoc'! kurz gestreift werden

uch hermeneutischer nNsıicht wird ZaNgigC Positionen angeknüpft
SC halte werden „als Zeugnisse Von Gotteserfahrungen aus VELTZANSCHCI
e1it  06 angesehen S1ie werden erst Kontext der Predigt pneumatisch
geschenkten Örakı Zu persönlch ergehenden Gotteswort (27££ 28 42) die-
SerT Konzeption 1st die Schrift nıcht schon ıhrer gegebenen Gestalt als Men-
schenwort pneumatisch vermittelte scrıipiura Dei sondern WIrd 6s erst WECNN 6S

persönlichen Hören ZUr clarıtas INferna SCNDIUNAGE ommt Dem Textbezug
der(wird be1 Härtner/Esc  ann entsprechend verhältnismäßig Knappe
uImer!  S4  — zuteil (611); neben der Textpredigt scheinen auch tuelle The-
menentfaltungen als e denkbar WEeENN SIC vangelium kommuntizieren
7811)

den homiletischen Konzeptionen werden DUn klassıschch-
liıche DZW typısch methodistische Anlıegen verbunden die Berücksichtigung
ehrenamtlıcher Prediger (12f ZZY das Verständnis VoNn C als Gemeiinschaft
der Suchenden und laubenden (20f), verbunden mMi1t Betonung ZC-
lıstischen Predigt (32 06); dıe auf Heuigung des enNns zielende S  L, dıie
auch den herausfordernde Appell nicht scheut (58 105ff 361 1781%) und das
Ernstnehmen des Priestertums er Gläubigen mıit starker Betonung der „Kon-

gt  66 durch eedDac! gebende Gemeindeglieder (15510).Nachdem Eschmann 1 SC1INCI Monographie Seelsorgelehre“ betont ©1-
trinitarische Grundlegung der Poimenik VOTg£g CHNOMMNCH hat, verwundert CS,

ass der trinıtarısche nsatz der Homiuiletik Von Härtner/Eschmann keine olle
spielt aDeE1 würde 6s sich anbieten, e1iNe solche trinıtätstheologische Grundle-
SUNg auch für die Predigtlehre versuchen

Der Ansatz der kommunikatıven Auslegungspredigt (Stadelmann)

In aller Kürze soll hier auf den Nnsatz des V{ EsSES tikels hingewiesen WeET-

den, weıl Raum freikiırchlicher (Gjemeinden (Sow1e Bereich des andes-
kırchlichen Pıetismus) se1it nahezu ZWeE1 ahrzehnten relatıv weiıte Verbreitung
gefunden hat. basıert auf inıtarıschen Begründung.26 epredigt WEeTI-
den soll das Von Gott durch SCINEN Geist gegebene sSche Wort, Ssen tra-
ler Inhalt vyangelıum Von Jesus Christus 1sSt das (als Frucht des Gei1istes)

schmann, Theologie der Seelsorge Grundlagen Konkretionen Perspektiven, Neu-
kirchen- Vluyn 2000

25 Stadelmann Evangelikale Predigtlehre, 1.Aufl 2005 7 Aufl 2008 vel der
Vorgängerband Stadelmann, Schriftgemäß predigen Plädoyer und Anleitung für die
Auslegungspredigt, Aufl 1990 Aufl 2001 (wie 8 'g erlebte Auflagen elf
Jahren.
äher entfaltet Was macht die Predigt? Kerner (Hg ),
Predigt einer polyphonen Kultur, Leipzig 2006 2945 Jer RD R7 44f
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Glauben und eıl beım Menschen SC (Röm 10,13—-17:2 Tim 3,1410) Predigt
hat einen christologisch bestimmten Inhalt: Nnimmt schöpfungstheologisch be-
gründet dıie Kommuntikationsbedingungen menschlichen edens und Verstehens
ernst; und ist durchgehend pneumatologisch bestimmt (indem S1E auf der theo-
pneustischen Heilıgen basıert, VON einem durch den Geist in heonomer
Rezı1iprozität 1n Dienst NOMMECNECH Verkündiger wıird und die Geistes-
frucht des auDens samıt ihren Auswirkungen den Hörer erbittet).

Die kommunikative Auslegungspredigt gre1 einerseits dıe Betonung
Schriftauslegung 1n der Predigt auf, W1€E S$1E 1n der Von Karl Bart bestimm-
en Homuiletik vertreten Wurde Sie basıert damıt aut einer Aussagewillen der
Texte orjientierten EXegese, die 1n Dıfferenz manchen NeCuUeTEN Homuileti-
kentwürtfen gerade nıcht Vo  3 Ansatz ambigultärer Hermeneutikmodelle aus-
geht, und wendet diese christologisch-heilsgeschichtlich reflektiert auf dıe aktu-
ellen Hörer Andererseits integriert die kommuntkative AuslegungspredigtWIE oben angedeutet: AUS schöpfungstheologischen und pneumatologischen
Gründen wesentliche Einsichten der empimrschen ende Sıie eht nicht dıe
otwendisgkeit, die Hörer-Vernachlässigung und KRhetorik-Skepsis der Wort-
ottes- Iheologie arth’scher Provenienz teiılen. Vielmehr müht 1E sich geTa-
de der Kommunikation des Wortes Gottes willen arum, VO Hörer ZU
ext und VO ext her ZU Hörer denken und alle kommunikativen und rhe-
torischen Möglichkeiten der Vermittlung UZ}  5 einschließlich sinnvoller
nlieinen 1n der Dramaturgik.”

Auch der Ansatz der kommunikativen Auslegungspredigt StE. Iruchtbaren
gedanklichen Austausch mit Predigtverständnissen und Predigtmodellen WI1IE de-
NCN VON Barth, Lütht, Thielicke, Bohren, Lange, Öller,

Hirschler, Engemann, Herbst/M chneider, 1col, Lehnert
und vielen anderen, sefzt sich auch mit amerıkanischen Entwürfen WIE olchen
Nner! der ‚New Homiletic“ Taddoc. Buttrick, Lischer,

Rose, LOWTY, ders, en; Wiılson) auseinander. Sie
bringt jedoc! Grundanliegen evangelıkaler Hermeneutik miıt 1ns espräch.

Auf wissenschaftlicher ene hat dieser Og erst begonnen. Zeıiten fort-
schreitender Entkirchlichung 1st die rage nach einer Kommunikation des Evan-
gellums, der 6cs gelingt, die Menschen erreichen, ein Anlıegen qUueT Urc| die

Vgl Stadelmann, [ie Wende VOmMm AL ZUT „Hörer“. Der Paradigmenwechsel
emanzipatorischen Hermeneutik der Praktischen Theologie, ers. (Hg.), Den Sınnn
biblischer Texte verstehen, Gießen 2006, 29-49; Stadelmann, Evangelikale Predigtleh-
VE, 24:  ff SOWI1e Stadelmann/B Schwarz, Heilsgeschichte verstehen, illen-
burg 2008, 193—217

Stadelmann, „Was macht die Rede Predigt?“, 3034 (wie 233 ders., Evange-
likale Predigtlehre, 136239 Vgl den Ansatz der AuSs iner Pfingstkirche stammenden
und evangelikalen Wheaton-College den SA Sprachkommunikation dUSSEC-

Nashville 1998
bildeten Homiletik-Professorin Jana Childers, erforming the Word. Preaching Theatre,
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Konfessionen. Freikirchlich-evangelikale eologıe hat die tention, zugleich
nah der und nah den Menschen se1nN. S1e verspricht sich AUus einer

bestimmten Homiletik Impulse, dıie der Kommuntikatıion des ‚vangelıums för-
rlıch Sind.

elge Stadelmann
Preaching and the {heory ofprea| In (erman Free Churches

At least PCISONS attend Free Uurc! worship SeErvVice CVELY Sunday. SO
relatıvely Man lısten eIMODNS TEE Churches But ere 15 lıttle research
TEE Uurc homiletics. This offers short phenomenology of Free Urc|
preaching today, including SOI references its historical background. 1t g1ves

OVErVIEW of homiletics in TeE Uurc theological schools, analysıng Da-
S1C approaches: The mediating LYpe, hıich combines general Protestant homilet-
1CSs wıth certain Tree Urc. aspec([Ss; and the COommunicative-EXpOS1LOLYy LYype,
hich stfan! MoOore in the evangelic tradition.



Wılhelm Fa1x

Der Z/Zusammenhang Von Theologıe und Pädagogık
AUS bıblıscher Sıcht

Kinleitung
Wır aDben ein ungewöhnlıches Ihema VOTL uUuDns und dann noch mit dem Zusatz
„dus bıblıscher Sıicht‘“ Da stellt sıch die rage 1bt esen usammenhang
überhaupt? .eht 6s der nıiıcht ausschließlich eologie? Warum sol-
len UNnSs als eologen überhaupt mit ädagog1 beschäftigen?

der Tat haben WI1L Nl Probleme VOTr uUNs, WE UuURSs muit diesem The-
besc  gen wollen eologie und Pädagogik werden 7WE1 umfang-

reiche Fachgebiete angesprochen, dıe sich spezifiziert Sind, das 6cs schier
unmöglıc) erscheint usammenhang herzustellen Es stellt sich auch
dıe Trage ob allen theologischen Fachbereichen C1nN Zusammenhang zwischen
Theologie und ädagog1 esteht oder bestimmten? Ist Thema nıcht
SC formuhert, WECNN Theologie und ädagog1 gleichberechtigt nebene1inander
stehen‘? üssten nicht 1elmehr agen Inwiefern kann ädagogık aus hıblı-
cher 1C als Hılfswissenschaft der eologie dienen?

Wır betreten mıit UNSCICM Thema gewıissermaßen Neuland, zumıindest der
Weise, W1e6 das ema formuhert 1st Es stellt sıch auch dıe Tage, ob der päda-
1SCH Bereich der Theologie nıicht bereits VON der Religionspädagogik und
Gemeindepädagogik gedec. 1SE. Dies NI nıcht der Fall, da sich Religionspäda-
gog1ik CIBCNCH Wissenschaftszweig“ entwickelt hat, der sich VOL em
mit der Tage des Religionsunterrichts befasst. Die rage nach dem Zusammen-
hang VON eologie und ädagogt spielt 4DE1 NUr C1NEC untergeordnete
Auch Gemeindepädagogik WIrd diese rage ande ehande Die
WCNHI£CNH Versuche, Theologie und Pädagogık 1 usammenhang sehen,
fallen bescheiden aus7 Es g1bt atürlıch verschiedene Einzeldarstellungen, Un-
tersuchungen und Arbeıiten, die nach pädagogischen Ansätzen 1 der fragen

Diese Ausführungen sehen auf KReferat zurück das der Verfasser auf der Onjerenz
bibeltreuer Ausbildungsstätten 21 14 2008 Theologischen eminar Adelshofen
gehalten hat.
Religionspädagogik wird uch als „theologische Theorie Von Bildung“ verstanden
definiert. Manfred Pırner Christliche Pädagogik, Stuttgart ohlhammer 2008
Vgl Edward Birkenbeil Pädagogik ihrem christlichen Ursprung Innevation ZUm
Dialog zwischen Pädagogik UMN Theologie Freiburg Herder 1978 W alter ebell Ur-
christentum und Pädagogik Stuttgart: wWwer 1993
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oder Jüdische Lehrmethoden“ untersuchen, aDer C1N Gesamtentwurtf 1st 139308 unbe-
kannt g1ibt ZW. C1NC Geschichte der stlichen Pädagogık, aber diese ist
e1ider auch noch niıcht aufgearbeitet.
Ich möchte arum MI dieser €1!| aufzeigen

Theologie und ädagog1 widersprechen einander nicht sondern ETSANZCNH
sich
Die 1DE 1st keıin Pädagogikbuch blichen Verständnis, kann darum
auch keine SCHNULN SC ädagog1 geben, dıe mıit der äkularen Päda-
gog1 nichts hat
Wır Uussen zwischen theologischem und pädagogischem enken er-
scheiden, we1l dıie efahr esteht eides miteinander vermischen
und Theologie als Pädagogık und Pädagogıik als eologie ustellen,
Wır mussen pädagogische Aussagen der 1D erst entdecken, weıl
S16 ZgeWÖ  C überlesen

Bevor auf inhaltlıche agen des usammenhangs VOoNn eologie und Päda-
gog1 sprechen kommen, wollen WIT N1 Hınweise anhand CIML£CI iıhrer
prägenden Persönlichkeiten AUus der Geschichte der christliıchen Pädagogık geben

eologie und Pädagogik der hichte der nheit

esen kurzen Hiınweisen soll Eeutlic| werden, dass Thema nicht voll-
SCaN! NEeU 1SL, sondern schon 111 auf unterschiedliche Weise wurde
aDe1l 1st auffallend, dass gul WI1IC alle großen cnristlichen ädagogen bis 115

eologen Wwaren

Martın Luther

Luther erster in1e Reformator. Die Tage, WIC das er  N1s VON TITheo-
ogie und Pädagogıik bestimmen SCH1, löste er mit der Zwei-Reiche-Lehre.? Er-
ziehung ist nach er ekanntiıc! Cin „weltlich Ding‘®,  4«O und VOoNn daher Dr

Zum Beispiel eate E20, Helmut Merkel (Hg.) Religiöses Ternen der biblischen, früh
Jüdischen und frühchristlichen Überlieferung, Tübingen Mohr Siebeck 2005 Kamer Kies-
Ner Jesus als rer, Tübingen Mohr Siebeck 1981 Hans-Georg Wünch Bildung und
Erziehung Vorderen Orient und JIten J estament, in Helmuth Pehlke Hg.)
Zur Umwelt des Alten Testaments, Erg.bd Holzgerlingen Hänssler 2002
Friedrich Ormann Christos Didaskalos Münster Aschendorff 1967
Vgl Hans-Jürgen Fraas Bildung UNs Menschenbild theologischer Perspektive, (GÖttm
geCn V&R 51
Vgl Andreas Schmid- Jenny Glaube UN Erziehung, Würzburg 120 1995 und
7380
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der Auffassung, dass neben der amılıe 1sniger Modell Von die T1g-
keıt die Erziehung zuständig se1 rzichung brauchen sowohl der WwWe.  che
Stand WIE auch der Christenmensch./ Bıldung ist be1 Luther und Melanchthon
nicht Aneignung VON Wiıssen oder ndıviduelle Bıldung einem VO Leben
abgehobenen Selbstzweck, sondern „durch und durch VON lebensdienstlicher Be-
deutung  4« 5 Erziehung ist beı er „Gottes Dienst‘“?

Johannes Calvin

Calvıns pädagogischer Ansatz ist anders geht VOon einer Heilspädagogik Got-
fes AUSs So entwickelt CT ein umfassendes Konzept der „Erziehung durch die Kır-
che  e. Cr enf auch verwirklicht." aDe1 spielt das Haus eine entscheiden-
de „Das Haus e1INEs Christen soll WI1IeE eine kleine Gemeinde SE1IN  «11 Die
Erziehung 1n der Famıilie egründet V1n ekklesiologisch, WENN sagt, dass
Erziehung 1n der Famıiılie der Kırche wiıllen geschehen h; darum zähl: das
Amt des Familienvaters auch den Amtern der Kirche.* Be1 Calvın wird die
Pädagogik VOon der Theologie bestimmt.

1.3 Johann Amos Comenius

Comenius kennt keine Unterscheidung zwıischen eologie und Pädagogık. [ 1st
durch und durch ädagoge. Se1in pädagogisches enken geht VO erlösten Men-
schen 1n AUS. Darın esteht dıe arke SEe1INES pädagogischen Ansatzes,
führt aber auch dazu, 4ass 6F VON der eologie nicht rezipiert wurde  BB Be1i (Co-
MENIUS dominiert die Pädagogik Ooder anders Die Pädagogik 1st e0O10-
gisch urchdrungen bzw durchtränkt.!* Pädagogische Kernsätze, die bis heute

Vgl seiIne Schrift An die Bürgermeister und Ratsherrn aller Stiädte In deutschen nden,
dass SE christliche Schulen aufrichten UN halten sollen (1524).

1pkow, Schweitzer Heg.) Religionspädagogik, and Von Luther his Schleier-
macher, üunchen: Kaiser 1991,

O., (Luther iner Predigt von
Vel Reinhold edtke Erziehung durch die Kirche bei Calvin, Heidelberg: Quelle Mey-
I, 1969

11 O)., 6Öf,
Erziehung gehört nach alvin biblischen Menschenbild des Gläubigen (a. O., 156),
darum hat die Kirche inen Erziehungsauftrag, der aus der ( laubens- und Lebensgemein-
schaft der Kirche bzuleiten ist (a O., 130).
Vgl Hans-Jürgen Fraas Bildung UnMenschbild 0405 C 506Tf.
Vgl Johann Amos (Comen1uus: Große Didaktik. Die vollständige Uunst, alle Menschen alles

lehren, tuttg; Klett-Cotta 1993 Die „Didactica 0  magna““, WwIie S1e ursprünglic| hieß,
wurde lateinischer Sprache verfasst und 164' herausgegeben. Es ist die eINZISE klassi-
sche christliche Erziehungslehre, die bis heute immer wieder Nneu aufgelegt und reziplert
wird.
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ıhre {  enl haben, lauten: „Wir hbılden Menschen und .nicht Papageien.“
„Niıchts soll die Schule ein gelernt werden, sondern alles fürs Leb  <.

August ermann Francke

Bei Francke dominiert eindeutig die Theologie.”” ziehung wiırd als Einübung
1Ns Christsein verstanden. Damit gewinnen die Erziehungsmitte] W1IE Gehorsam,
Diszıplin, Absc  ung eic eine zentrale edeutung. Se1in pädagogischer nsatz
hat ch 1mM Pietismus stärksten durc
Theologie bestimmt. $gesetzt. Die ädagog wiıird Von

13 Nikolaus GrafVon Zinzendorf

Be1i Zinzendorf finden WIr keine eigenständige 99°  hre der Pädagogik“ uch be1
dominitert die eologie, aber Theologie und Pädagogik stehen 1n einer

mittelbaren eziehung. Die Theologie, Oder besser gesagt das vangeliıum ist
ein eiNZIZES Feuerwerk Gottes, eine unermessliche quelle, die pädagog1-
sches Handeln ermöglıcht und 1n dıe Freiheit fü  S Darum findet Zinzendorf das
Zentrum les pädagogischen Handelns 1im gemeinsamen Leben der Famıilıie und
Geme1inde. spricht nicht einzelne ethische Aspekte an, sondern dıie
hristliche Lebenswirklichkeit als (janzes Besonders utliıch wird das 1n seinen
„Reden die nder  &6

rziehung besteht be1 Zinzendorf nicht wıie der Bewahrungspädagogik bei
Francke aus der schirmung VOM Bösen,  17 sondern 1in der Entfaltung des Eivan-
gelıums als Kraftquelle des ens und jeges über das 0SsSe
en!| die Bewahrungspädagogik iıhr Zentrum 1n der Bekehrungstheologie

hat (Mensch als Sünder), hat die Heilspädagogik des Herzens'® (der durch Chris-
erlöste und befreite Mensch) iıhr Zentrum 1n der Rechtfertigung des auDens

und damıt 1n der Erneuerung des enNns durch Nıcht das menschliche
ande. und Tun steht 1m ittelpunkt, sondern (jottes Erlösungstat, dıie les
ertfasst und urc  ingt, die nıicht SCan!  g bschirmen IUSS5 VOT den Gefahren die-
SCI Welt, sondern die diese Welt durchdringt und erneuerTTt, weiıl die Aufterste-
hungskraft Jesu größer und wıirksamer ist als die aC| Satans mit seinen Versu-
chungen.

Miıt der Zinzendorf’sschen © T einer „Heilspädagogik des Herzens“ werden
Theologie und Pädagogik nicht vermischt, sondern s1e ergänzen sich und werden

Vgl August Hermann Franckes Pädagogische Schriften, ng VvVOoRn Kramer, Langensalza
1885
Reden die Kinder., Neusalz Schlesien 1761
Das ist bis heute vielen konservativen und evangelikalen Kreisen e1in Hauptmerkmal des
christlichen Erziehungsverständnisses.
So können WIr die Pädagogik von Zinzendorf der Abgrenzung Franckeschen ewah-
rungspädagogik
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in eziehung zue1inander gESELZL, aber auch ihre unterschiedliche ırkung und
Aufgabenstellung betont. Das vangelıum ist dıe Kraftquelle pädagogischen
andelns, das 1M gemeinsamen eDen seiNe iırkung ntfaltet

Miıt diesen kurzen Überlegungen chließen WIr dıie Ausführungen Ge-
chichte der christlichen ädagogık. Es WAÄT: natürliıch interessant und auf-
schlussreich, die Rezeption VOoOnNn Theologie und Pädagogik 1n der Geschichte der
Christenheit verfolgen.” Mit der Säkularısierung und der Liberalen Theologie
wurde die hristliche ädagog1 immer mehr 1Ns Abseıts gedrängt. aDe1l spielt
die Auseinandersetzung der „Pädagogisierung des Christentum““ durch den Hu-
mManısmus (vor allem Erasmus und später Schleiermacher und Humboldt) eine
wesentliche Rolle,20 his 6sS ZUr endgültigen Trennung VOR Theologie und Pädago-
g1ik kam.  21

jüngster eıt wurden einige Versuche einer Rückgewinnung unternommen
einmal durch Schmid-J enny“‚ der der geisteswissenschaftlichen Päda-
g0g1k (Wılhelm Flıedner) anknüpit und
ZU andern durch Nipkow“, Fraas”', Schweitzer” d., die das Gespräch
mit der Moderne/Postmoderne suchen, und auf dem intergrun der
Diskussion (Grundwerte, Menschenbil und Religion

Theologie und Pädagogik in der Gegenwart

Theologie und ädagogıik, Glaube und rzıehung sind Themen, die 1n der DECUEC-
fen pädagogischen Literatur aum finden S1ind. In einer säkularisterten Wis-

Vgl dazu Falx Familie Im gesellschaftlichen Wandel. Der Beitrag des Pietismus
FKine sozialgeschichtliche Studie, (Heßen: Brunnen 1997

Vegl. Hans-Jürgen Fraas: Bildung und Menschbild, und 75{ff£.
21 Vgl Hans-Jürgen Fraas, 0.Schmid-Jenny: Jaube UN: Erziehung,

Nach Bultmann kennt das Neue Testament keine christliche Erziehung. Bultmann ist SORar
der eiINUunNg, dass der Glaube dem Urchristentum geradezu verboten hat, ine Pädagogik

entwickeln. (Vgel W alter Rebell Urchristentum UN Pädagogik, O‚ 76f£.) Be1l
arth dominiert die Theologie die Pädagogik. Barths dialektische Theologie ist nicht HUur
ein ruch mit der Hberalen Theologie, sondern uch mıit der Pädagogisierung des Christen-
tum:  D Von daher ist ‚ONSEQquenNt, We] nach seiNnem Verständnis die Theologie die
Pädagogik bestimmt Oder eben die Pädagogi lediglich eiINe Hilfswissenschaft für die
Theologie ist. (Vgl Hans-Jürgen }raas, O9 854—93; ürgen Fangmeier: Erziehung In
Zeugenschaft arl arth und die Pädagogik, MUr1C! EVZ. 1964, 318{ff£f.) So WIE
verstehen uch viele evangelikale Theologen Pädagogik.,
Vgl Andreas Schmid-Jenny: Glaube nd Erziehung. 7u Verlust UN: Wiedergewinnung der
religiösen Fragestellung In der Pädagogik, Würzburg: 120N, 1995
Vgl Bildung als Lebensbegleitung und Erneuerung, utersi0| Mohn, 1990.
Vgl Bildung und Menschbild, ,,
Vgl Postmoderner Lebenszyklus und Religion, Gütersloh Kaiser, 2003
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senschaft ist das nicht mehr zeitgemäß Tut siıch dıie eologie schon schwer e1-
nen ezug ädagog: usna: Religionspädagogik mit Schwerpunkt Re-
lig1ionsunterricht herzustelien, hat sich die ädagog1 1m letzten Uunde:
VOon der eologie verabschiedet. Die normatıve Pädagogik ist nıcht VETIBECS-
SCH, sondern wird geradezu als unwissenschaftlıch abgelehnt. Die empirische
Pädagogik und dıie emanziıpatorisch-kritische adagogı aben 1n zweıten

des etzten ahrhunderts einen unnachahmlichen S1egESZUg Sıe
lösten nicht dıie normatıve, sondern auch die geisteswissenschaftliche Päda-
gogik ab, dıe überunbestimmend Nimmt die empimrische ädago-
gik sich Anspruch „wertneutral”““ se1N, ekennt siıch die emanzı1pato-
risch-kritische ädagogik ıhrer weltanschaulichen porie Stand die geistes-
wissenschaftliche Pädagogık 1n einer Verbindung mit dem Christentum
und seinem christlich-philosophischen Denkansatz, sich der N-
wärtigen ädagog1 kaum noch eIiwWw.: davon.

chmid-Jenny hat den Versuch unternommen, die geisteswissenschaiftliıche
Pädagogıik dem Aspekt Glaube und rziıehung wiederzugewinnen. AaDe1
geht 6csS iıhm VOT allem dıe Wiedergewinnung der relig1ösen Fragestellung
der heutigen Pädagogık.

„Der ädagogik entgehen wesentliche Impulse und Problemstellungen, WE der christliche
Beitrag pädagogischen Fragestellung ausbleibt; soll dieser geleistet werden NNeEN, sel
dies 'g dass einerseits die ädagogi aufzunehmen imstande ist, wiederum eIMe
entsprechende 'Orm bedin; und dass andererseits auf Seiten der christlichen IrC|
bilı  spolitischer erantwoN  o überhaupt entsprechende Konzepte erarbeitet werden,
TESP. dass SıE überhaupt Bildungsdiskurs verantwortlicher Weise mitzugestalten Dereit
sind.“

Die entsc!  1dende Frage lautet: Können Glaube und Erziehung überhaupt noch
zusammengedacht werden? Die abendländısche Pädagogik ist ohne bendländi-
sche eologie nicht denkbar. Über Jahrhunderte wWwaren ädagog und Theolo-
g1e, Relıgion und Bıldung mehr oder weniger star' untereinander verbunden.
Diese Verbindung ist verloren ZCgANZCNH. Weder die Religionspädagogik noch
die Gemeindepädagogık aben dieser Tradıtion angeknüptt. „‚Für die pädago-
gische Theorie scheint der Zusammenhang zwıischen Religion und Bildung oder
Glaube und Erziehung 4 nıcht mehr existieren, geschweige denn, dass gC-
meinsame Fragestellungen thematisıiert würden

Wenn WI1Tr nach dem Verhältnis oder dem usammenhang Von Theologie und
Pädagogik agen, begeben WITr uns auf ein braches Feld, das NEUu bestellen ist.

g1ibt sicherlich viele Anknüpfungspu:  18; eiınmal der eschichte der Päda-
g0g1 (Luther, Comenius, Francke. Zinzendorf ZU andern auch 1n der Jün-

Andreas Chmid-Jenny, C 172.
O
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Theologiegeschichte des etzten Jahrhunderts Hammelsbeck, Bohne Kıt-
tel ıs hın 1 die Gegenwart (Nipkow, Schweitzer, ers a.)

Kaufmann,29 arkusAus evangelikaler  F 1C} WAarcn Stückelberger;“
Prmtz,3und Armın Mauerhofer“‘ deren pädagogische Ansätze bisher
kaum aufgenommen wurden

uch der leidensc!  iche Versuch VonNn Schmid EeNNY, dıe relig1öse rage-
stellung der Pädagogik wiederzugewinnen 1st bisher ungehört geblıeben 1el-
leicht 1st der TUn darın suchen, dass chmid-Jenny die relig1öse Trage
der ädagogı Urc dıie geisteswissenschaftliche ädagogik wiedergewinnen
möchte. Er knüpit be1 ılhelm Fliedner, dem letzten großen Pädagogen
der geisteswissenschaftlichen ägung, 2  Warum diese Anknüpfung schwıie-
Ng 1SC, hat ers treffend formultert:

„Pädagogen WISSeN nicht mehr rziehung, Theologen wissen nicht mehr Glauben
ISL, und das IsSt der Preis der issenschaftlichkeit denn die sichere Miıtte zerfähllt, die
Differenzierung der orschung Unter dieser V oraussetzung können alle
möglichen Erwartungen ML Erziehung verbinden und doch sechr Vag! WI1ISSCH, Er-

C6ziehung

und Imperativ Bindeglieder zwischen Theologie und Päda-
gogik
ollen Glaube und Erziehung, Theologie und og1ik wieder C1iNe Be-
ziehung bringen, INUSSCH W4 nach dem 1n  ichen usammenhanz agen Was
1st das Wesen des auDens und Was das der Erziehung? Andreas Schmid-Jenny
Lindet den Zusammenhang Von eologie und ädagog1 der Formulierung
„Glaube als Lebensform Theologie und Pädagogıik treffen sıch Lebens-
vollzug des auDenNns Ist Glaube (Theologie) Vertrauen 1 (Gjoft und SC1IN un 1
Christus CDr 1 ist ziehung adag0og nıiıchts anderes als „lebensmä-
Dige Umsetzung und Konkretisierung der göttlichen Lebenswirklichkeit“ ”

28 Erziehung, Wuppertal Evang Gesellschaft Aufl. 1979
Erneuerung der christlichen Erziehung Fine Stellungnahme der Christlichen Initiative
Brennpunkt rziehung, Gütersloh Mohn., 1983 ders Pädagogik unlerwegs ur Normali-
tät Neukirchen-V luyn Neukirchener 1996
Grundlinien bibelorientierten Gemeindepädagogik uppe: Brockhaus 1996

18L bisher die Darstellung ‘ONnsequent der Ribel (Gemeinde-
padagog:

31 Pädagogik ach hiblischen Grundsätzen, Bäntı Holzgerlingen Hänssler 2001
Vgl Andreas CNAMI Jenny, 5767 und 169
Ziätiert nach Andreas Schmid-Jenny, 21

27
a
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Theologie ist die abe Gottes, Pädagogik der NsSpruc| Gottes Wır können uUuns

den beiden schen egriffen und Imperatıv verdeutlichen.?
Theologie ist 1n se1nNner Wesensaussage 1!  atıvisch Gott handelt und g1bt und

SC| alle Voraussetzungen das andeln des Menschen. Den bıblıschen Im-
peratıv ollten WIr darum als pädagogischen Imperatıv verstehen, ”” der seine
Quelle 1mM des vangelıums (Heilsindikativ”®) hat. Damiıt öffnen sich
NEUE Perspektiven für den usammenhang VOoNn Theologie und ädagog

Pädagogik AUS der 1C| des auDens ist immer mit Scheitern verbunden”‚
und bedarf s1E der eologıie, die Vergebung und Irost spendet. „Glaube
bewahrt VOL überhöhten Ansprüchen ‚ die Erziehung und fordert gleichzeitig,
unfer dem 3pruch der Liebe, ZU Wahrnehmen der erzieherischen Verantwor-
(ung heraus.“

dieser erknüpfung VON eologie und Pädagogik stehen WITr VOL der Fra-
gC, ob WITr bereit sind, Glauben und rzıiehung 1n einer „Wechselbeziehung‘“ VOoNn

„ZWEI siıch überschneidenden Praxisfeldern sehen.“ Es eht dabe1 nicht
e1IN! „undıfferenzierte Vermischung der beiden Disziplinen’ v also theolog1-
<ierte ädagog: und pädagogisierte Theologıie, SONdern eine gegenseltige
Ergänzung unterschiedlicher Disziplinen.

Die Beziehung zwischen :l:l1‘egloäie und ädagog1 lässt sich nach Schmid-
eNNYy in ZwWwe1 Fragen verdeutlichen:

der Glaube als Ziel der Erziehung aufgefasst werden?
Wie kann die Tage nach Sınn, Werten und Normen der Erziehung angC-
sichts der Voraussetzung einer pluralen Gesellschaft noch beantwortet
werden?

Das Nebeneinander Von Indikativ und Imperatiıv wird gewöhnlich dialektisch der ter
dem Gesichtspunkt der Heiligung verstanden. Vegl. Gerhard Hörster' Theologie des Neuen
Testaments, Wuppertal Brockhaus 2004, 265ff; Hermann Ridderbos: Paulus, upper-

Brockhaus 1970, 176f£; Jürg Buchegger versteht den Indikativ-Imperativ unter dem
Aspekt des Erneuerungsprozesses Glaubensleben. Vegl. ers. Erneuerung des Men-
schen, Tübingen Francke 2003, 206 He1l lem unterschiedlichen Verständnis der Indika-
tiv-Imperativ-Formel sind sich die me1lsten Theologen emig, dass der atıv
Imperativ vorausgeht.

37 Markus Printz spricht gemeindepädagogischen (harakter biblischer Erziehungsziele,
Gemeindepädagogik, 61

38 erRebell, A, O.,
Eine Erkenntnis, die die NeEUuUE Biographieforschung uch aufgreift. tefan ahlmann,
Sylka CNO: (Hg.): Scheitern und Biographie. Die andere eile moderner Lebensgeschich-
tien, (1eBßen: Psychosozial, 2005
Andreas Schmid-Jenny, RE

41 C
G,
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der Beantwortung dieser Fragen wırd sıch zeigen, ob WIr verstanden haben,
WOTrINn sıch Theologie VONDN ädagog1 unterscheidet. en! Theologie das Zanz
Andere, Neue, VOoONn (Gott Kommende 1ist (Evangelium“)‚ erwachsen Erziehung
und Bıldung AUuSs der anthropologischen Bestimmung des Menschen und seiner
Erziehungsbedürftigkeit. „Das yangelıum bejaht erzieherische Tun in der
gefallenen Welt. Das Evangelıum ist selber weder Erziehungsmittel noch Erzie-
ungsziel. Der evangelische zieher ist jedoch ehalten, dem Wort, 1m
Glauben, erziehen.“‘

Theologie und Pädagogik gegenseitiger Krgänzung
Die Aufgabe der eologie ist CS, den Menschen das vermitteln, (jott ZC-

hat, WIE C den Menschen sieht und welcher Bestimmung el den Menschen
führen ll theologischen enken geht 6S VOLr allem richtige Erfassen
des geoffenbarten Wort Gottes.*9 Dies geschieht auf verschiedene Weise den
einzelnen theologischen Disziplinen (Exegese, und Theologıie, ystema-
tische Theologie, güe  e etc.)

Die Aufgabe der ädagog1 ist Zanz anderer Die ädagogık befasst sich
mıit Fragen der Erziehung, Bıldung, Unterricht, Sozialısation, Lehren und Ler-
nen. Die Pädagogık SC  g siıch mit dem Menschen, WIE CI sich Wissen,
ihigkeiten, Fertigkeiten, Erkenntnisse, Kompetenzen eic aneignen kann und
W1E CT einem selbständigen, mündigen und tüchtigen Menschen wird. der 1n
dieser Welt Verantwortung übernehmen und verantwortlich handeln kann So
gesehen ist die ädagogıik ein „weltlich Ding“ W1IeE er es formulierte,
ädagog1 ist keine spezifisc. Angelegenheit, sondern eine Aufgabe,
die alle Menschen ange

Wır aben es also mıit 7WE1 verschiedenen Ebenen des Denkens tun DZW.
mit ZWel1 Bereichen, die siıch ergänzen und 1n manchen nkten auch überschne1-
den Erziehung, Unterricht, Bıldung haben keinerle1 soteriologische Bedeutung
Dies Wiıderspräche dem Rechtfertigungsglauben. ber pädagogisches ande.
ist e1in gutes Werk AUs Glauben, e1in Verdienst ZU.  S Glauben rzıehung und Bıl-
dung unterscheiden sich VoO  = Evangelıum, aber e1de dienen dem Glauben und
dem Leben

Hammelsbeck WIT nicht müde, das betonen. Vgl Evangelische Lehre VoN der FZUIE-
hung, ünchen: Kaiser, Aufl., 1958
skar Hammelsbeck, 0‚ 123
Samuel Byrskog, Das lernen der Jesusgeschichte ach den synoptischen Evangelien, 1n
eate Eg0, Helmut Merkel, O‚ 191
Vel Dietrich, Zeit- und Grundfragen der Pädagogik, Heilbrunn/Obb., Aufl.
1998

48 NIpkow, Schweitzer Hs.) Religionspädagogik, 19 O DE
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Der usammenhang VON eologıe und Pädagogıik AUSs bıblıscher 1C erg1ibt
sıch chlıcht und unfach araus, dass Glaube tradıert werden L1US55 Wır stecken
erdings „Tradierungskrise“ üÜDer dıe aum nachgedacht wiıird Wır
sind mehr Kı1inder der Zeıt, als zuzugeben bereit siınd

Was unterscheidet pädagogisches enken VOIN theologischen? ziehung
gehört wesenhaft DAr Menschen und ist C1in Merkmal biblischer Anthropologie.

der 1DeE. wiırd unNns CGott als OSser und Erzieher geschi „Die 1DE. trifft
C1N: klare Unterscheidung zwischen Erlösung und zıchung., Erlösung ist e1in

Wirkungsbegriff rzıchung dagegen CIn Absichtsbegriff Erlösung 1st und
eın (Gottes freie 'Tat. rzıchung gegen C1inNn das VON (Gjott und VOoxnxn

Menschen ausgesagt ist
Diese Unterscheidung ist elementar, weil 6csS Pädagogisierung des

Evangeliums kommen kann Pädagogisches andeln ZU Ersatz fürs
eilshandeln (Gottes werden. ädagogıik und Theologie Ssind also 1DUISC; BCSC-
hen keine Gegensätze, sondern sich ergänzende Handlungsfelder. Pädagogisches
andeln 1St iblısch esehen e1in aufonomes Handelns””. sondern ein Mitwirken
des ırken Gottes

eologıie und Pädagog1ik
SIN ZWE1 verschiedene Ebenen
und Bereiche, die aber 1N- PädagogikTheologie
ander verzahnt sind Wie O den Merischen sieht DAd Anthropologie

Wie der Mansch defl Mernischen
Die ZZe soll das verdeut- sieht h60|. Anthropolagie

lıchen
Eın Wort des Apostels Pau-

lus Kol kann UNSs esESs
Miıteinander und Ineinander
VOoNn (Gottes Handeln Indıkativ)
und menschliıchem Bemühen
(Imperativ) verdeutlichen

995- £esSES Ziel hin mühe Auf M theologischen thropologie
kann dear IensCH milt Hilfe der pädagogischen Anthropalogie

(kopos mühevoll eschwer- ein Erziehungsprögrämm antwickeln.
lıche eit. aDMUuNeEN ich
mich ab und ämpfe (a20NIZOMeENOS, VonNn AZONIZOMAL Wettkampf
kämpfen, sıch anstrengen) gemäß SC1INCI iırkung (energe1a ea die
siıch (en dynamalt) wirksam erweiist (energoumenen med
eENeErZEO med sich als wıirksam erwe1isen)

Öhnke Reich ez Hg.) Erwachsen Glauben, Stuttgart: Kohlhammer 1992
Markus Printz, a. a. O

51 Eine Kernaussage der emanzipatorischen (0724 Vel Armin Bernhard Äüdagogt-
sches Denken, Hohengehren Schneider
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Sehr treffend ormuliert Markus Printz

Beide., Erzieher WIeE Edukand, stehen ter dem erzieherischen andeln des dreieinigen (jot-
Wo der dreiemige (jott der TSTie Erzieher ISt, da oilt den Menschen, der die ETr -

zieherische Mitverantwo: SCHODMUNCH ist, sich seIMem erzieherischen Handeln ach
dem Willen :Ottes auszurichten. Er wird halb Anliegen haben, sich Ibst VOMm We-
sen Ottes ständig prägen lassen Ofern menschliche Erziehungsarbeit em

Hmélangerdienst Kontext der Erziehungsarbeit :Ottes.  52

Eine üiblisch orlentierte Erziehung iragt nach den biıblischen rundlagen, die 6csS
dann pädagogisch mzusetzen gilt. Die Unterscheidung zwischen theologischem
und pädagogischem enken ist darum eine der wichtigsten Voraussetzung für
das Verständnis UNSCICS Themas ” Wır mussen ZW unterscheiden, dürfen aber
nıcht scheiden. gilt unterscheiden zwischen Aussagen, die exklusiv das
cne Menschenbild etreiten WIE zZuU eispiel, dass der ensch ünder
ist, und Aussagen die auch andere Wissenschaften kennen WIE der ensch 18t ein
soziales Wesen. Nur auf diese Weise können WIr mit äkularen Wiıssenschaften
1Nns Gespräch kommen.

ber es g1ilt auch, be1 bıblischen Begriffen unterscheiden, iın welchem Sınn-
zusammenhang S1E stehen Nehmen WI1Tr den egGehorsam (hypakodi). In Phiıl
2,8 lesen WITr VONn Jesus „Ward gehorsam bis ZU Gehorsam hat hier
eine zentral soteriologische edeutung, en!| hypakod in Eph 6.1 Kınder
se1d gehorsam Eltern“ eine pädagogische Bedeutung hat. Gehorsam wird
1im 18  iıchen Erziehungsalltag oft 1m soteriologischen Sinn verstanden oder der
Gehorsam Jesu (der Ja Heilsbedeutung hat) als Vorbild die Erzieh ZC-

Der Gehorsam Jesu Gott gegenüber wird pädagogisch verstanden
Ahnlich ist es mit der Stratfe wird 1n der ege theologisc begründet

sStaftft pädagogisch entfaltet””. besonders WENN CS die körperliche Strafe geht
eologie und Pädagogıik aben Je eine eigene Fragestellung, die aber e1-

DE  3 fruchtbaren espräc hren soll uch aus theologischer 1C gehört die
Tage nach den „Normen VON Erziehung und Bildung konstitutiv zu egen-
standsbereich der wissenschaftlichen Pädagogik“.” Ist 6S S! dann ergeben sıch
eine Vielzahl Von Bezugsfeldern zwischen Theologie und ädagogıik WIieE Zu

Markus Printz, O’ 68
Vgl Manfred Pirner, C
Vel Tedd Tripp: ltern Hi  irten der Herzen. Biblisch orientierte Erziehung, Friedberg
3 200  —_-
Strafe kolasis (1 Joh 4,18) Jes S: hat Strafe eIne soteriologische Bedeutung. den
me1isten anderen biblischen Aussagen ist Strafe en Gerichtswort WIEe Beispiel
Ps HZ 89,33; 38,2; 15,9; Jer 1,16; Dan 9:28; 135:52: Hos 97y Kön 16.19; 7’9
Mt 25,46; Joh 4,17/18; T im 1,20; Kol 37 Nur wenigen Stellen hat Strafe eINe
pädagogische Bedeutung, Beispiel Ps 94,10; Kön 10,6; Ex 217 ebr 10,29
Manfred Pırner. O:
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eispiel der Familıe, der Geme1inde, den öffentlıchen Erziehungs- und
Bıldungseinrichtungen, die christlicher Trägerscha ndergarten Schulen
Erwachsenenbildung etc.) sind, der Pädagogen/innen- und Erzieher/innen-
Ausbildung Der ehlende ezug biblisch-theologischer Aussagen ZUIN SC-
sellschaftlichen Kontext (Inkulturation) fü  S dazu dass sche Aussagen als
grundsätzliche und absolute e1iten verkündet werden die geschichtslos
Raum stehen Man glaubt indem iblısche ussagen als ahrheıt darstellt,
würden S1C auch SCHNON gelebt werden ber auf diese Weise wird lediglıch e1in

(Zum eispie‘ des Vaters oder Gehorsam des Kındes) geschaffen das
sıch weder der 1De. noch heute gelebt WIF! Funktioniert das Famı
enleDen nicht g  Cn die nNnder andere Wege, findet schnell chul-
digen dıe nichtchristliche Gesellse! Um esen Hang ZUDBA gesetzlichen Ver-
ständnıs biblıscher Aussagen verme1iden, 1st es nOUg, dıe biblıschen Kernaus-

ihrer pädagogischen irkung verstehen

Theologie und adag: biıblischen Kernaussagen

Erziehen gehö den Hauptbegriffen der 1D€E. Die Wortgruppe paideuo (er-
ziehen) 'Oommt 273-mal VOL. Das kennt C1INC Fülle VON sch-
pädagogischen erminı al  1, Lehrer, ehren, Lehre, Lernen, Jünger, Nachfol-
SCH, acC  men, eispiel, UÜbung, weıtergeben a)5 Keıin eologe ommt
darum der Tage vorbei, WIC CI denn mit dieser Tatsache umgehen soll. den
Wörterbüchern und Lexık  5 werden diese Begriffe ıblısch theologisch ntfaltet
ohne pädagogischen ezug Damit wıird unbewusst erzieherisches Handeln AUS-

geklammert, Was angfristig dem Christsein und der (Gjemeinde schadet Da Hr-
ziehen der euzeıt allgemeinen gesellschaftlichen Bildungsbegriff
geworden 1SE, wıird rzichung 1mMmMmer me  > autf schulische Bıldung bezogen Es
liegt darum noch C1iN e1ter Weg VOL UNs, Erziehung bıblıschen Be-
deutung Theologie und Gesellschaft erkennen und wıeder DeCUu ‚W1IN-
NneCn

Wenn nach dem Zusammenhang VOoON eologie und ädagog1 Iragen
dann USSCH die bıblıschen Kernaussagen befragen den zentralen bıblı-
schen ussagen WIC Gerechtigkeit (2 'Tim 16 rziıchung der erechtig-
ke1t””) nade Tit „Gnade erzieht _  7 Glaube-Vertrauen €Dr
TUn des Vertrauens ergebung (Eph 3 „Vergebt einander WIE auch

Ich Jahren Gottesdienstbesuch noch keme Predigt über Erziehungsfragen gehört
Vgl amue. Byrskog Das Lernen der Jesusgeschichte ach den synoptischen Evangelien
und Franz Georg Untergaßmair „Du bist der Ter raels und verstehst das nicht“
(Joh 10b) Lernen bei Johannes, Ego/Merkel, Religiöses Lernen 193f£ und
21 1—233
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Gott euch vergeben hat‘), 1eDe Kor 13)59 ntfaltet siıch das ıblisch-
pädagogische enken Gerade diesen Kernaussagen wiıird deutlich. dass nicht

dıe ädagog1 säkularıisiert wurde, sondern auch eine sche eologıe
pädagogische Aussagen in der 1D€e. g nicht Me' wahrnimmt oder Auseinan-
dergerissen Wird, WAas zusammengehört.

Bis in die Miıtte des etzten unde: ehörten Begriffe WI1IeE Gerechtigke1
nade. Glaube, Gott. Gemeinde, Verzeihen/Vergebung/Versöhnung den SZaNZ
normalen Erziehungsbegriffen, die 1n Pädagogik-Lexıka iblısch-
theologischen usammenhang erklärt wurden.“ Ab der zweıten älfte des

wurden Wenn überhaupt diese bıblıschen Begrıiffe auf die Religionspäda-
gog1ik esSCHr. Sie verloren ihre pädagogische Relevanz

der Heıiligen aber ist 6s nicht Diese Begriffe haben sowohl theo-
ogische W1€E pädagogische edeutung. Da die Exegeten dıiesen Zusammenhang
SC  C  eg 1gnorleren, verliert siıch auch 1n der Verkündigung das erzieherische
Element. Die meisten ologen aDen aum pädagogische Kenntnisse. oner
auch‘”? Sıe machen darum keinen Unterschied zwıischen theologischen und päda-
gogischen Aussagen. Pädagogische Aussagen 1n der werden theologisc
und theologische Aussagen pädagogisc verstanden. Für S1e sind Theologie und
ädagog1 entweder dasselbe oder pädagogische Fragen ehören einem ande-
Icn Fachgebiet, ass S1e. nıchts ang!
Wır stehen damit VOL einer hermeneutischen Fragestellung.
Wie sollen WIT die verstehen: Near oder christozentrisch?

Wer en lineares Bıbelstellen werden auf die gleiche ene gestellt
und aDen darum auch das gleiche EWI1C Schriftverständnis hat, VeTI-
trıtt auch eine ädagogik, die einzelne iblısche Aussagen als unmittelbhare
Erziehungsanweisung versteht, ohne auf den Schriftgesamtzusammenhang

achten Als ototyp können WIr Tripp” und MceArthur®“ Im

jebe als Grundlage len göttlichen und menschlichen Miteinanderlebens. Liebe
als Geschenk VON Gott, iebe uch als Lernprozess. Weilche Folgen hat, WENNn Lie-

nicht mehr gelernt wird, kann den aufrüttelnden Berichten VvVoxn ernd Siggelkow,
Deutschlands sexuelle Tragödie, Wenn Kinder nicht mehr lernen Wa Liebe LST, Asslar:
Gerth 2008, nachlesen.
Siehe Lexikon der Pädagogik 1— Freiburg 1952—-1955, ebenso noch der Ausgabe
1970/7 der dreibändigen Taschenbuchausgabe VonNn 19  Ü findet sich noch der Beg-
riff laube. der zwölfbändigen Enzyklopädie Erziehungswissenschaft VOoONRn 1996, findet
sich keiner dieser Begriffe, auch nicht Unterbegriff /usammenhang ınes anderen
Begriffs. Es 1st noch der Begriff Religion und die verschiedenen Zusam-
menhang von Religion finde:  S Neuesten eltz X1kon der Pädagogik (2007), das
ausführliche Hauptartike] hat und dann noch kurze klärung, findet sich noch Re-
ligion und Religionspädagogik als kurze Begriffserklärung.

61 Tedd Tripp: Itern Hirten der Herzen. Biblisch Oorientierte Erziehung., Friedberg: Ver-
lag Aufl
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Mittelpunkt dieses pädagogischen Denkens stehen Begriffe W1IE Disziplin,
Ordnung, Regeln, afe, Zucht. © Diese Autoren darum auch e1-

Bewahrungspädagogik (geistesgeschichtlich 1n der Linie VON

Francke) DIie Nnade Gottes wird über die gen; Erziehungs-
mittel erkannt und erfasst. Pädagogische ussagen werden theologisc
gedeutet und entsprechend gewichtet. Sie stehen paralle] den Heıilsau-
E FEinzelne Bıbelstellen (besonders die Sprüche), gelten als genuin
pädagogische Aussagen für etriktes pädagogisches Handeln (zum eispie‘
die ute Gleichzeiutig dienen S1E als Argument Abgrenzung einer
nichtchristlichen ädagog Pädagogisches Handeln wird onalıs-
sch (von funktionieren, nicht gleichzusetzen mit onaler Erziehung)
verstanden Die efahr bei einer lınearen Bibelauslegung ist, dass
wieder 1n ein vorreformatorisches Schriftverständnis abrutscht. Menschl:-
ches Tun bekommt das leiche Gewicht WIE göttliches Handeln, weil 6S

sich Ja 1n eiden en Offenbarungswort handelt.

christozentrisches Schriftverständnis ommt Von einer Schriftmitte
her, dem Heilsgeschehen in hris! Das e1l 1n Christus bıldet nıiıcht
die Rahmen  Ngung pädagogischen Handelns, sondern ist auch die
Kraftquelle für erzieherisches Handeln Von dieser Miıtte her geschie) die
Gewichtung, DZW. VON dieser Mitte her werden sche Eiınzelaussagen
interpretiert. Das eigene pädagogische Handeln wırd VO:  S Heilshandeln
Gottes her verstanden. Dieses pädagogische enken können WI1r auch
Heilspädagogik NENNEN (geistesgeschichtlich VON NZENCO: vertreten).
einer Heilspädagogik aben nade und Rec!  ertigung nıcht Heıilsbe-
deutung, sondern sind auch die quelle das pädagogische Handeln
Die Heilsaussagen sind der Generalskopus (Spener für pädagogisches
Handeln Der usammenhang VonNn Theologie und Pädagogık WwIird hıer 1N-

JOl  S McArthur: Xindererziehung. Wir wollen e$ besser machen, Dillenburg: (F 2003;
ers. Kindererziehung. Das Arbeitsbuch, Dillenburg: E
Die Hauptbegriffe pädagogischen Handelns bei Tripp SIN Gehorsam, Pflicht, UOrdnung,
Disziplin, unverrückbare inziplen, Befehlen, ordern, Unterordnung, Unterweisen,
sündige Abgeleitet und begründet werden diese egriffe unmittelbar VOL Otf:
Weil (jott Gehorsam fordert, straft, befiehlt, darum haben ltern keme andere Wahl, als
uch (un, weil 81€ Ottes Stelle handeln. Die biblische Methode dieser Erziehung be-
eteht der Ommunikation, der Kute, 1m Appell (jewissen. Von 1ebe und
Gnade ist nichts finden. Der Gebrauch der Rute wird folgendermaßen begründet: „DIie
Seelen demer finden sich In Todesgefahr der efahr des geistlichen Todes.
Deme Aufgabe ist CS, deine Kinder dem retten. Der treue und rechtzeitige
Gebrauch Rute 1st das Rettungsmittel.“ finden sich diesem uch natürlich
uch und sehr Aussagen, Beispiel der ‚NOr, 488 das Herz des
Kindes ereichen soll, ber die und Weise, WIE Jler die Schrift verstanden und ANSC-
andt wird, 1st geradezu beängstigend.
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teraktionistisch (aufeinander bezogeneseWechselbeziehung)
standen.

Bib ung
1DE und Biıldung ehören ZUSAMMCH, weil Bıldung und Wort zusammengehö-
IcChH Bıldung sowohl 1in Israel® WI1eE auch 1n der neutestamentlichen Gemein-

notwendig, weil der Glaube Wort gebunden ist. Als Esra das Gesetz
dem gZaNzZChH olk vorlesen soll, sollen alle kommen, die verstehen können
(Wendung: „Wer’s verstehen konnte  &e Neh 8,1—1 265) Hier wird ein bestimmter
Tad Bıldung vorausgesetzt. Da 1mmer VO Volk die KRede 1st, kann da-
Von ausgehen, dass 1mM Volk Srae. e1n er Tad Bildung vorhanden W
Dieser Zusammenhang VOon Theologıie und ädagog1 findet siıch 1n besonderer
Weise 1m Israel ist eine Lerngemeinschaft.”

Der Mensch ist nach dem lern  u  es  g und lernfähig, aber Lernen wird
1n einem Lebenszusammenhang esehen und nıcht indıvidualistisch VeTI-

standen „Dieses Lernen wird eingebunden 1n Lebenszusammenhänge,
6S hat seinen 1n amılıe und einer öffentlichen Versammlung.““” Das
Reden (Gottes (Din 5,1) dıe efähigung Sraels VOLauUS, lernfähig Se1IN,
Lernen ist nach alttestamentlichem Verständnis nıcht eine ac. des Geistes,
Ondern Menschen, mit Geist und Körper, ach jüdischer Tradıtıon
hat der ZaNZc Örper mit seinen 248 Gliedern teil Lernen. Sıch mıit der ora
beschäftigen ist „Kopf- und Halsschmerzen, auchwe: und
Schmerzen 1n den Knochen, ja auch, WENN einem BaNzZc Örper schmerzt,
WIE ZUS Prov 4,22 est die Weiısheit ‚bring Gesundheit den
Le1ib’ u.68

Das Ziel biblıscher Bıldung aher ist nıicht Allgemeinbildung, sondern Her-
zensbildung. (Gemütsbildung) der Herzensbildung wird die Grundlage für
alle Kompetenzen gelegt WI1IE' Persönlichkeitskompetenz, sozıiale Kompetenz,
Kommunikationskompetenz eic

In der Heiligen geht 6S VOT allem Persönlichkeits- und Charakter-
bildung und nıiıcht NUur Wissensvermittlung. Die ernachlässigung der Persön-
lichkeitsbildung hat nicht für die Gesellse') negative Folgen, sondern auch

die (Gjemeinde Jesu. Wır mMuUusSsen wieder Me. den Blick für bıblische Bildung

Vgl Hans-Georg Wünch, O., 2864  65 Eme ähnliche Aussage findet sich 31.,1c
(Gjünter Stemberger, ‚g  C  a inen ehrer, erwirb inen Kollegen“ 1,5) Ler-
HNenNn Tradition und Gemeinschaft, eate Eg20, Helmut erkel, (= 155
eate L20, Zwischen Aufgabe Theologische plikationen des Lernens
alttestamentlichen und antik-jüdischen Überlieferung, BHeate Eg20, Helmut Merkel,

O7
6® Günter Stemberger, „Schaff dir inen Lehrer, rwirb inen Kollegen“, I 141f.
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als Persönlichkeitsentwicklung bekommen iıne der großen Schwachpunkte 1n
der gegenwärtigen Bıldungsdiskussion ist dıe Vernachlässigung der Herzensbhil-
dung (Gemütsbildung).” Wır brauchen die Erneuerung der Herzensbildung ”
(Gemütsbildung).
Was ist mit Gemütsbildung geme1nt?
In der Persönlichkeitsbeschreibung der Psychologie fehlt eine Bezeichnung für
dıe personale Miıtte des Menschen. In der Vergangenheit wurde „Gemüt  06
verwendet. (Gjemüt umfasst sowohl die indungs- und Beziehungsfähigkeit des
Menschen, ist aber auch die Grundlage den Selbst- und Weltbezug. Martın
Schreiner definiert „Gemüt  b als „Quelle ler die emotionale SOWI1E sOoz1al-
kognitive Entwicklung des einzelnen Menschen wichtigen Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten“,  « /]

Das Gemüt als personale Miıtte des Menschen spricht die verschiedenen Fas-
setten menschlichen ens WIE Affekte, ille, Verstand, Emotionen, Emp-
ndungen, Intuition. Das (Gemüt ist der tragende rund für die ch-Du-
Begegnung und auch die „Mensch-Gott-Begegnung“‘.  6« 72 ist aber auch
der Ort Vertrauen, Zufriedenheit, Lebensfreude., Geborgenheit und Selbst-
WE  a dem Gemütsbegriff wird der Mensch 1n seiner Ganzheit erfasst.

Der SC Begniff Gemüt ist Herz Einen Schlüsseltext Herzensbil-
dung en WIr 1n 6,6—9 Die Kernaussage lautet, dass ein jeder Israelıt dıe
Worte Gottes auf den Herzen  46 soll Gottes Wort gilt 6cs 1Nns Herz neh-
mMen (vgl Ps 1,10—16 33—27; Spr 82 a.), das prä-
gende und bestimmende Element des Se1ins 1in allen Außerungen des eNs
wird. „Im Herzen des Menschen befinden sıch nach biblischen Vorstellungen,
Verstand und Vernunft, und Entscheidung, Empfindung und Zune1gung,
also die gesamiten intelle  ellen, voluntatıven und gefühlsmäßigen Energien und

&73Potenzen des Menschen.

69 Vgl Karl-Heinz Heinemann, Verhindern PISA und Bologna Bildung?, Pädagogik
2008, 4, Allerdings werden WIr uch darauf achten müssen, dass eINe formale etO-
DUD: VOnNn äkularer Charakterbildung noch lange nıicht das erreicht, mt Persönlich-
keitsbildung Bibel gemelnt 1st. Wenn das uch voxn Bernhard ueb Von der Pflicht

führen. Neun Gebote der Bildung, BRerlin: Ilstein 2008 idea-Spektrum, Spezial
(Mit en führen) euphorisch als Muss-Le! Familie, eruf und Gesell-

schaft empfohlen wird, dann bin ich nicht sicher, ob hier nicht falsche Erw  en
geweckt werden oder schen Sinne SOSar eiIne falsche Fährte gelegt wird.
Vel. auı J arr:'! der Herzensbildung, uterslo| Mohn, 200  O Es geht aDel die
Frage der Persönlichkeitsentwicklung.

71 Schreiner: Gemütsbildung und Religiosität, Göttingen: V&R, 1992,
O 162

Beate Eg20. Zwischen Aufgabe und :abe, 0 17 Vel. Remer lesner‘ Jesus als Lehrer
119£f£; Hans Walter Wolff: Anthropologie des Iten Testaments, ünchen: Kaiser, Aufl
1974, TOff£.
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Den alttestamentlichen rnbegrı können WITr fünf Aspekten ZUSaMMeCN-
fassen:

Lernen als Automatisierungsprozess, Auswendiglernen. Das Verste-
hen des Stoffes wird Uurc. diese Verinnerlichung erst vorbereitet.
Der personale Aspekt VON Lernprozessen. Lernen geschie mit und durch
einen Lehrer, dem eine besondere Bındung besteht.
Die soz1ale Dimension des Lernens (vgl Neh 7,720—8,8) Lernen ZC-
schieht 1n Gemeinschaft und im Lernen konstitutert sich Gemeimnnschaft. Es
ist eine auDens- und Traditionsgemeinschaft. IC jeder a€e 1155
einen eigenen Glauben und eine eigene Tradıtion entwickeln. uUunseTrTer
indıvidualisierten Welt sıicht 6cs anders AUS,. Jeder ist nıcht NUr selber VCI-
Iliıchtet überlegen WIE Glauben weiterg1bt, SONdern auch auf sich al-
leine gestellt.
Die soteri0logische Dımension des Lernens. Lernen wird als Möglichkeit
der Gottesbegegnung bzw der Erfahrung der ttesgegenwart begriffen
Lernen ist eine Form des (ottesdienstes.
Die 98  SC  e Dimension des Lernens. Es geht nıcht in in1€e
Wiıssensvermittlung, sondern die ınübung 1n ein Zanz bestimmtes
Verhalten, das e1in en gemäß der Weisungen CGjottes Ziel hat

Der alttestamentliche Lernbegriff macht utlich, dass Lernen 1n einem anzheit-
liıchen Lebenszusammenhang steht und nicht Wiıssensaneignung, eth1-
sche Normen und Werte geht. Wır haben heute ein anderes Lern- und ildungs-
verständnis. Bıldung lässt siıch nıcht Me. 1n einen festen Kanon achlıcher
Kenntnisse festlegen, die e1n eDen lang Bestand haben und auch dıie nachtol-
geNdE Generation weıtergegeben werden Diese e1it scheint endgültig vorbe1
sSe1nN. Der Bıldungsbegriff hat sıch verändert. „War der isherige Bıldungsbegriff
1mM Wesentlichen einer als gesichert geltenden Vergangenheit und ihrer Ira-
dierung orjentiert, IMUSSsS CT sich heute VOT em AUus der Perspektive einer Z
kunft legitimieren, die en und unbestimmt 1st.  4675

Wissen multipliziert sıch schnell, dass 6S keinen Eigenwert mehr hat, SOMN-
dern dienenden Charakter Ziel ist CS, Kernkompetenzen erreichen, dıie dazu
befähigen, fachliches und überfachliches Wissen und Können 1in NEUE Handlun-
ZCNH uUumz  zen geht also nicht darum, e1n enge Wiıssen anzusammeln,
ondern ein „fachlich bestimmtes Orijentierungswissen““ bekommen. „Im Vor-
dergrund ste‘) also nicht das Wiıssen, sondern das Können ein Können freilich,

Wissen in einem pragmatı  ischen Sinne mit einschließt.  «76 Damit ist 1n viel

Vgl eate E20, Helmut erkel Retigiöses Lernen in der biblischen, frühjüdischen Un
frühchristlichen Überlieferung, Tübingen 2005,

75 Jochen Schnack, Uwe 1Timmermann: Kernkompetenz Selbständigkeit, Pädagogik, 60,
2008, 97

O.,
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stärkerem abne eigenständiges Lernen gefordert. Bildung ist hier die Fähigkeit,
>  =  17 1n den unterschiedlichsten Sıtuationen auf Grund des Orientierungswissens
eine Handlungskompetenz / erwerben

dieses Bıldungsverständnis dem bıblischen entgegen? Keineswegs! Wır
finden es urchaus bei Jesus und auch hbe1i den opheten. In der 1DeE. wird uUNs

VOT em Orientierungswissen vermittelt, das dazu befähigt, e1in Leben Ehre
(jottes hren 1Nn€e theologische Bıldung bereitet (jott aber keine
Ehre, sondern führt 1n eine che und ndert die Ausbreitung des
Evangeliums, Eine Aussage Ww1eE „Mir genügt die ibel, mehr rauche ich nıch .“
hört sıch ZW.  z gul ist aber 1rre:  en weiıl dıe als Geschichtsdokumen
ohne einen estimmten TAad Bildung nicht ausgelegt werden kann Darum
aDen Hauptamtlıche der Gemeinde eiINe besondere Verantwortung für dıe Bıl-
dung der Gemeinde. ”

Theologie und Pädagogik in biblischer ich

as ©wissenschaftliche Denken baut auf Theorien auf. uch eine W1S-
senschaftlıche Theologie arbeitet mit Theorien. So spielen hermeneutische Theo-
men oder wissenschaftliche Methoden in der Theologie eine wichtige In
der ädagogik sind VOT allem Lerntheorien. Im Augenblick bestimmt die (Ge-
hirnforschung das Lernverständnis. ® Wissenschaft ann nıcht anders arbeıiten.
Miıt solchen heorieansätzen wird versucht, das Leben verstehen, interpre-
tieren und erschließen Wissenschaftliches enken wird als objektiv und da-
mi als wahr verstanden. Miıt dem analytischen en erfassen WIr viele Details
und erforschen Eınzelaspekte des Lebens, aber nicht den Sınn des ens, auch
nıcht Was Liebe, reude, Friede, Geduld eic (Gal 5,22) 1st. Darum kann nNıf
em wissenschaftlichen Denken” auch nıcht das Wesen der bıblischen Botschaft
erfassen.

Das biblische Denken ist d  O  anders Es orentiert sıch AIn Leben A Gott Alle
Einzelerkenntnisse zielen auf diese Mitte hin Das Denken geht immer VOMmM (jan-
zen des Menschseins (Schöpfung) und hrt (janzen (Teleios) hin Wir
können auch eCIWAas zugespitzt formulieren: ÖOn Gott her (Gjott 11n

Lutchers leidenschaftlicher Appell, die Kinder in die Cchule Zu schicken, hat hier ihre
CGrundlage. Kın KOWINBET (irad n Bildung is! VOraussetzung Ur die Ausbreitung des K Van-
geliume, Vgl E  %l  N6 Predigt, Anss 114 lie Kinder Schule halten qoll* 1530)

78 Vgl Maäanired Spitzer Lernen. Gehirnforschung und Adle Schule des Lebens, Heidelberg,
4erlin Spektrum, 2002

O M BTT imoderne Individuum definier sich über den Verstand, dem lic Möglichkeit der KOon
(rolle dens eigenen Tuns WIe den Weltgeschehens zugeschrieben wirc.“ Michnel (Göhlich.
JÖrg 11An, C 118
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Nun stehen diese eiden Denkansätze durchaus nıcht im Widerspruch.” Ge-
NaUgeNOMMECN ergänzen 1E sich. Wır MUussen WISSEN, welches enken erfor-
derlich 1st. eim Erforschen der (Zum e1ispie) der bıblıschen Sprachen) ist
exaktes wissenschaftlich-analytisches Denken erforderlich, zu Erfassen der
biıblıschen ist ein ganzheıtliches Denken notwendig.

gibt e1N schönes eispie‘ aus einer unbekannten Quelle, die uUuNSs das VOLr Au-
gCN führt

„Als Jesus die Volksmengen sah, stieg auf den Berg, und sich Sel hatte, 'aten
seine ger 7 ihm und er lehrte 91@.
Glückselig die Armen (eiste, glückselig die Trauernden, glückselig die Sanftmütigen,
glückselig die ach der Gerechtigkeit hungern und dürsten, glückselig die Barmherzigen,
glückselig die reinen Herzens sind, glückselig die Friedensstifter, glückselig die un Gerech-
tigkeit willen Verfolgten, selig SIN die Armen.

arau sagte Simon Petrus: „Müssen WIr das les lernen?“
Und dreas S  e „Müssen WÄir das les aufschreiben?“
Und Jakobus Ssagle „Schreiben WIr darüber inen Test?“
Und Philippus sagte' „Ich habe kein Papier.“
NC Judas sagte: „Wie viele Punkte gibt 'Ofür?*
Und Matthäus sagtle „Ich 11}  SS mal ufs Klo.“
Und Bartholomäus S  e „Müssen WIr das geben?““
Und 1mon „Kann mal deinen Stift eihen?“
Und Judas Ischariot S  e „Was hat das mit memem Leben tun  0
Und der andere Jakobus sagte! „Was War das noch gleich?“
Und einer der nahe stehenden Pharisäer fragte Jesus nach seImem Lehrplan nit der Frage  D
„Was sind die affektiven und kognitiven Lernziele dieser Stunde ?“

Und Jesus weinte...““

An diesem eispie wird eutlıch, dass das Vermuitteln VOon bıblıschen nnalten
noch eiINe andere Dimension hat als das kognitiv-analytische Erfassen.

Wo finden lwir den Zusammenhang VONn Theologie und Pädagogik?
Ich möchte das An dre1 Beispielen aufzeigen:
F1 In der Lebensform
Mit der Lebensform sprechen WIr ein Thema ın, das UNnsSeCTeMmM Denken fremd gC-
worden ist Erzichung WIC Theologie hat für eINE individualistisch-kognitiveGestalt bekommen. Unser gesellschaftliches Bildungssystem 1st vornehmlich auf

K() ( wirdc dieser Widerspruch 1nl den unterschiedlichen Denkformen hebrilisches Denken
griechlaches Denken Zzu erfassen versucht. So hilfreich (diese Unterscheidung I8 O darf aie
nicht ZUm (Gegensatz führen. Richtig ist sicherlich, aaa Wir dem hebräischen Denken nl
(remder gind, öbwahl CH M ZzUum Veratehen der Hibel hilfreich ist Vgl Thorleif Homan:
Das hebrälsche Denken m Vergleich nm dem griechischen, Götingen: VAR, Aul
1965
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Vermittlung VON Einzelwissen und akten angelegt. Auch das christliche enken
ist davon epragt Die kennt aDer nıcht 1n Linie eine Verm1qlp ä5pä—
dagogik VOoNn Einzelwissen, sondern eine „ethisch gehaltvolle ensiorm  e Is-
rael und das Urchristentum Ssind Lerngemeinschaften. ist VOT allem das
Lehrer-Schüler-Verhältnis. findet dieses atl Lernverständnis seine Fort-
SEIZUNZ 1n der hbesonderen eNSIOTM Jesu mi1t seinen Jüngern. Lernen €1'
Jesus nachfolgen. Akoluthein lautet das pädagogische Konzept. Zentrum der
pädagogischen Tätigkeit ste) Jesus selbst. Lehrer und Lehre sind e1ns  82 Das pa-
dagogische Lernkonzept esteht AUS akouein und pDOoLEIN, (Mit ‚24.26) geht in
der nıiıcht in erster Lintie Lernprogramme und Wissensvermittlung, SOMN-

gemeinsames e DeEN und Handeln 1im Horizont Von Lebensorientierung.
Zentrum der biblischen Pädagogik steht die Lebensform.”? Die 1Dlıische Pä-

20g ist auf Sozialısation ausgerichtet, und 1n diesem Sozialisatıonsprozess
vollziehen sich intentionale WI1ieE funktionale erNProzesse. Dies ist aber DUr mÖg-
lich, WeNN das teinander VO gemeinsamen eDeEN bestimmt ist.

Damıit stoßen WITr bereits auf eine Schwierigkeit der gegenwärtigen Gesell-
SC die total individualısıiert ist. Das betrifft niıcht NUur den säkularısierten
Menschen, sondern auch den Christen Die SC ädagog des geme1nsa-
NMICH ens ist noch bedingt Wır aDen darum auch eine Verlagerung
1n der Verkündigung: Der Mensch und seiINE Entscheidung, sSe1Nn freier sSte-
hen 1mM Mittelpunkt.

Was aber ist eine Lebensform?
Die Kennzeichen einer Lebensform sind nach Günter üger Inspiıration

Kommuntkation stitution.” Ne dre1 erkmale muüussen iın einem lebendigen
Miteinander stehen, dann entfaltet sich eine pädagog1sc ırkung.

Fragen WIr, diese drei Elemente in der vorkommen, dann en WIr
s1e VOTL allem den ussagen über Koinonia. Koinonia ist der „integrative Leit-
egr1 einer christlichen pädagogischen Praxis  «86 „Koinonia bezeichnet die An-
eilschaft des Gläubigen hrıs und den christliıchen Gütern und dıe Ge-

687meinschaft der Gläubigen unter einander.

81 Albert Biesinger, Friedrich chweiıtzer He.) Bündnis Für Erziehung, Freiburg: Herder
2006, 28
Samuel Byrskog, Das Lernen der Jesusgeschichte nach den synoptischen Evangelien,
eate EK20, Helmut Merkel, D‚ 204f.
äheres dazu bei Markus Printz, O., HD 1e ance, die sich der Gemeinde
Jesu hristi bietet, steht darin, ihr Miteinander als eiIne pädagogisch fruchtbare ens-
Jorm gestalten.““ (240, Hervorhebung Original)
Vgl OMas Schirrmacher, Ausbilden WwIie Jesus Paulus, Klaus Mülhler, 0Mas
Schirrmacher Hg.) Ausbildung als missionarischer Auftrag, Bonn: VKW.2E
Lebensformen christlicher Gemeinschaften, Heidelberg: ue. eyer 1969
Christopher Haep eit Bildung, tuttg: Kohlhammer 2007, 245

O’ 246
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Paulus drückt das mi der Präposition mit AUSs mit-leben Röm
(0)8 3), mit-leiden (Röm E# mit-kreuzigen (Röm 19), MmM1t-
sterben Kor 3), mit-begraben-sein (Röm Kol 19) mit-auferstehen

12 41 Eph 2,6), mit-lebendig-gzemacht (Kol 2.13 Eph 2,5); mMi1t-
verherrlicht-werden (Röm F7 mit-erhben Röm 1’7) mit-herrschen
(2 'Tim 2 12)

Die £eMEINSC des Geistes (Phıil 1) 1st e1ne eilhaDe Ge1st Gottes,
SC1iINeET ebe und armherzigkeıt aber auch dıe Gemeimnmschaft der Glieder er-
einander. (Vgl Röm Zs I26f; Phiıl E Joh ’3’6f, AB24, 4,13 che
pädagogische Praxıis 1st als koinoniale Praxıis, die ihren USdTuCK 1

Dıakon1ia und Leiturg1a finden kann, denkhar ©
Was me1int Dıiakon1ia als Grundbegriff Clä£lS ich-pädagogischer Praxis?
hristopher Haep dre1 Merkmale:®

Dıakonia bezeichnet den ollsınn christlicher Liebesbetätigung gegenüber
dem Nächsten und zugleic die rechte Jüngerschaft Jesu
Dıiakonia 1st VON daher als dıe Präsens der 1eDeE Gottes Se1n für-den-
Anderen verstehen
Dıakonia 1St Tischdienst

Wo en diese Kolnonia?
Am deutlichsten ist Kolnonia biblıschen Haus-Modell ausgeprägt Wenn die

Vo Haus spricht dann nıcht die moderne einfamılie, sondern
C1iINCc Hausgemeinschaft mıit vielen unterschiedlichen Personen. ädagog1 und

Theologie  E bılden hıer C1N! CHLC Verzahnung, dıe der Neuzeıit nıcht mehr
kennen. der Aufhebung dieser Verzahnung entziehen den theologischen
Aussagen den pädagogischen en Die SOgeENaNNiEN aus- Tafeln (Kol 3; In

Eph B Petr I8 Tit 1—9) Sind keine Haus-Theologie, SON-
dern e1nNe Haus-Pädagog1 Mit theologischer Begründung SC Pädagogik

„Mit anderen Worten Wo Eltern, Erzieher. Lehrer us  S Bildungsprozesse, Unterricht und
Erziehung christlich’ gestalten und gestalten wollen, vollzieht sich diese pädagogische
Praxis hen Gesamt christlicher Lebenspraxis überhaupt und als Bestandteil der
anders gesagt Pädagogische Prax1is Ist christliche pädagogische Praxis als koinoniale,

ihren martyrialen diakonalen und leiturgialen Aspekten vollzogene istopher Haep,
a a, O 249
Vgl ehd 256261

der individualisierten westlichen ese18t die Troßfamilie verlorengegangen WIE
S16 noch in Teil finden „Die Afrikaner kennen die 'oßfamilie und leben

der Großfamilie Das bedeutet, dass jeder verantwortlich ISL, uch für das Heil der ande-
Ten Glieder der großen Familie Anbetung vollzieht sich der Familie Wenn Menschen

Kirche kommen, dann bringen S1C ihre Familie DIie Kirchen sind deshalb g-
füllt vVon Erwachsenen, Kindern und VO]  - alteren Menschen geht bei cht sehr

das individuelle eil sondern eil die QSaNZe Gesellschaft. Swarishang
Makgabo Von rüdern lernen, Hermannsburg Hv Luth Missionswerk 1983 45
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ist etztlich eine Hauspädagogik Die hristliıche (jemeinde ist darum auch
eine Hausgemeinde, eine geistliche Lebensgemeinschaft (Apg 2,.42—47)

SO WIE WIFr eute Gemeinde eben und anstreben, hat das wenig mit der (Gje-
me1inde {un, W1€eE s1e uUnNns 1n der Apostelgeschichte geschildert wird,
klammern WITr auch die ersten Kapıtel der Apostelgeschichte Geme1in-
deverständnis AUS ist bezeichnend, dass eine individualisierte Entscheidungs-
theologie die Lebensweise Jesu mit seinen Jüngern als nicht mehr relevant a..

sicht. Das Gemeinsame wird immer mehr Gunsten des Individuellen zurück-
gedrängt SO wiırd auch der Wille Gottes vo individualistisch verstanden. Beg-
riffe WwI1e Sendung haben WIr sSschon lange AUSs UNsSerem theologischen Sprach-
gebrauc. gestrichen. Der heutige Christ entscheidet sich nıcht NUur elbst, sondern
beruft siıch und sendet sich auch selbst Unterstützung diese ng 1n der
Hırnforschung, WENN avon AUS geht, dass der Mensch ZU  3 Entscheiden
geboren 1st, WI1IE TNst Pöppel 1n seinem Buch ntscheiden geboren.
Hırnforschung für Manager“ ausdrückt.”

Thomas Schirrmacher versucht diese Spannung zwischen ndıviduellem und
gemeinsamem Lernen überbrücken, indem er dıe neutestamentlichen Aussa-
ZCNH auf UNnSsSeIC Zeıit überträgt

„Jesus und Paulus bildeten egen ihre Jünger AdUS, indem s1e Wissensvermittlung,
Seelsorge einzelnen, Seelsorge und Beratung der Gruppe, 4) Anleitung Selb-
st;  en und die Zusammenarbeit miteimnander verwoben. Sollte dann

heute nicht uch möglich se1nN, das direkte Lernen Voxn Vorbildern (Gjemeinde und MI1s-
8107 und hochqualifizierte Auseinandersetzung mMIit eologischem Lernstoiff miteinander zu

verbinden?“”*

Sehr aktuell wird die Frage be1 der Wertevermittlung. gegenwärtigen Wer-
tediskussion werden unterschiedliche Werte-Konzepte (philosophische, psycho-
ogische, soziologische” pädagogische efc.) verhandelt der theologischen
Wertedebatte kann CS nicht darum gehen, sche Werte benennen und
einzufordern (in der ege. ruft nach polıtischer egelung, nach Geset-
zen), sondern mit Hilfe der ädagog nach egen suchen, WIE diese Werte 1n
amılıe, Schule, pädagogischen Einrichtungen und 1n der Erwachsenbildung um-

gesetzt werden. ine pädagogische Werteorientierung der 1D€. legt den
Schwerpunkt auf die Lebensform und auf e1N! Erziehung ZUr Wertefähig-
e1it.

In einer offenen esellschaft reicht niıcht aUS, nach Werten rufen Dieser
Ruf rschallt VON unterschiedlichster Seıite mit unterschiedlichsten Wertevorstel-

01 Beatrice agner, Soll ich? Heber nicht?, Psychologie heute, 3 ; 2008, 1 '%
Thomas Schirrmacher, Ausbilden WIE Jesus und Paulus, O,

der soziologischen Wertedebatte geht die echanismen der Wertebildung
gesellschaftlichen Wandel. Da die soziologischen Theorien der (Gjegenwart die dommie-
renden sind, gilt auf deren Mechanismen besonders AC|
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Jungen, aber er geht in der pluralıstisch-individualistischen Unübersichtlichkeit
der Gesellschaftt unter. M Wır brauchen eine Werteerziehung, die sıch wenigerdie „Orjentierung Werten, sondern t1elmehr die Vermittlung VONn Orientie-
rungswerten““ müht (zum e1ispie) die Gebote solche Orijentierungswerte).
‚Denn diese ermöglichen CS, sich selbstbewusst und selbstbestimmt mokra-
sch verfassten Gesellschaften bewegen.““” Bei der Wertevermittlung geht CS
nicht NUur um - dıe kognit1ve, sondern auch dıe emotionale ene „Das kann
E, durch erzählerische oder spielerische Elemente geschehen. uch MUSsSeEN
erthaltungen ertahrbar und rlebbar werden.  «6 Damıit Ssiınd WIT wieder be1 der
EeNSIOTM. hne beständige Lebensform 1n der auch dıe Werte, auf die WIr als
Christen Wert egen, gelebt werden, wird die ertedebatte im Sand verlaufen ””

In re und lernen

Lehren (didasko) und lernen (manthano) sind Zwel pädagogische Grundbegriffe,die sıch sowohl 1n der Theologie WIeE 1N der Pädagogik Einden ehren hat in
Sprachgebrauch die edeutung VON Fachwissenvermittlung Dekommen. In

uUunNnserem Fall Von theologischem Fachwissen. ber 6S stellt sıch die rage ob
didache/didasko in erster 1n1e e1in Erkenntnisbegriff Ooder nicht viel mehr e1in
Lebensbegriff ist Lehre 1m Sinne VOoNn Lebensunterweisung dıe Gegenwart
und ukun

Gerade beim Begrift didaskein wird der Zusammenhang VON eologie und
Pädagogik N  > deutlich, Desonders der Art und Weise WIE Jesus ehrte

6,30—44 wird uns das SE  S anschaulich berichtet:

„JESUS hat einen Tag gele! die L eute haben geduldig zugehört, aber hatten SIE
Hunger. Die Jünger sind schon richtig aufgeregt, dass Jesus kem Ende findet, darum drängenSIE Jesus, die enschen nach Hause schicken. DDa Ssagt Jesus ihnen: „Gebt ihnen
ssen“. Mit anderen Worten: Ihr habt gehört, Jetzt handelt nach dem gehörthabt, Die ünger Seraten (Das ist bis heute geblieben. Die meisten (Gemeinde-
gNel haben kein Problem, stundenlang zuzuhören. ber WEe) die praktische Um-
Ssetzung geht, kommen die Wenn und Abers.) Da die ünger ratlios sind, ze1igt ihnen Jesus,
WIE macht, We) den SANZECNH Tag Vom e1IC! ;Ottes und der Allmacht (jottes
über Hölle, und Teufel gesprochen hat. folgt das OdelHernen. Jesus ze1gt den Jün-
DEeIN, wIe ehre E, wird. Er Dnimmt das Wenige (Brot und 1SC} Was da 1St,dem ater immel und verteilt Das under passıiert Vollzug. Anders Ist Glaube
nicht haben. Enger kann der Zusammenhang Von Theologie Pädagogik nicht verdeut-

Zu diesem Ergebnis kommt uch ONras Fees In seinem uch Werte UNM: Bildung. Werte-
orientierung Pluralismus als Problem für Erziehung und nterricht, Opladen Leske
Budrich, Es geht nicht die Tage, welche Werte gültig SIN sondern auch, ob
S1iE überhaupt vermittelbar SiNd.

95 Thomas Ebers, Markus Melches: Vom Wert der Wertedebatte, Freiburg: erder 2002, 102
O..

Vegl. dazu: Wilhelm Falx: Die Familie als Ort der Werteerziehung, artmut Jaeger, J02=
chim Pletsch Hg.) Famiie IM Fokus, idea-Dokumentation 7/2006, 4761
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licht werden. Allerdings wird dann einige Verse weiter voRn den Jüngern2 Sie haben
nichts ge.  TD SIE zeigten keine Eimsicht. Das uch das oblem Voxn rael Dar-

sehört einsichtiges Lernen Wesen der Heilszeit, also des erlösten enschen. (vgl.
Tes 0,24)“

Fın Zzweites e1spie. soll diesen Zusammenhang VON Lehren und Lernen verdeut-
en Im Missionsbefehl (Mt 28, heißt R7 S1E halten‘“ der Lu-
therübersetzung wıird der griechische exft mit vier Imperati ven wiedergegeben.
Diese Imperative werden als methodische Anweisung oder g als Befehle., denen
6S gehorchen gilt, verstanden. aDe1 wird auf das acheinander wert gelegt
geht! (missionarısche Sıtuation), macht! (Bekehrung), tauftt! (Erwachsenentaufe),
lehrt! (Unterweisung 1in der eme1nde). griechischen ext stehen aber keine
vier Imperative, sondern ZWEeIL, Und dies macht einen Unterschied Wır aDen
also ZWEI1 Imperatıv (geht! macht!) und ZWE1 Partizipien (taufen: und ehrend)

Theologische Erkenntnis und pädagogisches Handeln vollzıehen sich hier mit-
einander. Es geht nicht eine chronologische Reihenfolge, sondern einen
ultrag und dessen Beschreibung. Durchgesetzt hat siıch dıie Lehrunterweisung
als kognitiver Erkenntnisprozess:

Erkennen Sündenerkenntnis
Verstehen ündenbekenntnis
Glauben Sündenvergebung.

ehren 1m ganzheitlichen (holistischen) Sınn mf len Sınnen 1m Lebensvollzug
und nicht rein kognitiv kann sich auch anders vollziehen, 1mM Sinne der Lebens-
schule Jesu  9

Mitleben Menschen christlichen Leben teilgeben,
ihnen christliches en vorleben

(lauben kommen MOC| ich auch leben
Erkennen der Erkennitnisprozess seizt mit dem TZum-

Glauben-gekommen-Sein en und
Vollzieht S1C} ganzheitlichem S1Nnn

Es geht hıer nicht e1n tweder-Oder, sondern e1INn unterschiedliches
hrverständnıiıs. Lehren und Lernen stehen 1 holistischen Verständnis einer
unmittelbaren Wechselbeziehung und nicht einer Abfolge. Für das „DOSIMO-
derne‘‘ Lebensverständnis ist das nıcht unwichtig.

atthäus versteht Lehre „als Gemeinschaft der Jüngermnen und Jünger Jesu, die auch nach
ihrer Taufe dauernd Jesus die ‚Schule’ gehen und seiner Nachfolge seine Gebote

Darum haben die eden Jesus seInem uch Olches Gewicht. NSie enthalten
Jesu die Gegenwart gültiges euangelion täs basileias.“ Ulrich Luz:! Das Evangelium
ach Matthäus (Mi Il 9 Neukirchen- Vluyn: Neukirchener, FTürich Benzinger,
2002, 454f.
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7.3 Im lebenslangen Leren

Zum Wesen des auDens gehö: das Jebenslange Lernen. Glaube ist nichts Fer-
tiges, eın Besıtz, sondern immer tuell und auf die Gegenwart bezogen lau-
ben ist e1in Unterwegssein. Wer unterwegs ist, sfe) stan VOT Heraustor-
derungen, dıe 6csS ewältigen o1lt. Ohne lernen geht das nicht.” Eın besonderes
ugnis sind die Sprüche:
Spr E3 Wer WEISE ist, der hört und wachse Weisheit,

und WECI verständig 1st, der lasse sich
Spr Q, Gib dem Weisen, wIird noch welser werden;

ehre den Gerechten, wiıird 1n der Lehre zunehmen

Als (CGott sıch Mose mit dem Satz vorstellte: Ich bın (Ex 3,14), hat C: den
Startschuss das lebenslange Lernen gegeben. Stanı Sıtuationen

Mose herausgefordert Glauben lernen, und praktizıeren. Das
ist his heute geblieben. Ahnlich ist esS be1 Abraham, als Gott ıhn anweist se1in
Vaterland verlassen und 1n ein unbekanntes Land ziehen. Er konnte dıesen
Schritt des Verlassens 1m Glauben vollziehen, e1in täglicher Lernprozess bis
Zu Lebensende (Vgl Gen 121%)

Wır sprechen heute ZanzZ selbstverständlich VOH „lebenslangen Lernen“.  «6 100
Damıit bringen WITr Zzu  z Ausdruck, dass 6cs niıcht mehr ausreicht, ein bestimmtes
Wiıssen und Können konservieren, CS ann e1in cben Jang umzusetzen
Die eränderungen uUunserer esellschaft siınd rasant, dass jeder, der 1n den
hauptamtliıchen Dienst geht, nıcht mit dem 1im um Gelernten ein Leben Jang
durchkommt. Auch eologische Ausbildung SE darum 1m tändigen erNPTO-ZeESsSSs.  101 Die Aufgabe theologischen NS besteht darın, Lernen und Lernpro-

einzuleıten und extrinsisch und intrinsisch motivieren. Pädagogisch ist
agen ob eLfw.: Glaube, Rechtfertigung, rlösung, Vergebung, eiligung efic

lernen fördert, ZU Lernen motiviert, Lernprozesse einleitet Oder bremst und hin-
dert? Weıter ist agen, welche die Gemeinde, die Miıtarbeiter und die
Eltern dabe1 pielen

Die angekündiıgte Heıilszeit 1m 1st gekennzeichnet VON Lernwilligkeit und
Lernfähigkeit. (Jes 29,18 24:; 32,31) der Heıilszeit wird „der ensch seiInNne

Die urchristliche (Gememde WIN darum uch „der Weg“ oder „die des eges sind“ DEC-
Nannt. (Apg 9,2) ten sind Menschen des eges und darum Lemende. ähnliche
ich! welisen die Begriffe Diaspora rsStreuung, 1,11 1,1) und Paroikos

Fremdling, Petr A* Eph 2,19 u.a.)
wischen spricht SOSar Von der „Lerngesellschaft“‘, Josef ÖOlbrich, Geschichte der
Erwachsenenbildung, Bonn: Bundeszentrale politische Bildung, 2001, 364

101 Vgl. Handbuch Theotogische Ausbildung, 'uppert; Brockhaus 2007;
Falx: Die Bedeutung der a20 die theologische Ausbildung, JETNh, F

1993, 73—97, ders. Die Bedeutung Von Schlüsselqualifikationen 1n der theologischen Aus-
bildung, JETRh 19, 2005, 191—-210.
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türlıchen sensitiven und auch kogniıitiven ähigkeiten wieder Entfaltung
bringenc 1

Ungehorsam ist die Weigerung lernen (Ditn 29,3) Verstockung ist
e1in „Nicht-Erkennen-Können““ und damıt auch un: ZU Lernen SE1IN. (Vgl
Jes 6,9—1 e Jer 7:04:08)

Gesellsc  che Entwicklungen (zum eispie) VoNn der oderne Postmo-
erne), politische Herausforderungen (zZum e1ispie‘ JTrennung VON Staat und Kır-
che), ethische Haltungen (zum e1ispie‘ medizinische rfordern nicht
die Bestimmung einer theologischen Position oder das Feststellen, Was ıblısch
und Was nicht ıblısch ist, Ssondern auch Lernprozesse 1mM Sınne VOoNn eDenslan-
CM Lernen. omplexe Fragestellungen und Herausforderungen ertfordern e1in
dıfferenziertes, eatıves und flexıibles orgehen. Mentoren und Mentorinnen
wächst 1immer mehr die Aufgabe Pädagogen Z helfen, SOIC er-
schiedlichen immer NEU entstehenden Herausforderungen erkennen und
helfen, NneEUE Kompetenzen erwerben. Die Geme1nde Jesu steht VOLr der
Herausforderung, auch einen Bıldungsauiftrag wahrzunehmen. gilt Interessen

wecken, Kompetenzen vermitteln, Motivation fördern, zielorientiert
lernen. geht immer mehr m, ein „lebenslanges selbstgesteuer-
tes/selbstorganisier-tes  64104 Lernen Öördern Lernbedingungen, Arbeitsgewohn-
heiten, Unterstützung und Anregungen der Kınder, Sprachentwicklung, Bıl-
dungsniveau spielen dabe1 eine wichtige Damiıt rückt auch dıe Famı-
lıe verstärkt 1Ns Blıckfeld. ern spielen dabe1 eine entscheidende olle, WI1eE s1eE
pädagogische aßnahmen ergreifen und Uurc selbständiges Lernen ermöglı-
chen WIE Modellsein, Entwicklung des Kındes fördern, Interessen wecken, Hıl-
fen be1i Schwierigkeiten geben, Einseitigkeiten vermeiden, Selbst:  diszıplın und
Selbstkontrolle Ördern, starke Beziehung aufbauen D Das alles ist mÖg-
lich, WenNnn ein gules Familienklıma, 1n dem Vertrauen und Geborgenheit
herrscht, vorhanden ist. OIC| ein amiılienkliıma 1st aber nicht selbstverständliıch
Dıie leintamılie ist weıthin überfordert.!® Sie raucht unbedingt Hilfe. '“ Das
ist eine pädagogische Aufgabe, die VOoNn der eologıe bısher aum erkannt

Das Gleiche gilt für die Schule Ohne eine Lehrer-Eltern-Kooperation, ern-
arbeit und Mitwirkung der ern ist das nicht chaffen er Krumm

102 eate Eg20, Zwischen Aufgabe und Gabe, o!
103 0., 4

Achtenhagen, Lempert Hg.) Lebenslanges Ternen Berutf. Seine Grundlagen ım Kindes-
UN: Jugendalter, UOpladen Leske

105 Vel er Der Einfluss der Familie auf Dispositionen lebenslanges Lernen,
Achtenhagen, (Hg.) Lebenslanges Lernen, 138

106 Vgl Tanja Merkle, arsten Wippermann: ltern Stuttgart: Lucıus 200  O
107 Vgl Wilhelm Faix, Palmer: Erziehung, Holzgerlingen: SC  = Hänssler 2008; Wil-

helm Faix, Cornelia Mack: orgens, mittags, abends. Kinder lieben Rituale, Holzgerlin-
SChH. Hänssler 700  Un
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kommt darum ZU Schluss >9  hne Öördernde Eltern oder Lehrer 1st e1in exzellen-
ter Schulerfol unwahrscheinlich ohne gute Zusammenarbeit VOoNn Eltern und
Lehrer auch ]

Krumm gWege Hand VON konkreten Beispielen und Vorschlägen auf
WIE das aussehen kann, und ommt dann Zu Schluss

„Wenn Probleme entstehen, nnen viele durch pädagogische Kooperation VOoOxNn Lehrern und
Itern anstelle der heutigen, pädagogisch WENISCH Begegnungen VO  w Lehrern und Eltern
Elternabenden Sprechstunden oder Sprechtagen verringert oder gelöst werden Leh-
LTer informieren ern der Regel cht präzıse, WwWas $1€ selbhest können, S16 schneidern
selten für Eltern und das Sorgenkind Mini-Programme Ome-  4aSse! Instruction Ooder Ho-

e-Based Reinforcement Der erzicht der mMeiIsten Lehrer, die ‚pädagogische Zusam-
menarbeit’ von ern ihrem nachhaltig verbessern, also behutsam helfen,

Desser fördern 1SE angesichts des mächtigen (guten und schlechten) Einflusses der
Itern auf die Entwicklung ihres Kindes folgenreiches pädagogisches Versäumnis Wenn

die Schule selbstverständlich WAÄre, sich darum kümmern, dass die pädagogischen
RKessourcen i den Familhien ihrer Schüler {nögli  chst  A gul werden, würden SIie ihre eig-
Nen Tiele besser und eichter erreichen als heute.c

Krumm geht SORar noch Schritt e1iter WENN davon Spricht, dass die
Lehrer sich als „Dienstleister für dıe Eltern verstehen“ sollten, aber leider 1st „die
Mitwirkung der Lehrer bei pädagogischen Problemen der amıiılıe kümmer-
lıc—_>  . 110

® Die Vier Basıcs des Lernens S bibäÄscher Sicht

der äkularen Pädagogik hat inzwıischen erkannt dass 65 nicht
Ane1gnung VOD akten und Einzelwissen geht ondern Basıcs, die dazu be-
fähigen, den vielen unterschiedlichen Anforderungen und Herausforderungen
des ens zurechtzukommen Göhlıiıch und Zırfas NENNEN VIierT Diımensionen des

111Lernens, die dem bıblıschen Lernverständnis entsprechen und dıe uns helfen
können eologie und ädagog1 Weise mifeinander verbinden

Wissen-Lernen

Die 1D€. 1st SOIC| e1in umfangreiches Buch dass WIr 6cS ausstudieren können
Ständig kommt Wissen den einzelnen Fachdisziplinen dazu Die
1St uUunNns auch S! überliefert dass das Wissen-Lernen azugehört Darum

die 1D€. nıchtn sondern erforschen S1IC Für Francke noch klar

108 A a. O 140
109 A.a.O 144
110 2a0 147f
113 Vegl. ichael Göhlich Jörg irfas, 181 194
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UrCc die Wissensvermittlung wollte er die TODBE Gottes aufzeigen. Darum be-
Francke und Verstand, WENN 6S Biıldung g1ing

Wır eDeEN 1n einer Wissensgesellschaft und e1in Mensch, aD 1m eru: Oder 1mM
tudıum, ommt vorbel, „Wissen“ lernen. Die Aufgabe VONn ildungs-
einrichtungen besteht VOL allem 1mM „Wissen-Lernen“ und „Wissensvermittlung‘‘.
ber CS reicht nicht dU>S, sıch Einzelwissen anzueignen Oder Wissen standardı-
sieren und 1n Prüfungen abzufragen. Immer weniger Wiıssen kann kanonisiert
werden Wissen vermehrt sich 1n rasendem empoO und darum ist Weıiterbildung
erforderlich Hier entsteht das Problem, dass WIr euftfe Wissen vermitteln, das
MOISCH bereits ÜUDerhno 1st. Die Ne1igung, Wissen vermuitteln, das für alle Zeıt
g1ilt, ist groß und damıt auch dıe Ne1gung, siıch nıcht mehr weiterzubilden, weıl Ja
dann standardisiertes Wiıssen infragegestellt werden könnte. Es gilt m, Wis-
SCH vermitteln, Aass 6S jeder Teit erweitert und arau aufgebaut werden
kann Das g1ilt auch theologisches Wissen.

Können-Lernen

Können-Lernen verläuft anders als Wissen-Lernen. Können-Lernen e1 eine
bestimmte ätigkeit usführen ernen Das Wissen-Lernen soll eine Vor-
wissen se1n, das ZU Können-Lernen führt. 2aDE1 spielt die rage W1Ie Können
gelernt wird eine wichtige Wiıe gelernt wird, hängt auch avon ab, Was

gele wird. €e1m Können-Lernen spielt Beobachten, Nachahmung (Mimesis)
und das Üben eine wichtige olle Können IMUusSs tramıert werden „50 werden
beim Talinıng Selbst- und Fremdw.  ehmung stan rückgekoppelt und eute
1in vielfältigster Weise (zum eispie] mittels Videoaufzeichungen einer EWE-

.11gung technisch unterstützt.
Die 1D€. ist voll olcher Beispiele des Können-Lernens. Wır abDben 6cs be1 Je-

SuS gesehen, WIE dıe Jünger gele hat. Das klassısche eispie. Nnden WIr 1n
Tiım Z geht dabe1 VOLIr allem das Modelllernen Wır haben hier mit
einem wichtigen pädagogischen In vorgang (Lernprinzip) Oren („Was
du gehört hast‘“), anvertrauen (an andere weıtergeben) befähigen“ (Men-
tor/Coach se1n), en (Gelerntes weitergeben). Lernen durch Zuschauen Beo-
achten und Tun ist eines der wichtigsten Lernprinzipien der Bibel.}** (vgl
Joh 1,39; Joh . 1 'Thess 1,61) Lernen ist nach der 1DE€! eın rein kognit1-
vVer Vorgang Wırd Lernen auf Kognition reduziert, ommt 6S ZUr Verkopfung.
Kopfwissen führt niıcht ZU Tun, sondern ZU „alles besser Wissen‘“. Jesus
diese Menschen töricht (Mt 7,26) Klug ist nach Jesus WT das (Gehörte auch tut.

(Mit 7,24)

112 0S 187
113 Befähigen gehört den grundlegenden KOompetenzen der Mitarbeiterbildung.
114 Manfred Dumm, „Nachahmung“ em vergesSScCHC:; ema?, 1n JET) 1 ’ 1996, 23
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Lernen-Lernen

eDen Wissen-Lernen und Können-Lernen gewinnt das Lernen-Lernen Be-
deutung. Ein lebenslanges Lernen 1st dann möglıch, WENN Lernen BC-
lernt hat aDel geht es die ndıividuelle Verantwortung des einzelnen für SE1-

Bi0graphie, aber nicht die Abschiebung dieser Verantwortung auf den
Einzelnen Wie SOIC Lernprozesse werden können, hängt VOoNn der
pädagogischen ähigkeit der Umwelt aD oder 6S VO  S hristlichen andpu

VOoONn der Gemeiinde.
Lernen-Lernen bedeutet VO  = Paradıgma des Fakten-Wissens zu Paradiıgma

des Umgangs mıit dem Wiıssens-Faktor kommen. Es geht die rage Ww1e
Lernkompetenz werden kann, „die unabhäng1ig VON allen Lebenslagen
und 1SSeNS- und Könnensdiskursen über die gesamte Lebenszeit nweg agfä-
hig SC1N sollen‘“.  «« 115 Göhlich/Zirfas bezeichnen Lernen-Lernen als „unıverselle
Schlüsselqualifikation“ der Zukunft. 1}°

Das Lernen-Lernen ist durchaus e1n bıblısches Anliegen, das 1n besonderer
Weıise den Zusammenhang Von Theologie und ädagog1 verdeutlicht. Wenn
Jesus Sagl „Lernt VON Mr, denn ich bin sanfitmütig und VON Herzen demütig‘‘,
ann wird das irken Geistes und die Lernfähigkeit des Menschen ANSC-
sprochen. Dieser Gesichtpunkt findet sich 1n den Paulusbriefen immer wieder
(zum eispie‘ S25 Kol 2313

Leben-Lernen

Überleben-Lernen über viele ahrhunderte eines der wichtigsten Lernvor-
gänge Das hat sıch eändert. Wır eDen 1n einer Wohlstandsgesellschaft. Wır
aben €es 1m erfluss. Damıiıt steigen auch dıie nsprüche. Eın Desonderes
Kennzeichen der ohlstandsgesellschaft ist die Individualisierung des €ens,
die gravierende uswirkungen auf das Miteinander hat. Wır aDen dıie
Individualisierung, die Eigenverantwortlichkeit geradezu schicksalhaft BC-
wöhnt. Jeder ist für siıch, sein Wohl und Weh selbst verantwortlich

geht NUunNn nıcht mehr das Überleben, sondern die „Grunddimension117der Lebensbewältigung W1eE sozlale elastungen, soz1ialen Druck, Lebens-
wertgefühl und Lebensqualität. Es geht 1immer mehr den TWET' Von eNS-
befähigung. Leben-Lernen €e1 NUun lernen WwWIeE MmMit Geld, Konsum, Me-
dien, Süchten, Stress, emotionalen Kompetenzen eic umgeht. Es geht den
Lernprozess des „lebensgeschichtlichen oder 1ographischen Lernens  u118. Im

115 Göhlich/Zirfas, C 191
116 : 192.
117 D 188
118
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äkularen Bereich ist das ScChon Jange ein geforderter Lernprozess. Als Christen
(Theologen) ommt hier eine Aufgabe auf UNSs ZU, die WIT offensic  ch noch
nicht erkannt aben ZanzZ NEU eDeEN lernen mi1t en seinen Her-
ausforderungen. eologen W A5 die Lebensgestaltung angeht, viel viel
VOTQaUS. ber 1n einer modern-postmodernen Gesellschaft g1bt keine Voraus-
setzungen (Tradı  tionen mehr. Das Leben INUuUSS VonNn seinen Anfängen gelernt
werden. Es gılt erkennen, dass der mıit der Spannung zwıischen
Wohlstand und Verzicht Opfer) von auf gelern! werden INUSsS (vgl Kor
9,1—15 bes. 8 6:33i Joh 3,17) Ob 6S gelingt, diesen Bereich gesellschaft-
iıch durchdringen, wıird auch davon abhängen, ob der Zusammenhang von
Theologie und Pädagogık erkannt wird und entsprechende olgerungen daraus
ZCZOLCH werden

säkularen Bereich werden fünf Themenkreise e1in Lernen der Lebenskunst
skizziert

„die Negativıtät als schütterung vermeintlichen Wissens als Ausgangs-
punkt des Lernens,
das ahrnehmen VON Lebensperspektiven als Neulernen,
Askese, (jenuss und Stilisierung als leiblıches Erlernen,
die Bewertung des ens mit Kriterien des ücks und der Schönheit als
Weıterlernen
SOWI1E das ndlıch-Leben-Lernen als mgang mıit den eigenen Grenzen
und der eigenen Endlichkeit.“*}

Dazu gehört auch das Sterben-Lernen ahrhunderte lang gehörte das Sterben-
Lernen ZUr Geschichte der abendländıschen ädagogık. Heute ist der 'Tod 1n WEI1-

erne gerückt und geschie‘ fern VO: Leben „Dass ZU Leben auch das Ster-
ben lernen und damiıt dıe Integration der Schattenseiten Lebens, VON Einsam-
keit, Schmerzen, Angst, Melancholie und Tod gehört, dıe ntıke WI1IeE das
alter e1in Gemeinplatz.,  «<12

Aus christlicher Sicht €1 Sterben ljernen, sıch auf diıe wigkeit vorbereiten
und darauf einrichten. (Ps 1st au  en dass 1n der ädagog1 diese
Tatsache durchaus esehen und dazu aufgefordert wird, es als pädagogische Ver-
antwortung erkennen. „Denn einerse1ts lässt sıch der Sıinn enNns erst
rückschließend VOmM e1gN1S des Todes her begreiten, andererse1its gilt C5S, auf
den Tod eDen, e1IN! richtige ng ı1hm gegenüber einzunehmen. Es gilt,
die Lebenszeit ZU Sterben-Lernen innvoll den Wert der Zeitlichkeit
als Vergänglichkeit begreifen und sSe1inNn Leben gegenwarlıg, intens1v und SyS-
ematıisch eDben121

119 O., 189
120
121 O 190.



Der usammenhang Von Theologie und Pädagogik aus biblischer Sicht 193

geht 1n dieser Tage nicht ein ethisches Problem, sondern un die
pädagogische Aufgabe, die damıt verbunden ist. Es g1lt auch hier das eDEN
ganzheitlich VON der ugung bis ZU  S Tod 1n den Blıck bekommen und die
Lebensgestaltung Aarnac: auszurichten. Die Tage der Lebensgestaltung ZC-
hört den dringlichen pädagogischen ufgaben der (Gjeme1inde Jesu.

Thesen

Theologie
Der TUnN! Warun) sche Theologie 1ns Abseits geraten ist, hegt auch
daran, dass s1e sıch AUS der pädagogischen Verantwortung SCZORNCH und
damıit die natürlichste Voraussetzung die ermittlung des christlichen
auDens vernachlässigt hat

ine Theologıie, die die Pädagogik vernachlässigt oder 8 für unnötig«C  W y  Og  E hält, entzieht sich nicht NUur der Verantwortung für dıie radıerung des
Glauben, sondern auch der Glaubensvermittlung und amıt des Miss1o0ns-
auftrags.
1N€ Theologie, deren Menschenbild Vo „Irejen Wıiıllen eprägt und
darıum ausschließlic auf „Entscheidung“ fokussıiert 1St, bedarf keiner Pä-
dagogik, weil S$1e davon ausgeht, dass mit der persönliıchen Glaubensent-
scheidung alle Voraussetzungen sind. 1n eigener Verantwortung
das eDen gestalten und erzieherische Hragen lösen

ine Theologie, die ZW. SC Werte fordert, aber dıese nicht päda-
ogisch rschließt und Wege der Umsetzung sucht und aufze1igt, verpufft

Ora und bleibt darum wirkungslos oder führt 1n die Gese!  €1|
(christliches Leistungsdenken)
Eıine offene Gesellschaft (wıe WIr S1E eute 1n den westlichen Kulturen
haben), die keine Tradıtionen mehr kennt, schafft und tradıert. fordert gC-
radezu eine ädagogık, die SC Lebensgestaltung ermöglicht. ine
Theologie, die das nicht erkennt, ebht der Wirklichkeit der eit (des
Menschen) vorbel.

127 Wenn WIr peripateo (zum Beispiel Eph 5’ KOonsequent mit „Lebensgestaltung“
übersetzten würden, dann würde dieser Tatbestand uch deutlich werden.



194 ilhelm Faix

Pädagogik
che Pädagogik stellt Erziehung und Bıldung 1n einen Sinnzusam-
menhang Von chöpfung und rlösung. Der Mensch ist VOoONn (Gott gewollt,
geliebt und gebraucht. cne Pädagogik hat darum ihren Ausgangs-
und Zielpunkt 1m KErlösungswer. Jesu Christi und 1in der Rechtfertigung
aAUuUs (Glauben Von dieser Lebensmiuitte her gewinnt s1e iıhre und Ent-
ng Das Heilswerk Gottes ist Motivation und Inspiration des pädago-
gischen ande

Das Menschen einer istlichen Pädagogik wird bestimmt VON der
Gottebenbi  lichkei aher erhält der Mensch se1ine ürde, Freiheit und
ukunftsbestimmung. Als „gefallener““ EeENSC. Sünder) weiß aber
auch die Grenzen se1Ner Freiheit und Selbstbestimmung. ist auf
(jottes Nnade und armherzigkeit angewlesen, e1in Leben der Selbst-
begrenzung, Selbstbeschränkung, ngabe, pfer und ergebung hren

können. Das hristlıche Menschenbild 1Ht einer christlichen ädago-
gik unterscheiden, pädagog1isc eisten ist und nicht. Eine
verantwortliche che ädagogık untersche1idet zwischen oral und
geistgewirktem Lebenswandel und strebt nach einer Versöhnung
des Menschen mit (Gott und untereinander. Darın unterscheidet sie sich
VON en andern pädagogischen Theorien.

che Pädagogik Vollzıe sich nicht 1in individualistischer Veren-
gZURg, sondern strebt e1In umfassendes soziales Zusammenwirken
terschiedlichen abDben und ähigkeiten S1e ist darum biıldungsorien-
tiert In diesem umfassenden Sınn ist Bildung immer auch auf Geme1n-
schaftsbildung angelegt und bezogen Das Le1  hed-Denken ist der
theologische Hıntergrund einer stlichen Bıldung, die aben und Be-
gabungen entdeckt, Öörde und ntfaltet. Damıiıt fördert eine hristlıche
Pädagogik auch das Priestertum der Gläubigen und das achstum der
Geme1inde und tragt mit einer gesellschaftspolitischen ildungserneue-
IuUuNng be1

das Heilshandeln Gottes im Mittelpunkt einer stlichen Pädagogik
verbunden mit dem realıstischen Menschenbild, Aass der eNSC. ünder
ist, dann kann 6cs keiner isıerung der Familie, der rziehung, der
nder, der rzıehenden und der „Vorbilder  66 kommen 1C: ein moralı-
sches Anspruchdenken, das ständig ordert, WwIeE ein Christ en soll und
be1 Versagen nach meindezucht ruft, zeichnet Christlichkeit auS, SOMN-
dern eine Erziehung einem offenen und hrlichen Leben, das be1 Feh-
lern und Versagen Buße und Vergebung bereit ist und Erneue-
Tung eines enNns in Gott AUuUSs der des Evangelıums
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10 ine christliıche Werteerziehung 1st NUur möglıch 1n der Einbettung eines
Sınn- und Lebenszusammenhangs. (Gerade hıer ergänzen sıch eologıe
und ädagogik 1n besonderer Weise: Dıie Theologıie zeigt die Werte auf,
WIeE Ssi1eE VON Gott her dem Menschen gegeben sind (zum eispiel dıe
Gebote). dıe ädagog1 1ft s$1e im Erziehungsalltag umzusetzen Die
Theologie ze1igt auf, dass die unverzichtbare rundlage ethisch angCMCS-

Urteilens und Handelns eın Se1n und Selbstvers!  dnıs des
Menschen 1St, die Pädagogik sucht nach zeitgemäßen Miıtteln und egen
thisches andeln 1Nns eDen uUumzusefzen

Grundlage einer christlichen Pädagogik bleıbt das Heilsangebot Gottes,
das Glauben dem enschen zugee1gnet wird. urc den Glauben er_

der ENSC das zeitliche und ewige eıl Gottes, WIE es sich 1n Jesus
Christus geoffen hat Deshalb ist ecs das Ziel aller hristlichen Pädago-
gik ndern, Jugendlichen und Erwachsenen den ugang ZU  3 Glauben
erschließen. Dies kann aber 1n einer kritisch-konstruktiven Weise ZC-
schehen, indem sich mit gesellsc)  ichen Strömungen, relig1ösen
und nicht-rel1g1ösen Weltanschauungen auseinandersetzt und bereıit ist,
cht und Salz 1in dieser Welt se1InN.

2 Pädagogıik ist sıch arubDer 1mM Klaren, dass LE-
bensverständnis auf der Grundlage der Heiligen chrı in den öffentliıchen
ziehungs- und ildungseinrichtungen einer pluralistischen Gesellse
immer 1n den Formen des Angebots, der Einladung ZUr Erprobung und
der argumentatıyven Auseinandersetzung eingebrac! werden kann Dies
kann gelingen 1n einer offenen faıren Auseinandersetzung und nicht 1n
der Abkapselung, aber in der Gewiıssheit der Auferstehungskraft Christi

stliche Pädagogik erwächst auUus einer kraftvollen bıblischen Theologıte, die
Hören und TIun nıcht Weıl che ädagog1 diese Kraftquelle kennt
und davon lebt. kann $1e eine umfassende pädagogische Arbeit leisten, dıie als
Ziel eine Erneuerung pädagogischen Handelns autf stlıcher rundlage hat und
ein friedvolles und humanes Leben 1m Miteinander der Kulturen anstrebt.

Wiılhelm Faix
The Relation of Theology an Pedagogy In Bibhcal Perspective

Theology and edagogy separate discıplines hıch be largely
unrelated. However, this 111 demonstrate that this 15 NOL for the
Moreover, also oughout CNUrC| StOory both disciplines WeTEC understood
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eing interrelated (Luther, Calvın, Comen1us, ancke., Zinzendorf) However,
this connection has ZONC MISSINg. It 15 task TECOVETL ıt order do SO, the

offers dıfferent startıng po1nts, 4A5 for example the relatiıon of indicative and
imperatıve. The imperative COU. be comprehended 4S pedagogical imperative.
This WaYy 1t WOUu not stand 1n contradiction the indicat1ve. However, 1n order

aVO1d subsuming theology into pedagogy, theological and pedagogical
ing needs hbe differentiated.

'The connection of theology and pedagogYy 18 most clearly SCCH 1n central biblı-
cal statements Iıke 0Sse egardıng justice (2 Tım. 3,16); (Tit 212), faıth-
S  st ebr z  '9 forg1veness (Eph 4,32), and love Cor 13)

close connection between theology and dagogy be OUnN! iblıcal
sfatemen(Tfts egarding One’s WdY of lıfe, formatıon of the ‚heart‘, in the explica-
HONS cConcerning teaching-learning and 1n the NECESSILY of lıfe-long learnıng.
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In Calvıno verıtas H. Neuerscheinungen
ZU Calvınjahr 2009

Jetzt wissen WIT en! wIie wichtig Johannes VI1IN (10,7.1509—27  564) ist!
1e1e kennen durch die Brille Von an Zweig Dieser hat mit Castellio

Calvin oder Ein (Jewissen die Grewalt (1936) der verme1ıintlichen
Intoleranz des Genter Reformators ein bis eute stark wirksames lıterarısches
enkm: ZESETZL.

Bısher waren WIT deutschen Evangelischen erdings allesamt verkappte Lu-
theraner Martin er ommt 1m Religionsunterricht VOIL, ohannes VIin Je-
doch gul WIE nıicht. Die wichtigen Reformationsgedenkstätten 1n Deutschland
beziehen sıch auf Luther, kaum einmal auf den VON vın beeinflussten Me-
lanchthon (Melanc  onhaus Bretten) Aber fast nıe Irır Calvın in Erscheinung,
dann schon eher der Calvinısmus, der rtlıchen Gedenkstätten aTtet, EiW.
der ohannes Lasco-Bıbliothek 1n en und Okalen aldenser- und Huge-
Offenmusee: Welcher tremdenführer erwal 1n Worms, dass hier nicht
er, sondern auch vın über den (Glauben vernan: hat‘? Wer we1ß, dass CI
siıch AUSs dem gleichen rund in Frankfurt und 1n Regensburg uthijelt?

egen Luther kommt Calvıin in utfschlan! offensichtlic nicht an; Luther ist
omnıpräsent, 1n seiner eigenen erminologie Z Treden ubiquitär. ist 1m
allgemeinen Bewusstsein als einer der Zanz großen utschen neben Bach, Beet-
Oven, oethe und Schiller xiert Überhaupt erscheint Luther rege  1g VOor
oder nach Son, dem Erfinder der 1rNne und damıt der Städtebeleuchtung,
auf der Weltranglıste der wichtigsten Persönlichkeiten des letzten ahrtausen:
Die artburg 1st e1in Symbol natiıonaler dentität Die Lutherstätten VON eDUu:
bis Tod Reformators sind touristisch mehr als erschlossen. Sie egen 1n
Kleinstädten Oder auf dem und haben sıch 1m Gegensatz Calvins
enf 1 der Jahrhunderte nicht stark verändert Luthergedenktage
werden mit deutschlandweıitem Einsatz gefe1iert, auch WENN die Feierlichkeiten
seinem 500 e  stag 19823 nach Me1inung des Janger Patristikers Karlmann
evschlag ein „Staatsbegräbnis Klasse‘* WAaren. Erinnerungskultur als Dıis-
tanzıerungsmedium? alyınkehricht neben Lutherschrott auf den Sondermüllde-
ponien „Wissenschaftliche Bibliotheken“‘ entsorgt?
en WIT, dass 6cs siıch 1m Fall Von ohannes V1INn nicht verhält!

uch WENN der französische Reformator 1n eutschlan! definitiv nicht den Be-
kanntheitsgra SEINES utschen auptkonkurrenten hat. Der konfessionelle
Vinismus ist hierzulande durch die Kirchenunionen se1it dem ahrhundert ent-
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sche1: geschwächt worden och auf den Lehrstühlen deutscher Fakultäten
ist CI, WCNN der Rezensent recht sicht, eher überproportional stark vertrefien. Da-
VoNn eine Flut Voxn Neuerscheinungen, die überwiegend VONn Theologen cal-
vinistischer Prägung verfasst worden ist. Die iteratur Calvinjahr
stammt Zu größten Teıl VOR solchen Fachleuten, die früher schon Uurc eröf-
fentlichungen Calvın und Calvinismus hervorgetreten Ssind. enige 1ıte. sind
VON unbekannten Autoren oder VON olchen verfasst worden, die jedem
en Thema etiwas schreiben. Als Verlage sind besonders Neukirchener und
Vandenhoeck uprecht NENDNECRN Aber auch der Theologische erlag Zürich,
der regelmäßig erke ZU Calvinismus publiziert, hat NneEuUEeE 1ıte 1m
ogramm. Be1 den anderen erlagen drängt siıch der leise erdac auf, dass AUS

Anlass des uD1laums VOND Calvins e  stag schnell noch eın Calvin-Buch
her und dass V1IN chnell SeiNn wird, WI1ieE die ejerlich-
keıiten vorüber S1nd. Die Neuerscheinungen Leben und Werk des großen
Genfer Reformators lassen sich 1n vier Gruppen einteıulen.

|en Werk: Einführungen und Handbücher

Peter Opitz Leben und erk Johannes Calvins, Göttingen 2009, geb.,
176 S, 16,90

Wılhelm Neuser: '"Ohann Calvin eDen und erk In seiner Frühzeit 1509—
1541, Reformed Historcal Theology 6, Göttingen V&R 2009, geb.,
352 S 79,90

Hermann Selderhuis Johannes Calvin. ensch zwischen Zuversicht und ‚WEel-
fel; Eine iografie, Gütersloh: GVH2geb., 417 S 24,95

arker Johannes Calvin Ein großer Reformator, Holzgerlingen: SCM
Hänssler 2009, geD., 326 5., 19,95

Dieter Chne1ider: Johannes Calvin. Reformator für ein Leben ım (‚lauben, Gie-
Ben Brunnen2 262 D 16,95

er Reinhardt: Die Iyranne: der Tugend: Calvın und die Reformation in
Genf, München Beck 2009, Ln., 774 S., 24.,90

Herman Selderhuis Hg.) Calvin andbuch, übingen: Mohr Siebeck 2009,
XI 569 S.. 39 — 19 —

Zahlreich sind die uüucher, die geme1n 1n Leben und Werk VON J1O-
hannes V1INn einführen. eter p1tz, Privatdozent nstitut für Schweizer1-
sche Reformationsgeschichte 1n Zürich, hat auf 135 Textseiten eine vorzügliche
und mit 685 Anmerkungen C221 S.!) umfassend belegte Einführung 1n Leben und
Werk Calvıns geschrieben. Trotz apper Darstellung erfährt der Leser dieses
UC interessante Details über Calvın So hest ZU eispie. auf 89 die
weithin unbekannte Tatsache, dass 1n enf nıcht der Triniıtätsleugner ervel,
sondern auch annähernd dreißig vermeintliche Pestverursacher ZU  3 Tode VeT|!
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teilt wurden Servet wurde schon bevor ecT nach enf Kkam, anderen katholı-
schen tädten ZuU Tode verfolgt oder verurteilt auch alle reformierten
Schweizer Städte plädierten die 1m Reichsrecht verankerte Todesstrafe (106)
Die Calvinbiografie VONn Opıitz eignet sich für Leser, die nicht eine W1SsenNn-
schaftlıch fundierte Darstellung schätzen, sondern auch die Anmerkungen als
Ausgangspunkt weiıtere Beschäftigung mit V1n benutzen wollen

Wılhelm Neuser hat schon 1964 eine urze Calvinbiografie 1mM CAr1Iten-
missionsverlag ec und 9/1 eine efWw.: umfangreicheres Taschenbuch
ZU gleichen Ihema 1n der Sammlung Göschen (Berlin de Gruyter) herausge-
bracht Wer seine nNneENu erschienene Onographie in dıe Hand nımmt, wird alle
Vorurteile über deutsche elehrsa:  eıit 1in positiver Weise bestätigt en Er
schreıibt gründlıch, ausführlich, informiert, penıbel, erschöpfend und in jeder
insicht umfassend. Auf uslander IUSSs ÖT WIE eine Inkarnation der als ypısch
„deutsch‘“ empfundenen Eigensc  en wirken. Wer etaıuls Calvins Leben
SUC hier hat er SieE 1n und tieifschürfende Erörterungen, Verglei1-
che Von Texten 1n verschiedenen Stadıen iıhrer Entstehung, lange Originalzitate
mit Belegen Der emeritierte Münsteraner Kirchengeschichtler Neuser wollte
Calvıns Briefwechsel und möglichst alle weıiteren Quellen (!) auswerten inıge
interessante Einzelheiten seien hier mitgeteilt: Calvıns „Subıta CONvers10“* ist
nicht 1m Sinne einer pletistischen Bekehrung verstehen 46) Die und die
zweiıte Auflage der Institutio werden auskommentiert; die Erstauflage se1
nicht VON Luthers Katechismus abzuleiten Im atholischen enf gab 6csS
bei etiw. 11.000 Einwohnern ungefähr er und Mönche! Ausführlich
wird dargestellt, WIE sıch vın 1n seinem Abendm  sverständnis entwickelt
und Martın ucer angenähert hat (279ff 324 343f1) Die Darstellung reicht
bıs Wiıedergewinnung Calvıns Uurc| den Genfter Rat 21 September 54()

und dessen Rückkehr nach ent. Negatıv fällt dıiesem hoch oben-
den Werk erdings auf, dass CS den Verlag Vandenhoeck uprecht UNgC-
wöhnlıch schlecht lektoriert wurde. Vielleicht wurden aAUuUs Zeıitdruck die vielen
Ckiehler nıcht korrigiert. Und WAarIum wird das Waadtland dıe kaum gC-
rauchliche Schreibung „Wattlan verwende! (253-256)?

Herman Selderhuis ist Professor für Kirchengeschichte und Kirchenrecht
der Theologischen Universität peldoorn und Dırektor des Instituts für Reforma-
tionsforschung. Seine 1o0grafie Calvıins belegt, dass e1in begnadeter er
ist Es ist e1in Genuss, das Buch lesen; merkt ıhm nıcht AN, dass CS eine

ersetzung AUS dem Niederländischen ist. Die Fundorte 1in Calvins Schriften
belegt Selderhuis knapp 1n Klammern 1m auienden ext. Sie zeigen, WIE gul
sich Selderhuis 1n Calvıns Schriften auskennt. uch dıdaktisch kommt das Werk
heutigen Lesegewohnheiten9alle Kapıtel sind 1n kurze Abschnitte VOR
ein bis 2,5 Seiten mit Überschriften unterteilt. Kurzbiografien VOoOnNn Bucer, N-
SCI, Cop, Erasmus, elanchthon, Uekolampad und Zwinglı und ein Namensre-
gister ergänzen Calvıns Lebenslauf (31 1—3 Dieses Werk ist besonders für den
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eser gee1gnet, der eine umfangreiche, quellenkundige, aber nıcht wissenschaftt-
ich-gele! argumentierende Darstellung SUC

Parkers Johannes Calvin Eın großer Reformator ist endlich eine
Übersetzung dieser klassıschen englıschen Calvinbiografie auf dem deutschen

Das Werk ist reich Details und Zitaten AUSs den Originalschriften, die
in Anmerkungen belegt werden Für eine als populär angebotene 1ografie ent-
hält der Band viele Tremdworte und achbegriffe, ZU eispie. 1n latein1-
schen und französischen Buchtiteln FEın Verzeichnis der Quellen und wichtiger
ekundärlıteratur SOWI1E vorzügliche Register eschließen den Ban  ©

Dieter cChne1i1der ist manchen evangelıkalen esern als Autor VOoNn Kommenta-
ICH 1n der e1ine Wuppertaler Studienbibel bekannt. stieben apıteln führt der
ehemalıge Gemeindepfarrer und Studienleiuter des MBK 1n eDen und Lehre VON

V1n en WEe1 Kapıtel wıiıdmet CT der Theologie V1INS (80—-178; 207-224),
als deren Zentrum die Christusgemeinschaft durch den Heiligen Geist sieht
9411) Zusammen mit weiteren Passagen bılden Ausführungen ZUur1 eologie die
älfte des Buchs, das VIn ausdrücklic| als Lehrer darstellen ll chne1ider
bearbeitet 1n seiner Biogratie 1 wesentlichen Calvins stituti0, Bekenntnistex-
{C, einige Streitschriften, Bıbelkommentare und TIieIie SOWI1e dıe in der
Calvin-Studienausgabe erschienenen Calvınıana (8) Dıie allgemeinverständlich
geschriebene 10grafie enthält aum Fremdworte WI1eE dıe oben besprochene VOoNn

arker. S1e eignet sıch erdings auch nicht wissenschaftliche wecke.,
siıch Belege 1Ur bei einem Teil der angeführten Zitate finden €1|  TS Werk
ist eine gul lesbare Einführung 1n Calvins Theologie mit chwerpunkten auf
V1inNnsS römmigkeıt und seinem Handeln AUSs dem Gilauben aher 1st das Werk
die emeindearbeıit empfehlen.
er Reinhardts 1ite. Die { yrannel der Tugend ng auf den ersten Blıck

nach enfant terrible oder Aadvocatus diaboli ist das endlıch die Calviındarstellung,
die schonungslos mit den vorneuzeitlichen chwächen des großen Franzosen 1Ns
Gericht geht und bestätigt, dass WIT VoNn uUunserer heutigen W arte Aus les besser
wissen und beurtejlen? e1m Lesen WwIird dieser revıdiert. Der
etwas reißerische 1te. des Buches stammt wohl WI1IeE die meı1sten MC
AUSs dem Verlagslektorat, durch Provokation die Aufmerksamkeıt auf das
Werk enken Der Historiker in der Universıtät Freiburg (Fribourg ChWEI1Z
ist allen Calvinbiografen derjenige, der besten über das historisch-
polıtische 1n Genf und den Anrainerstaaten informiert. Gut esDar, nicht
mıit Theologie überfrachtet und nıcht übermäßig den Reformator werbend,
distanzıert, ohne polemisierend oder verletzend SCE1IN: Diese Calvinbiografie ist
neben Selderhuis’ unterhaltsamem Buch Leseempfehlung NrT. Z Da niıcht Calvın,
sondern enf sein Schwerpunkt ist, geht einhar:' auf Calvıns Lebenslauf AU -

Berhalb Von enf Knapp ein chiıldert ausführlich die elıg1öse Sıtu-
atıon der und dıie reformatorischen Aufbrüche, hbevor sıch der angefein-
dete französısche ucC  ng 1n enf jederließ und eine eminente irksam-
keıit entfaltete, dass die achwe. alles Evangelische auf iıhn zurückführte. Reıin-
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Buch ist C1NC kleine Reformationsgeschichte enIs An Darstellung
WIrd eutlic| C1iNEC Zumutung der evangelısche Glaube und die orde-
IUNg Lebensführung dıe Genfter bedeutete, WO: S1e nicht Me.
katholisch seCcin wollten Schonungslos Ze1ZL CT auf WIC unbelıeht die JT ausende
VONn französischen Flüchtlingen WAaTren und WIEC ZU Kampf JTanz, Theater
Gaststätten, Ikoholmissbrauc und Glücksspiel kam (vgl ZU eispie‘ 135
38) Dass hier theologisc bedenken Wrl dass 6S Calvın mi1t dem auch
Berliıch evangelischen Leben der Genter Christen Gottes Ehre geht dıe
Grenzen C1INer historischen Monographie auf

ent wurden SORAar die ehemals gebräuchlichen Heiligennamen als DC-
sche Taufnamen verboten Wesentlich ungesc.  inkter als andere Dar-
stellungen geht Reinhardt auf Pesthinrichtungen Servet (167f1) Todesur-
teıle für Homosexuelle e 177) und andere des evangelıschen
Stadtstaates C1IN, dıe ollten S1IC bekannter werden noch manches enkmal
ertforderlich machen werden Knapp und klar erläutert einnar: welche Wiır-
kungen auch ökonomischer Hinsıicht tatsächlıch VO Calvinismus auSsgCgan-
gCNh S1Nd (Rousseau 230171 Demokratie Max eDer 25280 und welche ZU
”My OS“ der gehören der der Gegenwart freilich produktiv fortge-
schrieben werden INUSS Be1 Reinhardt est INnan viel ichtiges ZUr Genfter
Reformation Ausführ.  liıchkeit. dıe Ian vergeblich sucht Für jeden
Leser C1in ‚Muss  66 Calvinjahr!

Das VON Herman Selderhuis herausgegebene Calvin-Handbuc: sfe der
Iradıtion der bewährten Theologie-Handbücher Luther und Augustinus
übınger Wissenschaftsverlag Mobhr Sıebeck Mıt fast 580) Seiten Umfang ll

„Ausgangs- und UOrientierungspunkt“ für weiıtere Forschungen Calvıns
Lebenswerk SECE1IN (Vorwort, Dieses umfasst OFDUS KReformatorum
merhın rund 22 Seiten eDen Wulfert de Greefs besprochener Einfüh-
IUNg Calvins chrıften 1St dieses Handbuch für Studierende dıe erste Adresse
Z Einstieg die wıissenschaftliche Calvinforschung Das Werk 1St ähnlic
aufgebaut WIC Luther andDuc: das als Vorlage gedient hat Auf C1N6 erste
Orijentierung e1 A, Calvinbilder, Werkausgaben und Calvinforschung olg
C1IN zweıter, ausSTIU!  cher Teıil Person Calvıns und SCINEN Beziehungen
(Te1l B: Länder, theologisch relevante Gruppen WIeE Kirchenväter, uden,
Täufer) umfangreichsten Teıl WwIıird Calvıins Lebenswerk nach erkgattun
ZCNH, Themen und en vorgestellt Der letzte Teıil Widmet sich den Wıiır-
kungen und der Rezeption SCINES Lebenswerks

Das Handbuch erschien 2007 schon auf 1ederländisch und 2008 auch auf
Englisch, 1ilde! damıt dıe Internationalıtät der Calvinforschung aD 1der ent-
sprechen nicht alle Übersetzungen einzelner Aufsätze der Qualität, die der eser
VOonNn Mohr-Siebeck-Büchern nNormalerweise gewohnt 1St SO ware auf sStatt
„aurikularer Beichte“ „‚Öhrenbeichte“ schreiben auf statt „rel1z1Ööse (Ge-
spräche‘“ der Fachbegriff „Religionsgespräche  4i Worms us  <
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inige Schlaglichter en eresse „Reinlesen“ wecken: diesem Werk
Calvıns CONVESLO ad docilitatem gründlich und überzeugend dargestellt

(26) ichtig 1st der Abschnitt auf 13141£ über Calvıins Interesse den ussa-
ZCH der Kırchenväter Kırchenzucht und Kirchenordnung. uden hat VIN 1n
seinen edigten negatiV dargestellt (146) Das Kapitel über ‚D1£)
stellt V1IN alg einen Mann VOIL, be1 dem die Frömmigkeit 1mM elpu stand.
Calvins Katechismus VOR 1542/45 diente his Ende des 18 ahrhunderts als Lehr-
NO Auf den Seiten 259f wird das 1n Examina SCID efragte X{ra-
Calvinisticum verständlich erklärt Teıl ist das Kapitel üDer „Akkomodatı-
On  .. wichtig 66—372). Die betont den Bundesgedanken und die
christologische Auslegungf Teil erwähnt SOgal calvinıstisch eprägte
Verlage und die Erweckungsbewegungen 1n den Vereinigten Staaten

eologie und theologische er‘

ohannes V1n Christliche Glaubenslehre. Erstausgabe der ‚ Institutio ‘ Von

1536, eingel. VON Thomas Sc'}  acher, Onn Verlag ultur und
Wissenschaft 2008, 42() S 26,95

Johannes V1IN Unterricht in der CArisiichen eligion Institutio Christianae
Religionis, hrsg VON atthias Freudenberg, Neukirchen-Vluyn: Neukır-
chener; Wuppertal oedus, 2008, Nachdruck2 geb., 860 S.. 49,90

Jean V1IN Der Psalmenkommentar. Eine Auswahl. alvin-Studienausgabe 6,
Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener 2008, SS 19,90

Calvin-Lesebuch, hrsg VON atthias Freudenberg und eorg Plasger, Neukir-
chen-Vluyn: Neukirchener 2008, Aufl2 192 S, 14,90

ulfert de Teel: Johannes Calyvın Eine inführung In Sein Leben und sSeine
Schriften, übers Ralf Lauber, Neukirchen-Vluyn: eukirchener 2
geD., S: 29,90

Georg Plasger Johannes Calvins Theologie eine inführung, Göttingen V&R
2008, geb., Abb.. 157} SE 16,90

Wer nicht glücklicher Besitzer des OFrDUS Reformatorum ist und sıch auch nıcht
dıie Calyinı pera Database eisten kann  C} greift für den lateinıschen exfi VoNn

V1NS Institutio noch immer auf die Ausgabe der )pera Selecta 1m alıgen
Münchener Kaiser-Verlag, herausgegeben VOoNn und Nıesel, (ab 1928,

Aufl ah zurück” Zeitnah Zu Calvınjahr 2009 erschienen 1m

249 ,— (Privat), 799 — Institutionen).
Calvini OÖpera Database, hrsg. Institute VOT Reformation Research peldoorn2

Wirkungsgeschichtlich wichtig SIN neben der noch immer Texte Von Calvin,
die den Kang von kirchlichen ekenntn1s: erhoben wurden. Der enfer Katechismus
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Herbst 2008 Neuauflagen der ersten und der etzten Auflage VON Calvins Dogma-
Institutio deutscher Sprache. Für dıie Übersetzung der Basel veröffent-

lichten Erstauflage VONn 1536 wurde die deutsche Erstübersetzung des Wiesbade-
NeET Gymnasıallehrers Bernhard pIe VON 887 Wiesbaden mbart ac
Theol Buchh Ur1icC verwendet Der evangelıkale Verlag für ultur und
Wissenschaft Onnn haft Sprache und Kechtschreibung modernisiert, die 1bel-
tellen überprüft und schnelleren thematiıschen Urjentierung Zwischenüber-
chriften eingefügt der älteren Forschungsrichtung WIrd aNg!  n dass
sich der au VON Calvıns Frühwerk noch stark Luthers Katechismus eN-
Cert Das Buch hietet einen vorzüglichenerüber dıe auptthemen VOR
Calvıins früher Theologie

iıhrer reifen Gestalt findet sıch V1NS Lehre der vierten und letzten NCUu
bearbeiteten Auflage der Institutio Der reformierte Göttinger Gelehrte ÖOtto We-
ber hat 0236 his 1938% 118 Deutsche übersetzt und dre1i anden erausge-
bracht Neukirchen Erziehungsverein nach Vorgängerausgabe des refor-
1erten rlanger Professors Mülhller gleichen Verlag) Dieses Sfan-
dardwerk Takturschrifi wurde mehrmals einbändıgen Ausgabe nach-
gedruckt Jetzt hat 6cs der Professor der Wuppertaler Kıiırchlichen Hochschule
Matthias Freudenberg Schriftsatz lateinischer und übersicht-
Licher als der letzten Auflage NCUH herausgegeben Das NCUEC größere Format
(25x17 cCm) Trlaubt 6s nicht NUur Dünndruckpapier sondern Druckpapier NOT-
maler Qualität verwenden er fehlen der Ausgabe ebers
ammenfassende vielleicht auch arginalnoten und das ausführli-
che Register der Vorgängerausgabe Diese zweispaltig g  C Ausgabe wird

nıcht SC1N 6cs SC1 eNn CINeE CD-ROM-Textausgabe macht
ihr C1NCSs ages Konkurrenz Bei dieser Ausgabe gılt das Votum, das En-

vieler Rezensionen Dieses Werk keiner Pfarrbibliothek fehlen!
Die Neuauflage Von Calvins Psalmenkommentar wirdCn ertreuen der über

dıe Psalmen predigen hat soll das me1i1sten verbreitete und übersetzte
Werk Calvıins SC1N und cQhiente als Begleittex des Psalmengesangs der (jeme1n-
de (V) In der vorhegenden lateinisch-deutschen USW: wurden 12 Psalmen-
auslegungen VIins NeCu herausgegeben Peter Opitz hat eine inleıtung über
V1n als Psalmenexeget verfasst 16) und Psalm bearbeitet hristian

hat sechs Psalmen bearbeıitet (1 19 110 118), Von Eberhard uScC
dre1 (78 117 139) und VONn Inst Saxer ZWECI1 (Z7 31) Bearbeiutungen

Calvıns orrede ZU Psalmenbuch wurde Von as Freudenberg kommen-
Hert (18—41) Die Psalmen pıelen Ce1ine wichtige V1NS römmigkeı

Von 1542/1 545 findet sich heutigem Deutsch ormierte Bekenntnisschriften. Eine
Auswahl Von den Anfängen bis Ur Gegenwart hrsg VoNn eorg Plasger 128
Freudenberg, Göttingen VA&R 2005 57106 Urigmaltext Inıt eıteren
calymischen Bekenntnistexten Reformierte Bekenntnisschriften E
Neukirchen Vluyn Neukirchener 2006
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4B aVl ist e1in besonderer Verheißungsträger (jottes und verweist auf Chris-
(2E 110 ist in der orrede (2511) e1in Yypus der ämpfe Reformators,

der se1NE eigene Biografie mit dem Leben des israelıtischen Ön1gs kontrastiert.
Als Lehrbuch das eDE! und den mit Anfechtungen 1ist Calvıins
Psalmenkomment: nıcht e1n theologisches, sondern e1Nn geistlich-
seelsorgerliches Werk Die Herausgeber werden sich hoffentliıch dazu entschlıe-
ßen, weiıtere eilbande mıit Calvıns Psalmenauslegung folgen lassen

Das alvin-Lesebuch VON Freudenberg und Plasger hat siıch als rTauchDar C1-

wiesen: Schon nach kurzer Zeit wurde eine zweiıte Auflage notwendig ersetzt
ZW. nıcht die me  ändige alvin-Studienausgabe, aber die ängeren Textaus-
schnitte tellen eine gufe Einführung 1n zentrale Punkte VON alvıns en und
Theologie Anfang stehen wichtige Texte 10grafie Calvıins unter
anderem AUus seinem Psalmenkommentar und seinem Testament (9—26 anach
werden Ausschnitte den Calvins Theologie wichtigen Themen abge  Ckt,
darunter wichtige Texte „Erwählung“ und „Kırche“, uch die pr  Ssche Di-
mension SeINES ırkens Oommt nicht kurz. sfe beispielsweise ein
ext eDE! als ohltat, die (jott dem Menschen eschenkt hat Er-
greifende SC Calvıns seelsorgerlicher ätıgkeıt nden siıch 1m etzten
Kapıitel des Buchs, wobel erdings die USW. der Zitate „Humor““ und
„Lebensgenuss‘“ (als einzige) den Rezensenten nicht r1IC überzeugen konnte.

Der niederländische Pastor 1: und Calvınkenner ultert de rTeeftf hat ein
nützliches Buch geschrieben, das zweckmäßig 1in den theologischen und
den historischen Hıntergrund VON V1NS Schriften ein Die „Einführung
eDeEnNn und Schriftften“‘ Calvins enthält einen appen Lebenslauf (17-89), auf
Sekundärlıteratur wird selten und 1n den Anmerkungen verwiesen. Sehr
schön werden 1n Kap 1.6 Calvıns Beziehungen anderen Städten und Ländern
dargestellt (60-88) S  ch der Schwerpunkt des Buchs hegt eindeutig auf der Eıin-
führung 1n V1NS Schrifttum. Das Werk wıll e1in „Wegweiser““ Se1N, ein „Hıilfs-
mittel für das Calvyinstudium““ I21) Die Ausführungen Calvins likationen
sind Sachgruppen unterteilt und jeweils mit zahlreichen Belegen versehen
Dies ist nicht DUr praktisch für eren die nformationen einer bestimm-
tfen Calvinsc suchen; auch der geme1n V1IN interessierte Leser Hindet
wichtige Einzelheiten, eEIw. über V1NS wöchentliche Bıbelbesprechungen
mıf seinen Kollegen ZU allsonntäglich (!) empfohlenenen(144
vgl dazu Z2J710); agen VOoONn ucC. und uswanderung aus Glaubensgründen

den verschiedenen Auflagen der Institutio und vielen anderen Themen.
uch edigten und Meie werden gebühren berücksichtigt. Eine brauchbare
Bıbliographie VON Werkausgaben und modernen Ausgaben der vinschrıiften
(273—284) und Register beschließen den Band. eDen dem oben genannftfen Cal-
VIN AndDUuC: ist dieses Werk besonders ZUr Information Einsteiger in die
wissenschaftliche Beschäftigung mit Calvıin gee1ignet.

ecorg Plasgers Einführung 1n dıie Theologıe Calvıns 1D einen Überblick üDer
das enken des Genfter Reformators. Als Hauptquelle dient die Institutio, aber
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Plasger z1itiert auch aus weıteren Calvını1ana und AUS ekundärlıteratur. Das
sprachlich etwas spröde Buch eignet sich gut für j1erende, die nicht das Zan
auptwer) (die Institutio) lesen wollen; CS stellt dıe Grundlinien der eologıie
Calvins Den apıteln Ssind eweıls zusammenfTassende Thesen vorangestellt.
Be1 der Lektüre wird deutlich, WIE siıch Calvıns Werk 1in seINEN Schwerpunkten
VON der lutherischen Theologie unterscheidet. Als wichtigster eDrauc des (Gje-
SeEfZeEs wird angesehen, dass 6cs den Christen 1m Gehorsam als Richtschnur ein
gerechtes eDen nutzt T3 Be1 der Erwählungslehre äußert der Autor, dass die
Lehre VON der doppelten Prädestination „heute aum mehr nachvollziehb  66 se1
89) Die Sakramente siınd be1 V1n „Hiılfsmittel“ göttliıcher Pädagogıik; 1E be-
wirken nicht Gottes ande. SoNnNdern S1e esiegeln seine Verheißungen CLEn
119) Be1 manchen Ihemen, aber nicht immer, schlägt der Verfasser eine Brücke

Diskussion 1n der Reformationszeit Oder auch in der NECUETEN Theologiege-
chichte

Nachwirkungen
Martin rnst Hırzel; Martın Sallmann Hg.) 1509 Johannes Calvin 200  \

Sein irken In Kirche und Gesellschaft; ESSAYS (reburtstag, Be1i-
träge Theologie, Ethik und Kirche D, 293 S, Zürich INVZ 2008,

18,80
Herman TANUu1S (Hg.) Calvinus SUCTArum literarum interpres: Papers

the International Congress Calvin Research, Reformed Hıstorical JThe-
OlOgY 3: geD., 302 5 Göttingen 2008, 82,—

Christian Prädestination und Erwählung: Calvin-Studien, en  CNeNn-
uyn Neukıirchener, 2i Pb.. S. 29.90

Irene Dıingel (Hg.) Die Debatte die Wittenberger Abendmahlslehre und
Christologie (1570-1574), Controvers1a el Confessio: Theologische Kon-
troversen 1548—15 Kritische Auswahledition Ö, geb., X+1 190 S.,
Göttingen VE&R 2008, 169,—

dem internationalen Sammelband, den der Schweizer Pfarrer TZE und der
Berner Kırchengeschichtler Sallmann herausgegeben aben, finden sich viele
Autorennamen, die dieser Sammelrezension auch durch Monographien vertre-
en sind. Der Schweizerische Evangelische Kırchenbund wıll] mit der Aufsatz-
ung einen Beitrag ZUT Calvinrezeption 1n der Gegenwart eisten. Einige der
ZWO Says wurden aus dem Nıederländischen, Englischen und Französischen
übersetzt eine Aufgabe, und dennoch wird der Band einem CI -
schwinglichen Preis angeboten.

Was hat uUnNns V1IN eute sagen? Im Themenbereich des Buchs
enf und die der Genter Reformation 1n uropa und den USA, be-
richtet Philıp Benediet 1n einem sehr lesenswerten Aufsatz über dıe ethische und
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WIrtSC.  che Umgestaltung eNIs durch die Reformation Emid1o Camp1 und
Moser tellen Calvıns Beziehungen den evangelıschen Städten

der Schweiz Andrew Pettegree berichtet über die Ausbreitung des Calvinis-
IMUus uropa, und James Bratt eiIiNCIMM sehr interessanten eıtrag über
Nordamerika stellt die theologisch-historischen Brücken zwischen Calvinis-
IUS und heutigem vangelikalısmus und Fundamentalısmus Orientierung
über e1in deutschen evangelıkalen Kreisen vielitac. unbekanntes Erbe! 6—
6—8

Eın zweıiter Themenkreis des Sammelbandes SC sich MI Leitgedan
ken VON Calvins eologıie ulfert Greefs Beıitrag über Calvıns 1De1Iver-
ständnis und Bıbelauslegung 1st für Evangeliıkale sehr interessant, fasst GE doch
ausgezeichnet Calvıns konservative Hermeneutik ZUSamMIMCNHN. Zu Calvins subita
CONVETrSIO me1nt „‚Das 1sf bezeichnen: für V1n als ediger under Se1t
seiner Bekehrung €ss Isic!] sich Von (jott und SC1INCIMM Wort leiten“‘ (96)
Dies möchte en wünschen dıe sich Calvinisten neNNCN Christopher
Elwood referiert über Calvıins kirchliche eologıe und el des Menschen;
hristian Link äußert sich Erwählung und Prädestination und stellt zutreffend
die unlösbare Spannung ZWIiScChHeNn der Erwählung Einzelner und der Seligkeit
alle eraus Eva-Marıa Faber beschäftigt sıch mi Calvıns Kırchenverständnis
und Amterlehre Kric UuCcCASs MIt Grundlagen VON Calvıns

etzten Bereich werden dre1 kritische Ihemen angesprochen, dıe der
66 mi1t dem Calvinısmus verbindet Kapitalısmus, Toleranz und Demokratie
Zum ersten Thema außert sich nicht 111er einfacher uktion Ulriıch

Körtner der Max ebers bekannte Thesen arste. und kritisiert Christoph
Strohm untersucht die Toleranzfrage besonders eispie: VonNn Servet und
astell10 Schließlich stellt Marıo Turchetti V1n und dıe Entstehung der De-
mokratie 16 Demokratie vın elt dıe Arıstokratie für dıie prob-
lemlosere Herrsc  SIOTM sondern die neuzeitliche Gewissenstireiheit kann
VOoON der Genfer Reformation hergele1tet werden

Gegensatz dem überwiegend allgemeinverständlich geschriebenen Auf-
satzhand VON Hırzel und Sallmann 1st der Von Herman Selderhuis herausgege-
bene Berichtband Calvinus literarum e1ine wissenschaftliche
Kongressschrift, die auf Englısch verfasst 1st Das wird den Käuferkreis VONn

vornherein einschränken, WIE auch der hohe TEIS des Buchs und dıe sehr SpC-
1ellen Themen der achtzehn Aufsätze Der Schwerpunkt der Refterate VON For-
schern aus acht Aandern auf dem Internationalen Calvinforschungs KOongress
Apeldoorn und Emden 2006 lagt auf Forschungsthemen
Teıl „Exegese“ (9—-3 ESC  g siıch Peter Opitz mit Calvıins Bıbelübersetzung
an SC1NCI Übersetzung der Psalmen AUSs dem Hebräijschen Gary Hansen
referiert über Calvıns ‚.Nnicht-wörtliche‘“ (nonlitera. Exegese und erläutert dabe1
dessen eDrauc der Allegorie

Der Zzweıte Teıil „Theologie“ 37-148) 1sSt umfangreichsten Wım Janse,
John esselınk, Byung-Ho Moon, Jason Van Vlıet, Arnold Hunygen Arıe



alvino verıitas 207

Baars und Lyle Bierma untersuchen Calvıns Abendmahlstheologie, seinen
eDrauc des Begriffs doctrina 1in den Katechismen, sein christologisches Ver-
ständnis und den dreifachen €eDrauc| des Gesetzes, die Imago-Dei-Lehre, das
Konzept VON Akkomodatıion Inst und Iranszendenz in der Gotteslehre,
die ad 1n der Trmitätsliehre und die Taufe als Gnadenmitte Der
ängste uIs dieses Abschnitts VON Wım Janse (37-69): analysıiert
die verschiedenen Zeıten wechselnden Einflüsse VON ‚winglı, ullinger, Bu-
GEr und Luther auf Calvıins Abendmahlstheologie.

dritten Teil „Vergleiche“ 9—2 tindet der Leser dre1 vergleichende
Abhandlungen überer und V1INn (IThomas auCalvins und Las-
COS Kirchenordnungen (Akira Demura) und Sadolet und V1n als usleger des
Kömerbriefs NNnie Noblesse-Rocher).

Der letzte Teil 209—299) widmet sıch Fragen der Rezeption VONRN Calvins
Werk Hıer berichtet Raymond Mentzer über Calvıns Ekklesiologie 1n den fran-
zösischen chen, Irena Backus über Calvinbiografien des 16 ahrhunderts
(Beza, olladon, Bolsec), Frank der Pol Zzu nt1i-Calvin-Protest VON vier
Kampener Kemonstranten-Pfarrern im Vorfeld der Dordrechter Synode, JoyKleinstuber Übersetzung VON Calvıns Servet gerichtete Declaration
(Defensio) über den Glauben den dreieinigen Gott VON 554 In-Su! refe-
rmert mit vielen Zitaten Calvins Sıcht Von Augustinus und der Donatisten C  ©:
Kırche, aufe, Ekklesiologie, Kirchenzucht, Kırche und und Michael
Bush untersucht V1n und die Reformanda-Sprichworte. belegt, dass der
ogan ecclesia SCMDETr reformanda erst durch Karl besonders populär
wurde

Erst Anfang Julı erschien ein Aufsatzband des emeritierten Bochumer
Professors und Calvinspezialisten Christian ESC  g sıch dem
1te. Prädestination und IW  ung mit JThemen VOoNn Calvins eologıe.
Von 13 Auf{fsätzen (Jjeweıils mit vorangestellter Einführung und Zusammenfassun-
gen) wurden se1t 1987 aber vorwiegend 1n den etzten Jahren veröffentlicht, e1-
NeTr davon 1m obennammelban: vVon Hırzel und Sallmann Dre1 weite-

WAaren bısher unveröffentlicht. Unter dem Stichwort „Streitbare Theologie““iIragt 1n der Einführung danach, eologie und Kırche heute VOnNn V1IN
lernen können (1—29 Im zweıten Teil widmen sich drei Aufsätze dem
Schwerpunktthema Prädestination und Erwählung (31—96) Unter dem ıte
„Theologische Entscheidungen“ fasst Link 1n einem auptte1 sieben Untersu-
chungen Z zentralen Themen VON VINS Theologie ZUSammen dıie Welt als
Schauplatz Gottes (Zur Schöpfungslehre), Anthropologie, Extra-Calvinisti-
CUMmM (  istologie und Abendmahlslehre), Pneumatologie (1im Vergleich mıit Karl
Barth), Kennzeichen und Eıinheit der Kirche SOWI1E 4€ und Kırche, Evangeli-

und (Gjesetz 97-258) Der letzte Teıl des Aufsatzhbandes geht Fragen der
Wirkungsgeschichte nach (259—303), 3 sorgfältige Untersuchungen wirken
1n allen Bereichen überzeugend; der Beitrag „Evangeliıum und Gesetz, Israel
und dıe Kıirche“ 213-234). Hıer findet sich VOIN undesgedanken her eine eI-
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staunlich modern wirkende DOS1ILVE Würdigung des alttestamentlıchen Gottes-
volkes, dıe nıicht recht mMI der Kritik den en SCINCIM redigten (vgl oben
das Handbuch 146) harmonieren

Nachwirkungen Calvıns ZC18CN siıch nıcht calvıinıstischen Bereich SON-
dern auch be1 den Lutheranern den jografien und Onographien wıird 1MmMMer
wieder auf Calvins Auseinandersetzung mMit dem amburger „Gnesiolutheraner
Joachiım Westphal den er Jahren VETrTWIESCNH (vgl Dingel Der SOgC-
nannte „Zweıite Abendmahlsst  .. bezog die Realpräsenzirage der Abendmahls-
ehre auf die Christologie (8f) und beschleunigte die konftessionelle ITrennung
Zwıschen Lutheranern und Calvinisten Prof ene inge Kırchengeschichtlerin
und se1it 2005 Direktorin der Abteilung bendländische Religionsgeschichte
des Instituts Kuropäische Geschichte Maınz 1st pezialıstın dıe Epoche
der Spätreformation Im achten, aber der Reihenfolge der Veröffentlichung
ersten Band der €1 Controversia el Confessio hat SIC Quellentexte
Debatte die Wiıttenberger Abendmahlslehre und Christologie VON 570 hıs
574 itischer und kommentierter Edition zusammengestellt Die Frage, WIC
viel ‚Kryptocalvinismus” bZzw „Kryptophilippismus“ lutherischen Aandern
tolerjert werden kann, hat VOL lem Kursachsen bewegt (/)

Auslöser für dıe Streitigkeiten WAaIrcn die wahrscheinlich VON eorg ajor
stammenden lateinıschen Promotionsthesen VON 570 die die bertinischen
Theologen VOoNn Wittenberg und 1pz1g ‚genüber den ernestinischen
„Gnesiolutheranern““ VON Jena CIM£CH ‚ollten aber das Gegenteil bewirkten (16—
74 nebenbe1 bemerkt Es WAär' dıe den Thesen 85— 1 enthaltene
altprotestantische Lehre VON der ekehrung mıit Speners Aussagen ZU Thema
oder mıit neupletistischen Interpretationen vergleichen. 1571 erschlien dann
C1inNn Wittenberger Katechismus als christliches hrbuch dıe kursäc  schen
Schulen wurde VON der Wiıttenberger Fakultätel und sollte deren
e1slige achfolge Melanc  ONns monstrieren (76—289, lat./dt.) Da der Kate-
chismus bald OLrW provozierte, ıttenberg habe der Calvyinismus Nnzug
gehalten, wurde C1NC deutsche Übersetzung angefertigt, aber dann doch nıcht
veröffentlicht (81) eiche egenschriften „Wiıder den Newen Caluinischen
Catechismum der Theologen Wiıttenberg“ erschienen 1571 Die

bat den Braunschweiger Superintendenten Martın Chemnitz C1iNec

Stellungnahme dıie VonNn Joachım OTL Bischof VON amlan Herzogtum
eußen, Königsberg veröffentlicht wurde Chemnitz warf dem

Katechismus VOTL dıe Lehre Zwinglıs, Calvıns und anderer begünstigen
(295 vgl 299 301 303) Nıkolaus Selnecker ofprediger Fürstentum
Braunschweig-Wolfenbüttel meldete sıch eC1in promıinenter lutherischer
Theologe Wort (304—-317) Seine eZ0og siıch schwerpunkt  1g auf das
Verständnis VOoONn Apg 21 Dass Rechten Gottes‘“ S1itzt bedeute
nicht, ass ein bestimmter kosmologischer Ort sondern die Funktion göttlicher
Imacht CINZ£CNOMMCN werde diıes hat atürlıch Konsequenzen die
Lehre VON 1S! leiblıcher Präsenz Abendmahl DIie gnesiolutherischen
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Theologen AUS Jena legten mMit „Warnung Vor dem uUuNnfe1INCN und Sacramen-
tirıschen Catechismo etliıcher Wiıttenberg“ Jang schwelende €1 ZW1-
schen den eiden Fakultäten nach( auptkritikpu der Jenaer Pro-
fessoren 1st dıe Wiıttenberger Abendmahlislehre Sıie wird als Verrat Luthers
Lehre gedeutet

egen diese Interpretation wenden sich die Wiıttenberger (Gjelehrten SToOm
Kudinger und aspar Cruciger ıhrer Disputatio rammalıca (mit Anhang,
356—381) ichtiger als dieses Dokument 1st erdings dıe umfangreiche Stel-
ungnahme der Wıttenberger Theologen „Von der Person und Menschwerdung
UNsSers ERRN esu Christı Der WaIilch hristliıchen en Grundfest das
umfangreichste Dokument der vorliegenden Sammlung 382-67/3 Junı
der „Grundfest“ geht 6s den Wiıttenbergern (mit Zustimmung ihrer 1pziger
Kollegen) VOIL allem dıe rechte Lehre christologischen Fragen, WCNH1SCI
ihre abendmahlstheologischen Konsequenzen Man befürchtet dass mıit der Ila
c1anıschen““ AuUus Jena wieder alte christologische Irrtümer der Kırche
Oberhand ZCWINNCH könnten schon der en Kırche abgelehnt worden
waren aher egen die Wiıttenbergerz Christologie aus AuUs der 1DEeE
dar und belegen SIC ußerdem mi1t Texten aAUus Konzilsbeschlüssen und Glaubens-
bekenntnissen der ersten ahrhunderte Ite (Marcıioniten, Samosatenser Sabellı-
aner und neue Häretiker (Servet, Schwencktel SOWI1C ihre vermeıintlichen

Nachfolger W ürttemberg Andreae Brenz) und Nor:  eutschlan (Wi1-
gand, Chemnitz Mörlhn) werden verdammt und schheBlic. wird die CIBCNC Po-

aktuellen Abendmahlsstreit dargestellt Die Communicatio Idiomatum
realis 1st für die Wiıttenberger Kern und Stiern er alten Ketzere1i die durch dıe
Jenaer und andere eologen erneuert werden oht 650-659) Ergänzt WUüur-

dıie Argumentation der „Grundfest“ durch die ‚Christlichen Fragstück“
Tage- und Antwortstil des Katechismus, die T1S! mmelfahrt und Sıtzen
Rechten (jottes weiıter erklären ollten(

Diese kontroverstheologische Heldentat Wittenberger konnte. WIeC CI-
warten, nıcht ohne Antwort bleiben Die eologen der er 1 niedersächs1-
schen Reichskreis sahen sich Reaktion PrOvoZIieN Von Braunschweig,
Göttingen und (joslar bıs Hamburg, Mecklenburg und Rostock sahen dıe Ver-
antwortlichen dıie Orthodoxie iıhrer Lehre Frage gestellt Oktober 571
wurde das „Niedersächsische Bekenntnis‘ gedruckt verdächtigt
die Wiıttenberger Konkurrenz des Calvinismus, weıl sich nicht genügen!
VONn wing und V1n abgrenze Wiıttenberg WO. den alvınısmus den
sächsischen Chen äunführen Wenn aber Kursachsen nıcht mehr beim Augs-
urger Bekenntnis leiben würde würde auch der reichsrechtliche der
CA-Anhänger ntfallen Damıit atten sich die Wiıttenberger und iıhr nNndesherr

e1Ne politisch hochbrisante Lage hineinmanövrTIErt aher ref August Von
Sachsen weıtsichtig die Theologen Von 1pz1g und Wiıttenberg, die dre1i geistli-
chen Konsistorien und alle Superintendenten Landes ZUSaHNCH, die
CONSENSUS Dresdensis den Konsens er kursächsischen Theologen Abend-
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mahl und den damıt verbundenen christologischen Fragestellungen ormulı:erte
794-822)

rst, schalteten sich die Württemberger ecologen die aufifende eDat-
e1in dem 1eTr erstmals kritisch herausgegebenen großen „Württemberger

Bekenntnis‘® wollten dıe übinger ıhre Übereinstimmung mit den Nıedersachsen
dokumentieren, die calvınisıierende Wiıttenberger Fakultät isolıeren, aber Kur-
sachsen für C1Ne Konkordie 824-981) Folgenden S1N! Schriften
VONn (Q)s1ander „Bericht VO  S Nachtm: VOoNn 1572 982-1012 Inter-

des COonsensus Dresdensis und die VON Melanc!  ONSs ben  sStNneO-
og1e ExXe2€eSLS DETSDICUKA 1574 des Joachim uraeus (1014—1089) abge-
ucC! Die Torgauer Artikel VOoNn 1574 denen dıe Universitäten VON Leipzig
und Wıttenberg alle relevanten kursächsischen Institutionen iıhre
ben  slehre vortragen bılden den SCHIUSS des umfangreichen Sammel-

090 IS Kurfürst August VOoNn Sachsen ere C116 des Kryptocalvi-
unverdächtige heologenkommission, die die tellung Aandes

Abendmahlsfirage finıtiv klären sollte 1Ne eologen und Stipendiaten INU!

ten das kument unterzeichnen, nıcht das O  ® die finanzıelle Unter-
Sstutzung verheren Auf der AaS1Ss VON uther- und Melanchthonschriften setzte
das Kırchenregiment der Diskussion C1inN Ende (1094) Damit werden der Konsens
der Konkordienformel VONn IS 77 und das onkordienbuc der lutherischen Be-
kenntnisschriften VON 1580 vorbereıtet 1441) Die einzelnen e1le klar ST}
{turierten Textes der Torgauer rtike werden eweinls mMt Untersc'  en der
terzeichnenden arrer und Stipendiaten abge  C WIird eutlic} dass dıe
egenwarlıgen und zukünftigen IiIchlıchen Amtsträger des Landes jeder 99}  -
ramentsschwärmere1““ abschwören Die Konfessionalisierung und Abgrenzung
gegenüber phılıppistisc. vermittelten Calvinısmus wurde auf dıiese Weise
eNfscC  en eIOTdE! Prof Irene Dıingel hat mMit eser monumentalen Quel-
lenedition C1NCN wertvollen Beıitrag Erforschung des lutherischen Selbstver-
ständn1sse: der Spätreformation geliefer!

raktis  -populäre Bücher und Medien

Hans Ulriıch Reifler Johannes Calvyin Nichts röstet mächtiger; Bıldband mi
PowerPoint-Präsentation auf D-ROM geb 120 aSse. Brunnen
2008 05

hrıistian Johannes (alvın Humanıst Reformator, rerder Kirche kt
7165 Ur1Cc! 2009 13

Reiner Rohloff C/alvıin kennen lernen, 75 Göttingen 2008 \()
1stopher Elwood Calvin Jür zwischendurch eologie für zwischendurch,

iıllustriert VOoON Ron Hill, kt 195 Göttingen V&R 2007 19 90
Calvin-Brevier, hrsg VON Matthıas Freudenberg, eukırchen-Vluyn

Neukirchener 2008 Aufl £ 490
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Gerhard Ö  ng Luther und Calvın Briefe, die AN1LE geschrieben wurden geb
Neukırchen-Vluyn Aussaat 2008 172 O()

Rudolf en Beten MIt Paulus und Calvin, geb 157 Göttingen
2008 +}

Christian Mörken Johannes Calvin en Leben für die Reformation Örspie.
(CD Min.) Holzgerlingen SCM Hänssler 05

Johannes (Calvın (rott allein die Ehre, hrsg VON onrad CN (DVD
Mın ), Holzgerlingen SC  z Hänssler 2008 12 05

Werner Ööhne Andre Schäfer Johannes Calvin Reformator und Reizfigur
(DVD 58 Miın ), Edıtion Chrismon, E1ikon, Florianfilm 2009 16 O()

Bereich der Gemeiindehteratur hat der Calviniısmus SC1INE Bılderfeindlichkeii
nachdrücklich überwunden An erster Stelle 1st hier der Bıldband des Chrischo-
na-Dozenten Hans Irıch Reıitler Calvıns Leben und Werk nENNEN Zahl-
reiche historische nNneCuUETE und meditative Bılder und Photographie machen das
kleine, komplett Farbe gedruckte Buch des Basler runnen-Verlags ZU idea-
len Geschenk Das Buch 1st mit viel 1€e ausgeschmückt 6S wıll nıcht histor1i-
SICICH, ondern Calvın und SCINEN Einfluss auf Umwelt und achwe CN-

Der Bıldband geht mMI1 etwW.: Viıertel SC1INCS angs auf dıie
Auswirkungen der Reformation enf eCin Zitate Textausschnitte und Orma-

Zu Verfasser S1nd beigegeben Reıfler hat C1in Buch gemacht,
dem jeder est. Dıiıe enier Reformation StE' hier qUasSı dem Moaotto
Vın die SaNzZc Famıilie! Hılfe der beigelegten eEtw:; textlastıgen
Powerpoint-Präsentation auf D-ROM kann Gemeindevortrag über
Calvin und den Calvinismus zusammenstellen.

Das Schweizer Quahtät (I vorzüglich ausgestatiete Taschenbuc VOonNn
Christian Link eignet SIich sehr gul als Geschenk ZU Miıtbringen Das Büchlein
kommt heutigen Lesegewohnheıiten gegen Es 1St nämlıch reich mit farbigen,
überwiegend historischen Bıldern al  { und g1ibt dem Leser der über
VINn bısher WCNI1I£ Oder N1IC elesen hat C1in! Information über den Genter
Reformator, SC1N und Nachwirkungen Der Autor vergleicht IU
wieder Calvıns Lebenswerk mi1€t emJjen1igen Luthers und der deutschen
Reformation S1ie kennt ZU e1ispie keine umfassende Verfolgung WI1IE Frank-
Teic 23 en Calvıns 1st keinen Bruch mit dem Renaissance-Humanis-
INUSs WIE be1 Luther findet, konstatieren (25—27)

Die Einführung des reformierten Pfarrers Reiner Calyvin kennen lernen
wirkt Vergleich mit Links Werk WCNIBECI populär; leidet darunter, dass
keine Bılder beigegeben sind. Nach Überblick über en 0—44) und
Werk (45—80) Reformators mıit prägnanten Zitaten wichtigen Ihemen
olg C1IN Abschnitt SCiNer Wirkung (81—92) der auch dıe calvıinıstische Prä-
SUNg der Niederlande hervorhebt

Dagegen 1St Buch ( alvin für zwischendurch Von hristopher Elwood,
presbyterianischer Kırchengeschichtler Kentucky, eine kurzweılige Lektüre
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Man hätte den englıschen 1ıte. Calvin for Armchair Theologians („Calvın für
Sesselpupser‘‘) auch fre1ı übersetzen können: Calvin für jJunge Leute! Die sprach-
lıch gute Übersetzung aAUSs dem Amerıkanıiıschen ist mit ustigen und achdenklıch
machenden Karıkaturen VON Ron Hıll gesc  UuC Bei manchen mögen dıe Me1-
Nungen der Betrachter auseinandergehen. Dennoch chıldert Elwood einfühlsam,
ohne Schulmeistern, eDEN und Werk seINES Helden wirbt verständnisvoll
für Calvin, auch be1 kritischen Themen WIE Sühneopfer und doppelter ädest1-
natıon. Gegensatz asgers Theologie (vgl O  en wirkt dieser ext nicht
trocken und gele ist leicht lesen, aDer dennoch nicht SC Be1i Elwood
erfährt auch, dass Calvın eher melancholisch als cholerisch und im Lauf SE1-
NCs ens zunehmend reizhar ZECWESCH Sse1 Anmerkungen und Literatur-
verzeichnis des Taschenbuchs sind eutschen arkt ortentiert, der Preis ist
erdings hoch für ein popular aufgemachtes Taschenbuch Den nhaltlıchen
SCHIUSS („Die Kınder Calvıns“) eine kleine calvinıstische Theologiege-
schichte VON der Reformation bıs ZUr Gegenwart 5—183)

Das Calvin-Brevier VON Freudenberg und dıe Worte Von Johannes (alyvin VOn
Eberhard USC. bringen auf wenigen Seiten eitende und edenkenswerte Zıitate
AUS Calvins Schriften verschiedenen Themen. Die kleinformatıgen Taschen-
bücher eigenen sich meditative Omente mit V1n in der
oder 1m Bus die ng des Rezensenten bestätigt diesen niıcht-häuslichen
e Drauc VON Calvinschriften, den scherzhaft Küchenlatein USUSs
In OMNIDUS vehicultis transportationispublicae NnENNEN könnte.

Das mit einem Lesebändchen al  TE Taschenbuch des pensionierten
Landeskirchenrats erng 1st origine. erdacht, INA® aber 1n seiner (Ge-
samtanlage nicht überzeugen. fiktiven Briefen tauschen sich Calvın und
Luther über kontroverstheologische Themen AUS: Bilderverehrung und Bılder-

den Gottesstaat enf: Kirchenor  ung, Kirchenzucht und den Zwang
ZU außerlich „christlichen“ Leben, Abendmahl, ung, freier und
Prädestination, römische Messe. evangelische Gottesdienstreform SOWI1E Lieder
und Singen 1mM Gottesdienst. Das Buch 1ist kurzweilig lesen; nıcht La1-

schwierig sind dagegen die Luther-Originalzıtate 1m Frühneuhochdeutschen
des ahrhunderts och das Werk hinterlässt beim Rezensenten einen ZW1€E-
pältigen welche Lesergruppe wıll der erlag mit diesem Buch erre1-
chen?

Rudolf ohren überzeugt mit Qualität. Wıe der 1ıte. Beten mit Paulus und
Calvin schon sagt, macht die Beschäftigung mit V1INn einen Teıil des Buches
aAUus Bohren bezieht sich auf ein Ziıtat VON eıko erman, dass der 1moO-
theusbrief Calvıns biıblısches Lieblingsbuch SEeWESCH se1 (14) Die ung,
Frömmigkeıt einzuüben (1 Tım 4,7) fü  S ohren dazu, Fürbitten und ZWI1-
schen den Pastoralbriefen und Calvinzıtaten formulhieren. Jede Seite des Ta-
schenbuchs steht einem Motto und einem Bıbelvers, den sıch e1in medi-
tatıves ebet Bohrens anschlıeßt, und endet mit einem Calvinzitat ZU Thema.
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Das Werk schließt mit einem Aufsatz über VINn als Seelsorger (137-157). Hier
geht en auch auf Calvins Gebetslehre und -praxis e1n

kann siıch die edeutung Calvins 1 Jubiläumsjahr auch mıit en VOTL
ugen hren Das Örspie. VON hristian Öörken eignet sıch gul ZU eDeEN-
her-Hören“‘ Hause Oder als Einführung 1n Calvıns Lebenswerk 1n kleinem
Kreis. Allerdings werden ein Hörspiel ungewö  ich viele Jahreszahlen SC-
n  ‚® die sich ein Zuhörer aum merken, sSsondern allenfalls mitschreiben ann
Der V D-F Johannes ( alvin (rott allein die Ahre ist ehesten die
Erwachsenenbildung geeignet. angen Interviews mit Vertretern des eTIOT-
miertentums heute wird Calvıns eDEN und eologie ergründet; die Erläuterun-
CN Schauplätzen VON Calvins eDeENn sind napp und sind nicht zenisch
anımlert. So erg1bt sıch eher der Eindruck einer on-Dıia-Schau als der eines
zeitgenössischen Fılms

Am Julı hef auf Arte e1IN weıterer Okumentarfiılm über vV1n, der
AUS der Zusammenarbeit des Z.DF und Chlıcher Mediengesellschaften —-
den ist Johannes Calvin Reformator und Reizfigur. Dieser Fılm ist ZW. ein
Drama mit vielen Schauspielern WIE der letzte Lutherfilm mit Joseph Fiennes
VOoNn 2003, aber GF ist technisch weitaus professioneller gemacht als der Zuerst
gZCENANNLE viniiılm. Julian Mehne spielt als vın, Zu 'Teıl den histor1-
schen Orten, ein1ge Szenen AUSs dessen en nach. Dazwischen sind werden Sta-
ementfts VONn Calvinexperten eingeblendet und historische Gebäude, Orte und Ge-
genstände vorgestellt. Ohb die Prädestinations- und Erwählungslehre WIT.
hätte bringen müssen,. sei dahingestellt. Es g1bt eben Calvinchliches, dıe abgear-
beıitet werden mMussen V1INn wird eher problematisier! als 1n seinen Stärken
dargestellt. Natürlıch ist Calvins eDen VON Leiderfahrungen und Frontstellungen
eprägt, aber WITT und freudlos, Ww1€e iıhn Mehne aufgrund des Drehbuchs dar-
tellt, hat [ doch wohl nıcht auf se1ine Zeitgenossen und noch weniger auf die
achwe: gewirkt. gesehen VON den stark theologischen Passagen eignen
sich ejle des Fiılms SORaL ZUuU Vorführen be1 Jugendlichen, auch WENN 6cs nicht
der dynamische Action-Streitfen 1st. Man IN1USS5 siıch für die Aufführung die
entsprechenden Rechte einholen!

Die Übersicht hat gezeigt, WIe vIe.  g die Bücher und Medien sind, die Zu
Calvinjahr herausgebracht wurden Auf einige Spezialitäten ist Schluss noch
hinzuweilisen: Wer für se1InNe Gemeindebibliothek gleich gr0ß einkaufen will, ann

einem Buchpaket: Calvin-Jahr 2009 des Verlages Vandenhoec. uprecht
greifen. Zum günstigen Gesamtpreis VoNn 103 Euro en 6S die Titel Beten muit
Paulus, FEine SDUF VonNn (rottes and und Fuß, Calvin für zwischendurch, Die Re-
formation, Johannes Calvins Theologie, Calvin kennen lernen und Reformation
für zwischendurch 978-3-525-55001-4), Vom Reformierten Bund g1ibt
SOgar eine Calvin-Kiste mit viel daktıschem ateri1al für Schulunterricht und
Gemeindearbeit (www.reformiert-info.de/2670-0-105-17.html 3980 o
Außerdem wird dem Motto In Calvino verttas („Im Calwein ist Wahrheit‘‘)
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eın fränkischer jesling als alyvyın-Wein angeboten (www.reformiert-info.de/
2296-0-4-2.html) Ob nıcht e1n französischer Weın angebrachter BCWESCH wäre”

Die EKD-Internetseite hietet nicht A  ildungen und einen Unterrichts-
entwurf an, SONdern auch eine brauchbare Power Point-Präsentation VODN chim
Detmers (www.ekd.de/calvin/bereitgestellt.php).

Weitere Literatur und nternetadressen Im Vin)}
Uwe Birnstein Hg Der Reformator. Wıe Johannes Calvin MC und Freiheit

lehrte, iıchern Porträts 6, eT iıchern 2 Kt., 120 S Abb.,
9,95

Klaus Bröhenhorst; Gerrit Degenhardt: Neugierig auf Calvin. Eın Reformator In
apiteln, Theologische Orientierungen 9, ünster: Lit, 2008, e

14,90
Eberhard Busch (Gotteserkenntnis und Menschlichkei Einsichten In die Theolo-

QLE Johannes Calvins, Zürich IVZ, Aufl 2006, 179 SE 18,80
Calvinismus. Die Reformierten In Deutschlan: und UropPa, hrsg VON nsgar

Re1ß, Sabine Witt; Deutsches Historisches Museum Berlin, ohannes
a Lasco Bıblıothek Emden, esden andstein 2009, geb., S
350) Abb., 48,—

COnsensus / 12urinus. Die INLZUNg zwischen Heinrich Bullinger und Johannes
( alvyın über das Abendmahl. erden, N2, edeutun2, hrsg Em!1i-
dı0 Camp1, uedi Reıich, Zürich 2009, Hb., 260 Dl 24 —

Elke ndrass Erfolgreich muıt Calvin. Eın Wegweiser für ein Leben, Stutt-
g Kreuz2 156 8 16,95

Klaas Huizing: Calvin214  Jochen Eber  ein fränkischer Riesling als Calvin-Wein angeboten (www.reformiert-info.de/  2296-0-4-2.html). Ob nicht ein französischer Wein angebrachter gewesen wäre?  Die EKD-Internetseite bietet nicht nur Abbildungen und einen Unterrichts-  entwurf an, sondern auch eine brauchbare Power Point-Präsentation von Achim  Detmers (www.ekd.de/calvin/bereitgestellt.php).  5. Weitere Literatur und Internetadressen zum Calvinjahr  Uwe Birnstein (Hg.): Der Reformator. Wie Johannes Calvin Zucht und Freiheit  lehrte, Wichern Porträts 6, Berlin: Wichern 2009, Kt., 120 S., 11 Abb.,  €9,95  Klaus Bröhenhorst; Gerrit Degenhardt: Neugierig auf Calvin. Ein Reformator in  17 Kapiteln, Theologische Orientierungen 9, Münster: Lit, 2008, 80 S.,  € 14,90  Eberhard Busch: Gotteserkenntnis und Menschlichkeit. Einsichten in die Theolo-  gie Johannes Calvins, Zürich: TVZ, 2. Aufl. 2006, Pb., 179 S., € 18,80  Calvinismus. Die Reformierten in Deutschland und Europa, hrsg. von Ansgar  Reiß, Sabine Witt; Deutsches Historisches Museum Berlin, Johannes  a Lasco Bibliothek Emden, Dresden: Sandstein 2009, geb., 464 S.,  350 Abb., € 48,—  Consensus Tigurinus. Die Einigung zwischen Heinrich Bullinger und Johannes  Calvin über das Abendmahl: Werden, Wertung, Bedeutung, hrsg. v. Emi-  dio Campi, Ruedi Reich, Zürich: TVZ 2009, Hb., ca. 260 S., € 24,—-  Elke Endrass: Erfolgreich mit Calvin. Ein Wegweiser für ein gutes Leben, Stutt-  gart: Kreuz 2009, Pb., 156 S., € 16,95  Klaas Huizing: Calvin ... und was vom Reformator übrig bleibt, Edition Chris-  mon, Frankfurt a. M.: Hansisches Druck- und Verlagshaus 2008, 160 S.,  € 9;90  Johannes Calvin, hrsg. von Herman J. Selderhuis, Darmstadt: WBG 2009, Pb.,  ca 2565 € 3990  Melanchthon und der Calvinismus, hrsg. von Günter Frank, Herman J. Selderhu-  is, Melanchthon-Schriften der Stadt Bretten 9, Stuttgart: Frommann-  Holzboog 2005, geb., 375 S., € 48,—  Melanchthonis Opera database, hrsg. vom Institute vor Reformation Research  Apeldoorn und Melanchthonhaus Bretten, 2009, € 149,— (Privat), € 499,—  (Institutionen)  Heiko A. Oberman,: Zwei Reformationen. Luther und Calvin; Alte und Neue  Welt, München: Random House / Siedler 2003, Ln., 320 S., € 22,90  Herman J. Selderhuis: Gort in der Mitte. Calvins Theologie der Psalmen, Leip-  zig: EVA 2004, Pb., 280 S., € 38,—  Christoph Strohm: Johannes Calvin. Leben und Werk des Reformators,  Beck’sche Reihe 2469, München: Beck, 2009, Pb., 128 S., € 7,90und Wads VO  z Reformator /nNz2 leibt, On Chris-
IMON, Frankfurt Hansisches Druck- und Verlagshaus 2008, 160 5

9,90
Johannes Calvin, hrsg VON Herman Selderhuis, Darmstadt WBG

256 S., 39,90
Melanchthon und der Calvinismus, hrsg Von Günter Frank, Herman eidernu-

1S, Melanchthon-Schriften der Bretten 9, Frommann-
olzboog 2005, geb., 475 S 48,—

Melanchthonis Öpera database, hrsg. VOoO Institute VOLr Reformation Research
Apeldoorn und Melanchthonhaus Bretten, 149 ,— Vval 499 —
(Institutionen)

eiko berman, ‚Wwel Reformationen. Luther und Calvin; Alte und Neue
Welt, München andom House Siedler 2003, Ln., 3HM) S.; 22,90

Herman Selderhuis (Grott In der Maitte Calvins eologie der Psalmen, Le1p-
zg EVA Pb., 280 $ 38,—

Christoph Strohm: Johannes ( alvın. en und erk des Reformators,
Beck’sche Reihe 2469, ünchen: Beck, 128 S 7,90
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Internetadressen

www.calvın.de
www.calvin-institutio.de
www.calvın09.c
www.ekd.de/presse/pm1_2009_calvinausstellung.htm!i
www.ekd.de/calvin/calvin_insti  o_rss.ph
www.instituutreformatieonderzoek.nl/englısh/index.html
WWW.]  e
www.melanchthon.com
www.reformiert-online.de
www.reformiert-info.de

Jochen Eber
(Calyino veriıitas Recent publications re fO the (Calvyıin Year

2009

'otestant publıshing Companıes 1n Germany have publıshed 1n and already
1n 2008 large number of 1878} the lıfe and work of John V1In —
564) The article g1Vves of NC  < publications V1n five 4ATCAs
00 the Lıfe and work of Calvin; The eOology of V1n and his writings;

Theological 1SSUES; Popular publications and media; Addıtional lıterature.
Seen from outside, GermanYy often 18 understood AS „Lutheran country  &e Lu-
ther’s heritage 1s everywhere present, and nearly CVEIVONC knows the German
reformer. 15 NOt quite the Same wıth John V1n As result of church Uun10ns
1n the 19 CCNLUTY, distinctively Calvinıist churches Lal the (Gjerman land-

Nevertheless, publications sShOow that 1t makes work the
SWISS reformer noft only uring the VCar of his annıversarYy.
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Herrmann

Ziel und nde
Theozentrische Eschatologie be1i einnar: eNCZKa

Reinhard enczKka gehö den profilliertesten utschen evangelıschen Theo
ogen der Gegenwart Hr wurde 1931 Aasse. geboren tudierte 951 956
arburg, Tübingen und Heidelberg eologıe Philosophie und Slavıstiık ach

Studienaufenthalt „Institut eologie Orthodoxe St Serge“ Parıs
absolvierte Edas arıa SC1NET kurhessischen Heimatkirche und
wurde 1959 ordıiniert. Von 95% his 196 er wissenschafitlicher Assıstent be1
IMNUN! chlınk ı Heidelberg. 960 wurde CT mMit Dissertation üDer „Ost-
kirche und Okumene*“‘ promoviert.‘ 1966 folgte die abılıtation mit CiNCeI Schrift
über „Geschichtlichkeit und Personsein Jesu Christi‘ ach Priyvatdozen-
tentätigkeit VON 1966 bıs 1968 Heidelberg ehrte ern yste-
matische eologıie und pr  sche Exegese Von 1969 his 081 rdıinarı-
us Heidelberg und Oort SS} Dırektor des Okumenischen Instituts Von
981 Dis 99 7/ lehrte eT langen Systematische Theologie Berücksichti-
ZUNg der Philosophie und pologetik. 99’7 his er als Rektor der Ea
ther-Akademie Riga die pastoraltheologische Ausbildung des theolo g1-  sschen Nachwuchses der Evangelisch-Lutherischen Kırche ands zuständig.”
rundfragen theologischer Entscheidungsfindung erörtert ENCZKA 1 dem Werk
„Kirchliche Entscheidung theologischer Verantwortung rundlagen, Kriıte-
HCH, Grenzen“‘ (Gö  gen V&R ichtige kleinere Veröffentlichungen
wurden dre1 Bänden ‚Neues und Altes Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und
Gutachten“‘ (Neuendettelsau Freimund, 2000) herausgegeben

urch wichtigsten ehrer unı Schlink und Peter Brunner erhielt
enczKka C1NE sowohl konfessionell lutherische als auch stetigen Rückbezug
auf die Heıilıge als der NOrmatıven und mkehr rufenden Grundlage
len eologischen Redens Öökumenische ägung Die Katholizıtät der Kırche
aufgrund iıhrer Apostoliziıtät ihrer authentischen Nachfolge 15 Ge-

Slenczka: Ostkirche und Ökumene. Die Einheit der Kirche als dogmatisches
Problem i der nNeueren ostkirchlichen Theologie, 93 GÖöttingen: V&AR, 1962
Reinhard Slenczka: Geschichtlichkeit und Personsein Jesu Christi. Studien ZUF christologi-
chen Problematik der historischen esusfrage, 18 Göttimngen VA&R 1967
7Zum Lebenslauf vgl Manfred Seitz Karsten Lehmkühler Hg.) In der Wahrheit bleiben
o2ma Schriftaustegung Kirche Festschrift für Reinhard Stenczka /Uum Ge-
burtstag, Göttmgen VA&R 1996 besonders 189 Hennig, arsı! Lehmkühler
Hg.) Systematische Theologie der egenwa in Selbstdarstellungen, Tübingen 1998 78—
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hOorsam gegenüber dem geoffenbarten Wort Gottes 1ST ıhm wichtig Die Be-
schäftigung mit der orthodoxen Kıirche wesentlich Einsicht mıiit gepragt
dass alle theologische Erkenntnis ihren S1itz Gottesdienst als dem der Be-
ZCENUNg mMI (jottes Wiırken Wort und Sakrament hat Darum gebeten, „dıe

eologıie auf ogen Papıier“ nieder schreiben, verwe1ıist Slencz-
auftf die dre1 Elemente „Die Heilıge Schrift 1ist Wort des dreiein1gen (Got-

tes  <v „Leben der achfolge SÜ“‚ „Die IW  ng der Wiederkunft Chris-
t1“ Damıt sind auch die dre1 miteinander verwobenen Zeitdimensionen ergan-
genheiıt, Gegenwart, Zukunft, die VON dem VOTL- und nachgängigen iırken (Gjottes
umschlossen Sind, angesprochen. Theologie kann theozentrisch VO 1rken
(Gottes als „Ermöglichungsgrund” „Gegenstand““ und „Maßlßstab““ DZw „Grenze‘“
her betrieben werden.® Der Eschatologie ommt zugespitzt auf die ng
der Wiederkunft Christ1i — C1iNe besondere Bedeutung Slenczka egründet

„Sinn und Ziel er hristlichen Theologie hegt der Erfüllung der Verhe1-
Bung des Herrn, er dieser Weltzeit wiederkommen wird als Rıchter
über hbende und Tote dıe Seinen dıe SCINCH Namen und anrufen

siıch SC1HN e1ic olen, damıt S1C W. eDen aDen und Gott
schauen VON gesicht ngesicht

Gegenstand der aus:  cheren Betrachtung 1st das umfassende hrbuch
Eschatologie 1e1 und Ende‘“ Dieses erscheint erst späaten Schaffens-
phase Reinhard Slenczkas bündelt jedoc früheren blıkatiıonen und
Lehrveranstaltungen wıiederholt vorgebrachten Einsichten zumindest für
theologisch gebildete Laien noch gul esharen Weise Eschatologie 1st emnacC.
eın ema, auch ein Appendix der Dogmatık sondern zentrales und
unıversales Thema (33); be1 dem Sach- und Methodenfragen zudem

Zusammenhang stehen 73) Das Zueinander argumentatı v und meditativ
gehaltener Abschnitte (34) versteht sıch als Konsequenz der Erkenntnis dass
eologıie sich sachgemä NUur der Weise des Nachvollzugs, des Empfangens,
der Abhängigkeıit VO: VOTZAaNg1ECH ıirken (Gottes her betreiben lässt So ist das
eDeE als eologıie Vollzug C1NCc Offnung für dıe Wırkliıchkein Gottes und
SC1NEGS iırkens (36) Erfahrungswissenschaftliche und philosophische Bezüge
werden durchaus diskutiert, aber aposteriorischer Weise Die Diskussion
1st umschlossen VON dem Akt des Bekennens bzw Bezeugens der her-

Vgl Remhard Slienczka NeTr Selbstdarstellung bei He:  1i hmkühler Systematische
Theologie, „Dieses glaube bekenne und lehre ich der Gemeinschaft mMıt der katho-
lischen Kirche, die \ AU! 18t auf den Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus
tem 18Tt (Eph
Reinhard Slenczka SC1INeETr Selbstdarstellung, be1 Henning/Lehmkühler Systematische
Theologie, 99-—1 00
A.a.O 99
AAya 100
Reinhard Slenczka iel und Ende ELinweisung in die christliche Endzeiterwartung Der
Herr ist nahe Neuendettelsau TeE1IM! 2008 geb
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ommt VON geNannten Voraussetzungen her (16—35) SC  TMNZ1D,
aufe, Offenbarung In den NEeEUN Kapıteln orauf es ankommt; 674
Grundlagen, Begrıflfe und Literatur ZUrL Eschatologie; 11/-216 Der Tod gehört
ZU Leben, aber das eDEN gehört nıcht dem Jod; 24370267 Jenseits des Todes;
269—315 che Bereitung ZU Sterben; 4173723 wigkeit und Zeıt; A,
438 Das Ende der Zeıit und die Wiıederkun hristı; 484 Das Gericht (Got-
tes Jüngsten Tag; 485—515 „Gott alles 1n allem“ Kor 5,281) die einzeln
es sind (34), wiırd ausglebig dıe Heiulıge zıtiert. 1n aller Auseinan-
dersetzung mıit onkurrierenden Gedankengebäuden Erkenntnisgrundlage
urückzuführen, siıch der ırkung des Wortes und den eser sprach-
fähig machen.

Reinhard Slenczka VCLMAS WIe wohl kaum ein anderer systematischer
Theologe, theologische Weichenstellungen, Unterscheidungen und Entscheidun-
gCNH benennen und 1n eingängigen Merksätzen formulieren, die sıch in te1l-
WE1SE varıierender Weise wıiederholen (zum sjunktiven orgehen vgl 47) Ki-
nige Grundeinsichten werden verschiedenen Beispielen entfaltet Es geht beı
der Eschatologie in zugespitzter Weise WIE der gesamten eologie die
Begegnung mıit der Se1ins- und Wirk-Wirklichkeit Gottes, e1in Geschehen,
exira NOS begründete, aber und 1m Menschen manıifest werdende Ereignisse.
Die Bewegungsrichtung theologischer Erkenntnis und Exıistenz führt VON außen
nach innen und ZW. nicht formalıstisch als theologisches Pro-
Z1aMM, sondern als real mit Gottes chter- und Retterhandeln konfrontierendes
Geschehen Slenczka drückt AUS, dass 6s nıiıcht Verstehen,. sondern
Bestehen geht (15 147). nıcht Wır uUuns bmühen mit der Vermittlung, sondern das
Wort (r0ttes selbst die Differenz Zeıten bzw VON Diesseits und Jenseits über-
TUC (63) Nıcht die Möglichkeit des Verstehens, sondern die Wirklichkeit des
Geschehens 65) ist entscheiden Schriftauslegung ist weniger Verstehen Von
Begriffen als Weggeleıt VO Glauben zZu Schauen /0) encCzka wendet sich
entschieden Reduktionismen Ww1ie Monismus, Naturalismus, Subjektivis-
INUsSs (83 120) Das Gegenüber Von Gott und Mensch ist alle Versuche e1-
neTr Konvergenz VON auch göttlichem Se1in und Bewusstsein festzuhalten
821) Die eschatologischen Schriftttexte sınd nicht geschichtsbedingte Hınweise,
die nachträglich VOoO Menschen aktualisieren und konkretisieren wären,
ondern en hın Z dem zukünftigen Ere1ignis des Reiches Gottes, das Slencz-

1n nlehnung das Neue Testament mit Paruste und Gericht Gottes
zusammenstieht 110 ezug auf das „Maranatha‘°). Sie erschließen Ge-
schichte., sind aber nıcht VONn einer Geschichtsbedingtheit her beurteilen (1 10)
Dementsprechend gilt CS, siıch auf das Kommen des Reiches Cjottes vorzubere1-
(cn, statt cs WIeE EeIW. 1n der politischen Theologie selber bereiten wollen
91) ichtig ist auch die Abgrenzung der „Eschata“ 1m Sınne konkreter, VOon
Gott bewirkter Einzelereignisse gegenüber dem unkonkret-formalistischen
eDrauc des Begriffs „Eschaton“, der eine Weıise menschlichen Selbstverständ-
N1SsSes ohne objektiven Realıtätsgehalt me1nt (81)
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Weıil 6S sich bei heologie nıcht eine Je nach individuellem el1eDen
erschiedlich füllende akademische Disputation, sondern den Nachvollzug
einer heilsgeschichtlichen Wirklichkei andelt, kann ıhr Ausgangspunkt ein
theozentrischer sSEeIN. Be1i allen ussagen über den Menschen ist die Tatsache ent-

scheidend, ass dieser ein Geschöpf (Gottes ist eDEN wIie S1N! Von

Gott her bestimmen Die entscheidende rage nach dem Gericht Gottes
wird 88 der 1Deralen Theologie mit ıhrem Streben nach evolutiver Weltvollen-
dung ausgeblendet urch Wort (Gottes wırd dıe iırkliıchkei VOIL Gott
aufgedeckt und zugleic eine Wirkung DZW. 1m Menschen manıfest
Der Ausgangspunkt be1 Gott verleiht den eologischen Aussagen ein! universale
Gültigkeit, weıl S1E 1Im Se1in (jottes egründet und jeder Mensph im Gewi1is-
SCH damıit konfrontiert wI1rd (214 300)

Die erschränkung VOoONn e1it und Ewigkeit bZzw. Diesse1its und Jenseits ist der
TUN! die entscheidende Bedeutung der Eschatologie für alle anderen eolo-
ischen Themen In der aufte wiıird der usammenhang der christlichen Existenz
mit der Endzeiterwartung 16,16!) ebenso manıfest (25 auch Sterbebeglei1-
[ung als Tauferinnerung!) W1€e 1m Evangelhıum, „als ohe Botschaft VON der

el  ng aus dem kommenden Gericht‘‘ (35) finiert werden kannn Die Selig-
preisungen umgre1ifen Gegenwart und Zukunft S7/) und die Vergebungsbitte des
Vaterunsers geht VON einer eschatologischen Entsprechung Aaus (62) dieser
e1it und Welt fählt dıe Entscheidung die Ewigkeit Dem geozentrischen
Weltbild (vgl mit seiner etztlic anthropozentrischen erengung stellt
eNnCzKa die kosmische Weite des alle Welt umfassenden Handelns Gottes (Eph
1,10) gegenüber 881) Aufschlussreich ist die Darstellung des usammenhangs
VON Eschatologie und Ethik, W1€E S1E ın Ausemandersetzung mit These der
sogenannfen Parusieverzö gerung egegnet (399£{1) Das eEiICc Gottes wird dann
EeiW. be1 Albrecht SC nıcht mehr9sondern wird ZUm ıttliıchen Ideal,
das innergeschichtlich Urc) den Menschen realisiert werden INUSS die

der IW  ng tritt die ethische oder psychologische Bewältigung
Dagegen sollte nıcht WI1eE be1 Albert Schweitzer dıie „Nichterfüllbar-

eıt  A6 der Gebote Gottes, sondern die aktiısche „Nichterfüllung” und die Verant-
oriung 1mM Gericht Gottes thematisiert werden

Eın wichtiges e1ispie. für theologische Entscheidungen 1n der Eschatologie ist
auch die Frage nach dem Wesen der egele DZW. nach Auferstehun: und ewigem
eDEN. enczka weist auf die praktiıschen Konsequenzen unterschiedlicher To-
desdeutungen hın, efW.: 1n der Alternative zwischen einer kostspieligen Bestat-
[ung oder einer günstigeren „Entsorgung“ des Leichnams Ohne den Got-
tesbezug ommt es völlig widersprüchlichen Definitionen VOoNn egele
VON denen einige referiert werden Der Ausgangspunkt be1 Cjott erweist hingegen
„Seele- als Reflexionsbegritf und als Vollzugsdimension, als Ort und der

eziehung (jott und ZW. Unterscheidung VONn inneranthropologischen
Dualismen (146 159 ZU2E) Es geht Vorgänge, die sich Von (Gott her
Menschen vollziehen; durch das andeln (Gjottes ommt einer Kontinuität
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zwischen irdiıschem und ew1gem Leben 3 164) Der Mensch hat nicht, SONMN-
1st Seele gele ist nicht etwas, das aAUs sich heraus den Tod überdau-

e sondern hbedarf der Erlösung 148 154 158) egen die 1n der evangelischen
eologie verbreitete Ganztod-Vorstelung pricht ahDer die Mac Gottes, der
als chöpfer und Richter seine Geschöpfe Verantwortung zieht und der in
Jesus Christus dıie Verderbensmächte., also auch den Tod, besiegt hat 189
193) Die Auferstehung 1st nach enczka eine rage des e1Is DZW des
ersten Gebotes., weıl sich arın (jott als der Herr über den Tod erweist (213

FEin anderen uüuchern oft wenig edachtes Thementeld ist die Eschato-
ogle als Gegenstand der eelsorge, E{iW. 1n der Sterbebegleitung Edition
vieler Gebetstexte), WOTC1IN die Einschätzung der eelsorge als Zentrum VOon Ver-
ündigung und Unterweisung deutlich wird Das Rechtfertigungsgesche-
hen als Miıtte der stliıchen Existenz ezieht sich auf das künftige Gericht (jot-
(es notwendig und SC  gemäß mit doppeltem Ausgang dem ein usführlıi-
cher Abschnitt ew1dmet wird ID Dem wird auch Bezugnahme autf
die christliche Kunst ein positiver Ausblick auf dıe Schau Gottes, sSoweıit das
Von biblıschen Andeutungen her möglıch 1Sst, ZUrL Seite estellt ft)

anc. Segmente der vangelıkalen ewegung werden sich der dıfferen-
zierten, jedoc VOL Verselbständigungen warnenden ehandlung des Chiliasmus
stoßen (410f1) ber diese konsequent auf (Gottes chter- und Retterhandeln
ausgerichtete andlung stellt ein notwendiges Korrektiv gegenüber en Ver-
suchungen einer Fixierung auf geschichtstheologische Spekulationen oder
innergeschichtliche onen dar

Dieses hrbuch VOTL ugen, dass recht erstandene und betriebene
Theologie Eschatologie 1m Volizug 1St, VON der Zuspitzung auf die Parusie her
aber auch Christologie 1mM Vollzug Theozentrische Eschatologie E  _ Leben,
enken, andeln in IW  ng und Gewissheit heilsgeschichtlichen iırkens
des dreieinigen Gottes Dieses 3887 siıch das äußere Wort der und hat
Se1nN Zentrum hrıs als dem gekreuzigten, auferstandenen und wieder
kommenden Herrn Hierin hegt dıe Stoßrichtung bil  sch-reformatorischer Theo-
ogl1e, ob S1e siıch DUn eher als lutherisch Oder als evangelı verste!

Christian Herrmann
(‚0al and end  * Reinhard Sliencz Theocentric Eschatology
The andDoOoo. eschatology, oal and end, Dy Reinhard eNCzZKa gathers [O-
gether in excellent AannNneT nsights and of earlıer publications Dy the
conservative Lutheran Erlangen scholar encCczKka CO  €es the theocentric
foundation, explication and Limıtation of eschatology. God 15 acting humanıty
and people ave PICDaTe themselves for it, but also EXDECL ıt thankfully.
1me and eternity interwoven wıth each er. Already in t1ime 1t 15 cided
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what wıll endure eternally. The Word of (jod 15 effective 1n twofold>
and the end-perspecthive 1s ofold 4s ell edemption from the coming Judge-
MmMent of God for the sake of Jesus Christ 15 the goal of CVCLV eO1l0gy and be
SCS NOL least In the pas  T: Cati of V1ing PCISONS.
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Altes estamen

Einfi  en, xegetische ethode, Hilfsmittel

ean-Louis Ska Introduction Reading the Pentateuch, Winona Lake/IN
Eisenbrauns,Z 285 5 29,50

Als das Buch 998 1in alıen dem 1te Introduzione alla lettura del enta-
erschien, wurde 6s als wichtigste moderne Einleitung in„ den Pentateuch

gepriesen und hoch gelobt. erschienen eine französısche Übersetzung und
Jjetzt auch eine überarbeıiıtete und bibliographisch ergänzte englische Ausgabe
Jean-Louis Ska ist 19  E 1n Arlon 1im französischen Teıl elgiens geboren und
se1it 19  a Mitglied der Societas Jesu promovierte 1984 über DASSASE de la
mer Päpstlichen Bıbelinstitut 1n Rom ist heute Professor für Exegese
des en Testaments. Das Bibelinstitut 1m Maı 1909 VON aps 1US ZC-
gründe' und dem Jesuitenorden vertraut worden Kurz 1m September
1907 sSe1INeE Enzyklıka „Pascendi Dominic1 greg1s““ veröffentlicht worden, die siıch

den Modernismus als zeitgenössische Leithäresie wendet und ausdrücklic
auch die uellenkritik 1m Pentateuch und in den drei ersten vangelien N!  9
deren philosophischer Apriorismus „voller Häresien steckt‘*

Die 1Nnem teriskus versehenen erke werden voraussichtlich nächsten Jahrbuch
JETh (2010) rezensiert.
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Von SOILC| kritischem Bewusstsein ist 1n der Pentateucheinleitung VON
aum noch eine Spur vorhanden, 1m Gegenteil. Sie stellt eine einfühlsam BEC-
schriebene Werbung eine Lesart des Pentateuch AUs einer nachexilischen 1-
tuterung Damit werden wichtige Ergebnisse der VOL Jahren als häretisch
kritisierten Pentateuchkritik adaptiert. Um den Leser für dieses Verständnis
gewinnen, Ska ıhn Schritt für Schritt durch zehn Stationen der Argumenta-
NOn wıll aDe1 überzeugen, dass die Tobleme des Pentateuch komplex
sind, ıhn „Na1V  66 und ohne ückgri auf die historisch-kritische Methode
lesen

Das Buch beginnt „neutral*“ (1X) mit einer kanonıschen ahrnehmung des
Pentateuchs (Kap und Z Die altkirchliche und ra|  1iNnische Rezeption
als Tora, Gesetz ® Gesetz des Mose werden genannt, die Fünferstruktur mıiıt
der des Psalters und der Reden 1m Matthäusevangelium, auch der u  ezug Von
Mit F auf Gen 51 und VONn Joh 1.A auf Gen 1 Sind vermerkt Nach jüdiıschem
Verständnis in neutestamentlicher Zeıt g1bt es „five Nndamen! books of the
Law; thev the work of Moses., and finally, the authority of the five book of
Moses 15 al than the authority of the Dooks ttriıbuted the prophets““ (3)
Ska referiert dann dıie Ihesen eines Hexateuchs Von Rad), Tetrateuchs und
Deuteronomistisches Geschichtswerks und Enneateuchs. Die letzten
eiden verbinden die UC mift der hıs ZU reichenden Geschichte Israels.
Das Kapıtel stellt Mose als den opheten übergeordnet VOIL, ähnlıch WIeE
der Schluss des Prophete OoNns 3,22—24. Der Pentateuch mache klar, dass
INnan ZUuU  S Volk TAa€. ehören könne, ohne 1m Land eDen und dass die Bedeu-
(ung der ora der Monarchie vorgeordnet sSe1 Wichtige eologische Datex& sind,
dass Gott der „Gott rahams, aaks und akobs“ iSL, der das olk „dUu>s AgYyp-
en herausgeführt hat‘“; und dieser Exodusgott ist der schalitfer der ZaNZCH Welt.
ach ist der Pentateuch als Leben des Mose konzipiert (Ex-Dtn), dem die
Genesis vorgeordnet ist. urch S1ignale WIE den parallelen Stämmesegen des Ja-
kob (Gen 49) und des Mose (Din 33) seien die Bücher aber aufeinander bezogen.

Anschließen: skizziert Ska das, Was „Literary problems““ des Pentateuchs
N!  „ 1n den Gesetzessammlungen (Kap 3; S den narrativen artıen
(Kap 4; 27 und den redaktionellen puren (Kap e 19 Die erist1i-
ken der bekannten Gesetzeskorpora Bundesbuch, Deuteronomisches (Gesetz und
Heiligkeitsgesetz werden Beispieltexten verglichen und Ahnlichkeiten und
VoTrT em Unterschiede und Wiıdersprüche notiert. Problematisc sel1, dass die
verschieden ausgerichteten Sammlungen jJeweis auf göttliche enbarung die
leiche Person zurückgehen sollen. Für Ska hätte e1in einzelner utor die beob-
achteten annungen aufgelöst. Be1 den Narrativtexten verweist Ska auf die be-
kannten SO uDlefiten (Gen 1—3; Patriarchengeschichten), die VOT lem 1n der
Flutgeschichte (Gen 6—9) und dem Exodusberich (Ex 14) einer ZUSamımen-

ängenden Geschichte verbunden sei1eNn 68) ach olchen Beobachtungen über-
blickt er die bisherige Geschichte der Pentateuchkritik ZUunacCAs! Von ato über
die Audfklärung bis Wellhausen und weite; die formgeschichtlichen Untersu-
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chungen Von unke. bis Gerhard VON Rad (Kap 3( Dem o1g! C1iNn Kapıtel
ZUuT Krise der Pentateuc Ende der siebziger Jahre (Kap 4A7 Ska
sk1i7z71ert €1 die Heidelberger Diskussion en!  O: um mit der Problema-

der Quellen und dıe JIhese C1INCSs nachdeuteronomısch
anzusetzenden Jahwisten (Van Seters, a und die nach WI1IE VOTLT

alte Position Ciner €1 VORD Quellen der zeitlichen Abfolge J-E D-
a.) Für Ska hat der ahwist ZCNAUSO WIEC der Elohıist

Glaubwürdigkeit eingebüßt ’J’ ıf ıf ever existed, Was NOL VC) early work
should hbe considered the product of reductional work that elaborated er
narrative cycles (144) Die Materijalen S1nd nach narratıven und legislatıven
Texten sondieren Für erstere bıldet Num Z den SCHÄIUSS Das Heiuligkeits-
{Z Lev 1726 1st Von P-Gesetzen unterscheiden Ska datiert zwischen
Kyrus und dem Bau des nachexilischen JTempels 520 dıe Schrift ilde!
dessen tiologie.

Nach 1C| auf harakteristika antıker Literatur (Kap x 19 O18! C1-
Z/usammenfassung Verständnisses des Pentateuch (Kap O; 3° anacC

ist eT für Ska 1 SC1Ner Endgestalt ı Anlage und Uusric  ng ZaNnz als nachexıli-
sches Werk der Perserzeit egreifen. Er en! ZW. altere Überheferungen,
fußt jedoch auf keinem vorexilıschen „Vorgängerbuch“ Ska gebraucht die
Analogie durch rabeben zerstortfen deren Trümmerteile den Bau

Häuser Wiederverwendung finden Das letzte Kapıtel diskutiert dann die
These persischen Reichsautorisation des Pentateuch (Kap 10 13 Er hält
SIC NIC ausreichend fundiert und denkt eher Kreise den nach-
exilıschen JTempel die für dıe ung verantwortlich zeichnen

Das Buch wirbt für eine kritische des Pentateuch und Ommt ohne
chrille ONe aus Es stellt aDe1 dıe tradıtionellen Argumente der ıterar'
geschic ZUSammmen und 18[ C1iN der Zielsetzung entsprechend recht gelungenes
ädoyer. Trıtt VON der ansprechenden zurück und fragt nach dem
gebnis, ist der Rezensent nach WIC VOILE WCNIg überzeugt. SO werden die Re-
sultate der alten Laterkritik mf ihren künstlichen Quellenschriften und ZW
als nıcht tragfähig bezeichnet, die aAUSs den gleichen Hyothesengebäuden sıch JE-
doch ableitenden Ergebnisse der generellen Spätdatierung WIC selbstverständlich
beıibehalten uch die theologischen Implikationen der alten Literarkritik, dıe mıit
der Neuzusammenstellung ihrer extfragmente eine mschreibung der Ge-
chichte sraels auf der Folı:e entwicklungsgeschichtlichen Rasters

Geschichte und dentität des Gottesvolkes und des eser
Geschichte sıch offenbarenden Gottes ommt werden g nicht dıiskutiert So
bleibt 'Of[Z Ansätzen tischen Bewusstseins dıe Chance rundsätzlı-
chen Infragestellung der ausgetrefenen Spurrillen der erar‘! weitgehend
UungeNutzt. Zwar werden viele rgebnisse als bsolet angesehen. Das jedoch
nicht eiwa Iniragestellung der grundlegenden Denkvoraussetzungen,
1elmehr werden die Postulate ichtung Spätdatierung verschoben. Damit
sSte. die Arbeit ZW: Konsens mit Forschungstrend, der ZU Min1ima-
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liısmus tendiert, kann jedoc nicht WIT'! als eine dem Pentateuch angCcMECSSCHNC
Leseempfehlung überzeugen. Konservatıve Posıtionen, die die altertümlıche Art
des sinaltischen Bundesschlusses, die die Zusammenstellung der Pentateuchlıite-
ratur pragt, AUS dem Kontext des zweiıten VOTC!  stlıchen ahrtausen! begreifen,
kommen gänzlich anderen Ergebnissen. uch die Nähe der Gesetze des Bun-
sSDuches ZU OdexX Hammurapı pricht eher für diesen Kontext als bhfas-
sungsrahmen. Die chwache der tradıtionellen Pentateuchkritik wird in diesem
Buch wieder eiınmal benannt, aber nicht überwunden, sondern e1IN! Runde
weiıtergedreht. ine wirkliche Alternative den Varijationen dieses lıterarkriti-

schen Pentateuchmodells ist nach WIE VOL e1in siderat.
Herbert Klement

eitere Literatur.
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*Martın Karrer, olfgang Kraus: Septuaginta Deutsch. Das griechische Alte
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rchäologie, Geschichte Israels Umwelt

Kenneth tchen Das Alte Testament und der Vordere Orient Zur histori-
schen Zuverlässigkeit hiblischer Geschichte, Gießen Brunnen, 2008 XV  =
792 € 49 05

131 Seiten er ein es Pfund schwerer und e1der auch etwas CI-
scheint DUn dıe deutsche Übersetzung des Alterswerks On the Reliability the
Old Testament des emerıtierten Liverpooler Agyptologen Kenneth tchen

Da ı JETR 18 (2004), 714f bereits e1ine inhaltlıche Rezension vorliegt,
folgen dieser Stelle CIN12C ergänzende Anmerkungen bezüglich der Über-
SCEIZUNg, welcher elf größtentenspeologen beitrugen C1iNn Sl_
cher11c: nıiıcht leichtes nterfangen, der britische Humor Kıtchens dem eut-
schen Kulturraum angepasst werden usste, INan olchen Ton auf W1S-
SENSC.  chem Gehiet wohl eher ratios gegenüberstehen würde Beispiele fol-
ZCH Auch 1ı theologischer Hinsıcht wurden be1 der Übersetzung 1 behutsamer
Weise manche Verbesserungen VOTSCHNOTNCNH.,

Für den deutschen Buchmarkt stellt das Werk nblick auf Umwelt Is-
raels e1INeE lang erwartefe und hervorragende Ergänzung dar Eugene eIT1L
Die Geschichte sraels Eın Königreich VoR Priestern Holzgerlingen Hänssler
2001 Die Positionen der beiden konservatıven Forscher unterscheiden sıch nicht
unwesentlich, belegen dadurch jedoch dass C1N Jjebendiger Forschungsdiskurs
Alten Testament auch ohne historisch-kritisches Hypothesen-Gebäude notwendig
1st Gegensatz eIT1L datiert tchen den Exodus das 13 ahrhundert
und ste‘ dabe1 VOTLr dem oblem CIMISCI entgegenstehender Zeitangaben der Bı-
bel So dıe Angaben as R1ı 11 aum ne|  €D: denn ST SCcC1
C1in „roughnec. Outcast noft exactly the kınd of who WO1L scruple
first take ocal chronology at SOINC ancıenft of the Yar-
muk** übersetzt als ‚Jefta Z1IN£ dieser OfSC Wirklichkeit weder
C1Nne exakte noch eine ungefähre Chronologie“ (209 ngn DE der Über-
setzung)

Kıiıtchen hietet nicht jebendigener gesamten Umwelt
en Testaments sondern schaltet sıch dem etzten Kapıtel SC1NCS5 ucns krt1-
sch die aktuelle Diskussion der sogenannten „Minimalisten“ (insbesondere
der Kopenhagener Schule) e1in Die euphorische Aufbruchs  iimmung der
recht undıfferenzierten Verwerfung der etzten zweıihundert Jahre historisch-
tischer orschung durch 1€e18 Peter INC umschre1ibt tchen miıt den Wor-
ten „Hurrah Ihree cheers! 0oopee!““ übersetzt Urc. „Es Mas vielleicht Te1Z-
voll erscheinen i 458 Original 598 der Übersetzung) Den 'O{Z ler Iro-

ernsthaften Anfragen Kıtchens Lemche eiıder C1INCc achliche Ant-
WO  z (vgl JAOS 375—-737)
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Formal tällt auf. dass die Endnoten NUun als Fußnoten wesentlich besser
gänglich nd Z war konnten die Literaturangaben AUS zeıitlichen ründen aum
UTrC| NECUCIC englische und deutsche Beiträge vervollständigt werden, doch

mit großem ufwan den Quellenbelegen eweis die Angaben den
deutschsprachigen usgaben hinzugefügt (TUAT, RL, TIGD Zaiıtate wurden Au

dem Englischen 111S5 Deutsche übersetzt, dıe Argumentation möglıchst
breiten lıkum zugänglıch machen.

Uneinheitliıch erscheinen eider die hebräische Umschrift und der hinzu-
gefügte Konsonantentext. So wird „toledot auf defektiv, auf 560 mit

ZWE1 WAW wiedergegeben (vgl zudem auf 112 und als ”t“" auf &34
€e1m:; als 3’th“’ sade auf 3651 als ..  S auf als .  ”z , chireq und jod auf

282 als 4°  { auf 482 als schin auf S 561 als ,&S sonst „sch‘“,Fund
he auf 2802 als .  ”a auf 168 alsJ

Zwar das bereits 56 2006 279 edauerte Fehlen VON ausführli-
chem haltsverzeichnıs Bıblıographie Oder Autorenverzeichnis nıcht behoben

glänz! das Werk mit exzellenten Regıistern VOoOn Bıbelstellen (Altes Testa-
ment), Orten und Personen. Die 30 Seiten A  ildungen nhang entsprechen
dem g1n wobhel CINIESC aDelien grafisch eutlic| verbessert wurden. Dieser
Anhang hietet e1INe hervorragende Zusammenstellung der wesentlichen Nlustrati-
ONCD Umwelt Alten Testaments.

Siegbert Riecker

Anton Grabner-Haıuder Hg.) Kulturgeschichte der Göttingen anden-
0€EC. Ruprecht 2007 geb 48 /

Das umfangreiche Buch vereıint ZWE1 e1le mitam 25 Kapiıteln el elt
Teıl vierzehn Kapıtel; jeder 'Teıl 1st zusätzlıch miıt inleitung al  al-
tet) VoNn füntf Autoren, allesamt habilitierten Wissenschafitlern verschiedener
Fachgebiete, ZwWeE1 davon emerıtiert, vieTr ZUS Österreich und AUS Deutsch-
and Ursprünglich SOo. das er! ZWE1 anden erscheinen (vgl 294), doch 6s

ist begrüßen, dass daraus DUn C1in CINZISCT Band eworden ist. Das dient der
andhabung und erleichtert den Überblick 1der 1st 6S wohl dieser
Entscheidung verdanken, ASSs die Schrift recht klein und UrC| die Zeılen
recht lang geraten sind Trotzdem 1st etwas größeren urcCchschusses der
ext formal gerade noch gul esbar

Die „Kulturgeschichte der Bıbel“ glıe: sıch dıe Teıle „Altes Testament‘“
und ‚Neues Testament‘  46 Dieses Buch 111 über dıe C  rung Kulturen der
bıblıschen Umwelt und ihr:  e& Einflussnahmen auf dıe bıblıschen Texte NECU-

ugang 1D€e. ermöglichen €s soll entmythologisierten,
historisch-kritschen Kontext erfolgen
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Der erste Teıl „Altes Testament‘“‘ (ca 270 Seıten) gliedert sich 1n folgende elf
Kapıtel ultur und Religion; Kulturgeschichte Israels; Aufbau und halt der
ibel; Herrschaft und Heilsversprechen; Griechische ultur und dıie 1bel; Ent-
tehung der 1bel; Bezeugung der 1De1; der agypüusche Hintergrund; Ssumer1-
sche, babylonische, kanaanätische u  ı der persische intergrund; jüdische
Schriften der Antik:  ©&

zweıten Teıl „Neues Testament“ (ca. 180 Seiten) finden WIr vierzehn Kapı-
tel jüdische ultur 1m un  r’ die griechische ultur und das Neue Tes-

Öömische Kultur und Lebenswelt christliıche Lehre und Lebensform; Le-
benswelt des Paulus; Lebenswelt der Paulusschüler:; Lebenswelt der Synoptiker;
Lebenswelt der Pastoralbriefe; eDraer;‚rIE und katholische riefe; Lebenswelt
des Johannes: Lebenswelt der Johannesapokalypse; Lebenswelt der (Gnosı1s; Le-
benswelt der apo.  phen Schriften:;: Ansätze Hermeneutik,

nhang wiırd eine dreiseitige Zeıttatel, eine (in mehrfacher Hınsıcht) eIn-
seitige Liste „weiıterführendelr] Literatur‘‘ (vier der 2 aufgelisteten 1ıte. sind
VON rabner-Haider) und ein dreiseltiges, dreispaltiges Namensregıister geboten.

Um dem eNOrTrTMeEN Umfang des Buches erecht werden, müsste DUn 1m
Einzelnen ämtlıche 25 Kapıtel durchgehen, WOZU hıer eın Raum ist. 1so be-
gnügen WIr uUNs{eweıils einen Blıck auf einen ext eines jeden utors
wertfen.

Der Herausgeber NION Grabner-Haıider hat chtzehn der fünfundzwanzıg Ka-
pite vollumfänglich und ZWEeI In Zusammenarbeit mıit oschitz) ge-
schrieben. Das ist schon formal eine 1stung, Da kann g niıcht anders SE1IN:
Die Qualität der Beıiträge INUSS geradezu darunter leiden Der Autor ze1gt sıch
vielen Stellen dem Stoff nicht gewachsen. Eın Beispiel ist die unreflektierte
Rezeption des amphlets VON Israel Finkelstein und eıl sher Sıilberman (Keine
Posaunen Vor Jericho Die archäologische anrnei über die 10el, München
Beck 2002) im Kapıtel „Auf den puren der Archäologie“. Diese Ööchs umstrit-

Thesen (keime andn  e keine kanaanäischen Stadtkönige, kein Jericho
dieser e1it USW.) werden ınfach als unangefochtene hingestellt und

auf ämtliche gebnisse der Bıiblischen Archäologie ausgeweitet:
„Insgesamt haben diese Forschungen ergeben, dass die Aussagen der ibel teilweise be-
stätigt werden. Sie enthalten inen historisch wahren Kern, der ber Von den eg und
ihren Schreibern maßlos übertrieben dargestellt Denn diese haben inen großen reli-
giösen und politischen Mythos verfasst, der mit den archäologischen Funden bzw. der Te-
alen Lebenswelt in den verschiedenen Zeitepochen DUTr selten übereinstimmt.“

der olge wird Finkelstein/Sılberman in Reinform als eleg ange der
1te: sStE auch 1m Verzeichnis „Weıti  ende Literatur“).

Insgesamt die zıtierte oder belegende Literatur VON oberflächlicher
Auseinandersetzung mit der Materıe. So werden ZU e1spie. ornehmlıch
kel aAus einem andDucC der Religionswissenschafit zıtlert, die rundlagen
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des apıtels ultur und Relig10  . und damıt des gesamiten erkes
chaffen mythıisc Weltdeutung, Rıten, heilıge Orte und Zeıten les bsolet
„Denn der Lernprozess der menschlichen ultur MmMac| auch VOL den heiligen
Büchern der Religionen keinen (34) Das Zwe1iifte Kapıtel, „Kulturgeschichte
sraels‘* fasst Wesentliıchen die entsprechenden Texte ZAUS Pritchards Großpen
Bibelatlas ZUSAMIMNCN Derart werden auch übrigen Kapıtel ehandelt

1Ne andere Arbeıtsweise finden be1 dem meritierten er udaisten
Johann Maıiıer der SCINCNHN apıteln ZUr „Entstehung der Bıbel“ und der ‚Be-
ZCUZUNG der Bıbel““ auf wichtige Literatur SCiINECN Themen aufmerksam macht
SO VerWweEeILSt als Kompetenter ann auf dıe vorzüglichen Dissertatio-
NnenNn VON E.J Schnabel (Law and Wisdom from Ben Sıra Paul 160), Sta-
mMann (Ben Sıra als Schriftgelehrter 164) und Burkhardt Die Inspiration
eiliger Schriften hei 1L0 Von Alexandrien, 205) eler Wissenschaftler, dıie
der Herausgeber mit CID1SCI Siıcherheit den der Einleitung verunglimpften
„Glaubenspositivisten“‘ zählen würde, S1C den positiven Glaubenssätzen
der 1D€. zeitlose Offenbarungen und eıiten sehen wollen  .. ann Maiıer
hat da eine Berührungsängste und gestaltet Artıkel MIt vielen uellenz1-

WIE es würde wenngleich stilıstisch C1in WCNL8 ITO-
cken WasSs Texte erdings m1 den übrigen des Buches verbindet

Peter Hai1der, Orientalıist 1 Innsbruck, steuert diesem Werk das Kapıtel „Der
ägyptische Hiıntergrun bei Se1in fast siebzehnseltiger Beıitrag zeigt die agypt-
sche eligıon als C1INE keineswegs festgefügte röße, sondern als C1NC etänd1-
ZCH ande. egriffene Lebensäußerung. Kr Sp. nicht mit Quellenzitaten AUS

Von Jan Assmann zusammengetragenen ägyptischen ymnen, die nblick
auf die Nähe alttestamentlichen Texten ausgesucht hat. Dieser Beitrag ist SE  e
informatıv und gul lesen

Der Religionswissenschaftler Karl Prenner zeichnet das D ‚Der PCI-
sische Hıntergrund" verantwortlich Er chreı1bt SC1INCIN lesenswerten Beıitrag
über athustra, SC1INCN Zoroastrismus und SSCNH Wiırkungsgeschichte Er be-
chlıelßt dıiıesen kenntnisreichen Artikel mit vorsichtig formuherten Ab-
schnitt ZU möglichen Eıinfluss des ZOTroastrismus auf das udentum und macht
richtiggehend ust darauf siıch das 'Thema e1ıter einzulesen

Der emerTı1tierte Professor für SC} Theologie der Un1iversität Graz,
Karl atthäus Woschitz hat neben den eweıls „halben“ ein €eNS-
welt des Johannes“ und „Lebenswelt der Johannesapo  ypseu CIBCNCH
Artıkel ZUrX „Lebenswelt Gnosıis“ geschrieben Se1n durchgehender omiınal-
stil erleichtert 6S nicht gerade, diese dreizehn Se1iten lesen Der Beıtrag hebt
sich auch nhaltlıch nicht besonders VON den apıteln Grabner-Haıuders ab fügt
siıch aber gul den Sammelband C1nNn

Insgesamt ermöglıcht dıe „Kulturgeschichte der Bıbel““ Einblicke dıe ZNC-
chische, ägyptische sumerische/babylonisc  anaanäische (die drei leider
knapp apıtel), persische und römische und Relıgion uch
dıie Jüdısche undche ultur werden UuMMSSCH, doch ollte, WeTr sich das
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Werk interessiert. sein Augenmerk auf dıie lohnenswerteren erstgenannten Kultu-
Icnh richten. SO eistet dieses auft mM Papier gedruckte und fadengeheftete Pa-
pier einen keineswegs Oder einmalıgen, aber dem Strich VOIDN Um:-
fang her beac  en durchgängig historisch-kritischen Beitrag den erken;
die sich mit der Umwelt der efassen

Öltaer Roman

James eier Ancient Israel In SInNAaL Evidence for Authenticity
the Wilderness Tradition, Oxford Oxford University Press, 2005, XX,
336 S I5,—

Wie der 1te bereıits verrät, ist 6s das Ziel des Autors zeigen, dass dıe alttes-
tamentliche W üstentradiıtion tatsächlıch historisch und geografisch möglıch 1St.
Unter Wüstentradıition („Wilderness radıtion““) versteht Hoffmeier laut seiner
Einleitung dıe Beschreibung der eDNISSE Israels 1n der Wüste., W1eE S1E 1m
Abschnitt Exodus 16 bıs Numer1 berichtet werden seinem ersten Hauptka-
pite verfeinert PE diese Definition dahingehend, dass A gesamte Materıal des
Pentateuchs heranzıeht, das durch „midbar“ als Setting gekennzeichnet wird, also
auch das Deuteronomium. Bereıits dieser Stelle offenbaren siıch Zweli rund-
probleme des Buches Zu unpräzise wird mit Begriffen M£CZADLC und 1bel-
texte werden schnell und oberfläch1ig 1n die Argumentation eingebunden, ohne
ihre kompositionellen Besonderheiten und ihren altz nNner' der ora be-
rücksichtigen SO ist CS eigentlic unverzichtbar, präzise nach der Funktion des
etting-Markers „midbar  66 agen und bestimmen, weiche Texte wel-
che nner' der Wüstentradiıtion pielen Denn schheHlic
sollen diese exte die rundlage der Argumentation bilden Systematisches und
exegetisches Arbeiten stehen daher auch nicht 1m Vordergrund des Buches, SON-
dern Hoffmeier arbeitet 1N der Hauptsache bıblisch-archäologisch (Wwas sich
auch daran ze1igt, dass tchen e1n Vorwort gebeten wurde Hiıer
schlägt auch das Herz Hoffmeiers. chließt Se1N 1997 erschienenes
Buch ‚Israel 1n Eg2ypt The Evidence fort he Authenticity of the XOodus Traditi-
on  .. aAN, in dem bereits geze1gt hat; dass der Exodus, WI1IE ıhn das Ite Testa-
ment berichtet, VOmMm ägyptschen Hintergrund her plausıbel ersche1nt. Hıer und da
gewinnt auch 1in seinem Werk denCals Se1 er mit der Welt
des alten Ägyptens stärker vertrauft als mit dem en Testament.

Der au seiINES erkes ist stringent und UÜUDersSiCc  ch Auf eine
Analyse der alttestamentlichen Wüstentradition (Kapıte' 1), der erdings
egetisch-theologische Beobachtungen en, olg! eine Darstellung der relig1-
onsgeschichtlichen Bewertung dieser Tradıtion Kapıtel 2 uch 1n diesem Ka-
pite. ne1gt omgier ereinfachungen und Plakatıvität den apıteln bis
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10 werden einzelne geografische DZW. historische Detaıls der Wüstentradi-
HONn besprochen, dıe in Auseinandersetzung mit Einwänden dıe Historizıtät
der alttestamentlichen Berichte PCU zeigen sollen, dass letztendliıch keine
gewichtigen Argumente die Historizität der Wüstenwanderung beigebracht
werden können. Zu diesen Themen ehören anderem geografische Überle-
ZuUungCh Verortung des ina1 0  5  b des „Roten Meeres‘“ SOWI1E Untersuchungen

hrıftlichkeit 1im alten Israel und ZU Wüstenheiligtum. Kapıtel wiırd
Ende eine entsprechende Schlussfolgerung SCZOLCH, dass die üblısche Dar-

stellung der Wüstentradition historisch möglıch ist
Hoffmeiers Buch wird jejenigen Alttestamentler bestärken, die SOW1ESO

SCHON die Historizität der Wüstenwanderung möglıch halten Wer dies aber
bestreitet, wird der teilweise wenig exegetisch fundierten Arbeitsweise und
der atıyen Darstellungsart Hoffmeiers Anstoß nehmen und sich nicht über-
ZCEULCD lassen Hoffmeier schließt die hbeıts- und Argumentationswei1se Kıt-
chens aAn, kann diesen aber VOT allem aufgrund eines Z berflächlichen Umgangs
mit den bıblischen Texten nıcht erreichen. Wer nach bıblısch-archäologischem
Materi1al nblick auf einzelne Themen Wüstentradıition sucht, wird
Hotffmeiers Buch trotzdem eichlich un werden

Helmuth Pehlkekr E A n M Aı WE A —E A Ö &- A Al A — -
eitere Literatur.
Klaus-Peter Historiographie In der e, BZAW 373 erhn, New

ork de Gruyter, 2008, geb., X., 210 S, 78,—
1am Dever: Did (0od Have Uyye Archaeology and Folk eligion In

Ancient Israel, Tand apıds/Ml: rdmans, 2008, 26() S: 20,—
yde Fant, tchell Lost Treasures the Understanding

the Through Archaeologica Artifacts In Or Museums, Tand Ra-
p1ds/MI ‚ET  S, 2008. 528 %. 28,—

* 1 ames Hoffmeier Die antıke 'elt der Eine Reise den
hbedeutendsten archäologischen Entdeckungen Im en Orient, hg Von

€XanderCGießen Brunnen,2 geD., 192 S: 24.,95
Bernd an0W Gernot Wılhelm Omina, Orakel, und Beschwörungen,

Texte AUS der Umwelt des en Testaments, 4, Gütersloh Gütersloher,
2008, geb., AAL, 46’2 S 48,—

er! Larsson: The Chronological System of the Old Testament,
Lang, 2008, Pb., 131 S., 27,50

Gotthard einhno He.) Die Zahl Sıeben ım en Orient. Studien ZUTr
Zahlensymbolik In der und ihrer altorientalischen Umwelt, Frankfurt

Lang, 2008, Dr., 188 S., 30 —
Sılvia Schroer, thmar eel Die Ikonographie Palästinas/Asraels und der Alte

Orient. Die Mittelbronzezeit, Freiburg/CH: Paulusverlag, Academic
Press, 2008, geb., 340 S, A Abb., 4A4 ,—
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Dırk Schwidersk1 Die alt- und reichsaramdischen Inschriften The Old and Im-
peria Äramailtc Inscriptions rdanz, Fontes et Subsidia ad Bıb-
lıam perunentes erlın, New ork de Gruyter, 2008 AXVI 083

198 —

Kommentare, exege  € Beıträge

ürgen Ebach (Jenesis 3750 Herders Theologischer Kommentar ZU  - Te1-
burg 1 Br Herder 2007 geb 7295

ürgen Ebach Professor Exegese und Theologıie des en Testaments und
sche Hermeneutik der Evangelischen Fakultät der Ruhr-Universıität Bo-
chum, stellt mi diesem Band gründlichen und besonderem Maße CD-
tionsgeschichtlich wertvollen eitrag VOI Er C1Nne Vorgabe des Her-
ausgebers der Kommentarreihe KErich nger der siıch Anschluss dıe
Josefstetralogie Von Ihomas Mann wünschte

Jeder kommentierte Textabschnitt WIird — WIC für die Kommentarreihe
vierfältigen Reihenfolge: Übersetzung, Analyse, Auslegung und ezepD-

tion und edeutung, ehandelt. Die Übersetzung ist Teilen iıdentisch
IM der Von aCc erarbeıteten Fassung die „Bıbel 1ı gerechter Sprache  .
wobeil siıch dıie Wiedergabe des E1igennamens Gottes mıiıt den orgaben
der Kommentarreihe anpasst. Die Analvse beinhaltet Beobachtungen und UÜber-
legungen ZuU hiiterarıschen Aufbau, Hinweisen auf möglıche Schichtungen
und ZUr Eıinbindung der jeweiligen Passagen den Kontext VON (Gjenesis

wWweitere Kontexte In der arau folgenden Auslegung geht 6S aC| VOL
allem C1INC „Kon- Sub- und Intertexte Bıld etzende Nacherzählung“,
welche die Literarısche und theologisc Intention der Passagen nachzuzeichnen
versuch! und aDe1 auch Dialog mit anderen (bıblıschen) Texten führen
wıll

Der Kommentar 1St aus (Beobachtungen ZUr Textkritik werden aller-
dings dann erwähnt, WwWwenn S16 für die olgende Auslegung VOR Relevanz
S1N! verzichtet dabe1 auf Fußnoten und erleichtert den erblick durch Marg1-
nalschlagwörter. Die eweıls abschließenden Bemerkungen der Überschrift
„Rezeption und Bedeutung“ sollen den Leser ! die INassS1ve Rezeptionsgeschich-

VOonNn Genesis 3750 eintauchen lassen Ebach gelingt CS; innerbıiblische Weıter-
führungen, zwischen- WIE neutestamentliche Rückbezüge, aber auch rabbinische
Auslegungen, christlich-theologische Interpretationen Zeugnisse der
Kunst- und Literaturgeschichte Verbindung mıit dem behandelten extab-
schnitt bringen Es geht aDe1 C1in! Einladung SS espräc mit
dem ext selbst“ Dies geschie! nıcht schematisch sondern klektisch, Was be1
der Masse vorhandenen erken aber auch geboten 1st
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aCcC) 01g der teraturtheorie indem VON drei Absıchten DZW Gehalten
C1iNCS5 'Textes ausgeht: der intentio AUCIOFILS, der intentio lectoris und der NANtienitio

ODETLS. nklar bleıibt allerdings, WI1IC diese verschiedenen intentiones der
„Schrift‘“ — aC: setzt S1C selbst Anführungszeichen iıhren theologischen
ulminationspunkt Nnden. Als interpretatorischen Gesprächspartner zieht CI

besonderem Maße dıie rabbinische Auslegung ara, draschim Talmudım)
eran Da es i1hm C1iNe kommentierende Nacherzählung geht O18g! er der Ge-
chıchte WIC S1C „da steht““ Die be1 eiNneTr oberflächlıchen Lektüre aus dem
IMenNn en scheinenden p1 28 und interprelert aC) als prägende
und tragende Bestandteile VON (jenesis 27—50 So erlebht ZU e1spie. dıe Fıgur
des Juda C1iNe andlung VOoONn Kapıtel 28 bıs Kapıtel 49, Juda den degens-
sprüchen akobhs CE1iNCc tellung Nner'| der Söhne akobs, der Stäm-

sraels erhält. Diese andlung tragt Josefsgeschichte DEe1, weshalb ac)
Genesis 37—5() als (janzes „Aals die Josefsgeschichte‘““ est.

aC| versucht auf knapp Seiten Ende des Kommentars den Quellen,
chıichten und Fassungen VOoONn (jenesis 2750 nachzuspüren aDe1 auf
Querverbindungen mi den Erzelternerzählungen und dem Penta- DZW Hexa-
teuch hıin Aus SE1INETI Sıicht begründet die Josefsgeschichte WAaTrTun 0S€E: (als
Erstgeborener Rahels) und Juda der Gegensatz uDen wandlungsfähig
1St), die egitimen Kepräsentanten sraels wurden, (95 das Ordreic und
Juda das Südreich Dass Jerobeam, der aus dem Haus OSEIS
1Könige 11 König wird, ute!l aC! als C1Ne Erfüllung des Iraums OSEIS
(jenesis 47 Sk und SOomMIt als eine möglıche esart der Josefsgeschichte

Als Abfassungszeıt VON (Genesis 27—50) nımımt aC. C1N nachexiıilisches Da-
priesterschriftlichen Bearbeiutung und eiterung. betont al-

erdings, dass C1N! Quellenscheidung anhand der Josefsgeschichte nıcht egrün-
det werden kann. e1ile des Textes sind möglicherweise alter. SO können Genesis
3041 als „Geschichte des ufstiegs Hebräers ı Ag  {  .. elesen werden,
die C1NC Sıtulerung 1 utlıic vorexilischer e1it plausıbel macht. Für C1NCc Datıe-
Iung die nachexilische Zeıt spricht aAUus C VOLr lem die „Botschaft“
der Josefsgeschichte: Agypten se1 ein Ort, dem IDAn nıcht überleben, SON-a E —AAA  E — —— — — — —  . Mn
dern auch für Jängere e1it eDeEnN könne Hıer waäare aus vangelıkaler1ZU-

haken, denn C1in lebenswertes Agypten könnte ZCNAUSO gul für C1NC vorexilische
bfassungszeit sprechen.

acC} gelingt C5S, intertextuelle Bezüge herzustellen, die C1iNCc erankerung der
Josefsgeschichte ıhrem etzigen atz begründen. So grei (Genes1is 46,1—5a
auf die Erzelternerzählungen zurück, Jakob rlebt ı der Josefsgeschichte
CIBCNC eschichte noch einmal, der au Von Genesis 37—50 ist eprägt VONn

vielen absıchtlich verwendeten Doppelungen und arallelen Insgesamt fungiert
die Josefsgeschichte als „Eisodos“, als notwendige Brücke ZU Exodus aus

Agypten Die rezeptionsgeschichtlichen Verweise esonders auf die Jo-
sefstetralogie VON 'Thomas Mann sind hılfreich, weıl SIC (jenes1s 37—50 be-

— — — E A E PE E
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nderer Weise als Lıterarısches Werk rschließen Intertextuelle Verweise auf
das Neue Testament S1ind Gegensatz dazu eider sehr spärlich

Miıt esem Kommentar hegt C1inN wichtiger Beitrag kanonischen Lektüre
der Josefsgeschichte VOL Besonders empfehlenswert ist dıe Kommentierung VOoN
(Gjenesis 18 und 49 die anderenorts äufig als völlig eigenständige Geschichten
interpretiert werden Man merkt dem Kommentar dass Von Sprach-
äastheten geschrieben wurde der sich besonderer Weise bemüht hat nhaltlıch
assende erschriftften finden Dies macht den Kommentar ZUSammcn Mi1t
den Marginalschlagwörtern und dem Verzicht auf Fußnoten fast kurz-
weılıgen TE VOTr lem für jejen1gen, die Thomas Manns Josefstetralogie
kennen

1LEMANN rüger

Horst e€eDASS umer] Kapitel 22 236 IV/3 Neukıirchen-Vluyn
Neukirchener 2007 geb 466 5 109.—

Auch über fünfzig Jahri  ' nach dem Startschuss erscheinen noch NCUC,
posanfte Bände der eihe Bıblıscher Kommentar €es Testament (BK A'T) Und

auf ste. 1St auch diesem Fall wıieder drin e1INe beeıin
ckende Fülle exegetischen Detailwissens Aufnahme nahezu der kom-
pletten Fachliteratur zu jeweiligen Bıbeltext en den letzten Jahrzehnten
aufgekommenen exegetischen Strömungen ZU JI rotz hegt der Schwerpunkt
vermindert auf dem komplexen Rekonstruktionsversuch orgeschichte des
Textes, dem C1inNne ausführliche Kommentierung olg wohingegen C1NC
theologische Verortung des Gelesenen 1mMmMer noch erstaunlich kurz abgehandelt
WwIird.

Horst Seebass hatte be1 SC1NCI auf dre1 eilbande angelegten Kommentierung
des Numeribuches mit dem Mittelte1l begonnen (Kap 10, 112027-  DE der 2003 eI-
schienen 1sSt Nun hegt bereits Cin Teilband VOT der sıch wıiederum mML
Seehass inhaltlıcher Dreiteilung des umeribuches eC!| Wiıe schon be1i Kapıtel

15—-10 identifiziert der ufor zunächst Zwischentext der dıe Verse
22 35 18 also den 1leam- Tex:! dıe Kreignisse be1 Baal-Peor umfasst
Erst mit Kapıtel (bzw. 25 ‚19) beginne der drıtte auptte1 des Buches, der WIC
Von sSon gezeigt, nunmehr optimistisch den Neuanfang der zweıten Ge-
neration stelle

Welches Gewicht und Ausmaß dieser „Zwischentext““ jedoc'! hat ze1gt der
breite Umfang, m1t dem sich Seehass eın der Bıleam-Erzählung Ww1idmet (2-
107) auf 105 wIird versehentlich 22 statft A B Gottes Uunm!  Ttien
Zorn enannt) Über 63 Seiten NnWweg N1MMEt allerdings alleın die literarısche
Rekonstruktion dieses Textes NSpruc) Eine Grundschicht wird dem Elo-
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histen zugeordnet ST 52) ist jedoch wieder eiınmal Z agen, ob eine Theo-
ne eNESE antıker Texte Wahrscheinlichkeit und Überzeugungskraft BC-
wıinnt, . je komplexer 1E usfällt Trotz ler Ausführlichkeit der Diskussion wiırd
e1in Gespräch sowohl gegenüber den Vertretern einer Einheitlichkei (Z Wen-
ham, SMIECY; 28) als auch eines Fortschreibungsmodells (Z chenbach: 39)
S nıcht erst aufgenommen. SC egegnen einem in diesem Zusammen-
hang bisweilen Passagen, die schwer rezipierbar sind und den Charakter VON Zet-
telkästen aDen P die Diskussion mit Rouillard;

eologisc brisante Inhalte W1E der Genozid Midian 1n Num 31 eroörtert
Seebass mit aller Vorsicht, indem für das Unvorstellbare zunächst Erklärungen
sucht, zugleic gut begründet die Unübertragbarkeit des Gesc)  erten fest-
zustellen: „Man muß sich also damıt egnügen verstehen, 1n Num 31 BC-
schildert wird. Eine Übertragung seiner Maßstäbe In die Gegenwart stößt auf
Unvergleichliches.“

uch abschließend betont Seebass den optimistischen Leitgedanken des letz-
fen Hauptteiles: „Seit Num trübt nıchts diese 1n jeder Hinsicht posit1ve Aus-
T1C auf Gottes PrOmMiSSiO des Aandes236  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  histen zugeordnet (37, 52). Es ist jedoch wieder einmal zu fragen, ob eine Theo-  rie zur Genese antiker Texte an Wahrscheinlichkeit und Überzeugungskraft ge-  winnt, je komplexer sie ausfällt. Trotz aller Ausführlichkeit der Diskussion wird  ein Gespräch sowohl gegenüber den Vertretern einer Einheitlichkeit (z. B. Wen-  ham, Ashley; 28) als auch eines Fortschreibungsmodells (z. B. Achenbach; 39)  gar nicht erst aufgenommen. Stilistisch begegnen einem in diesem Zusammen-  hang bisweilen Passagen, die schwer rezipierbar sind und den Charakter von Zet-  telkästen haben (so z. B. die Diskussion mit H. Rouillard; 60-62).  Theologisch brisante Inhalte wie der Genozid an Midian in Num 31 erörtert  Seebass mit aller Vorsicht, indem er für das Unvorstellbare zunächst Erklärungen  sucht, um zugleich gut begründet die Unübertragbarkeit des Geschilderten fest-  zustellen: „Man muß sich also damit begnügen zu verstehen, was in Num 31 ge-  schildert wird. Eine Übertragung seiner Maßstäbe in die Gegenwart stößt auf  Unvergleichliches.“ (318).  Auch abschließend betont Seebass den optimistischen Leitgedanken des letz-  ten Hauptteiles: „Seit Num 26 trübt nichts diese in jeder Hinsicht positive Aus-  richtung auf Gottes promissio des Landes ... Nur eine Facette setzt den Schluß-  punkt, aber diese Facette heißt: Klebt am Verheißenen und Gewährten!“ (462f).  Was bleibt uns? Neben allen ausführlichen Quellenscheidungen, an denen sich  in Zukunft ein kleiner Teil der Fachwelt motiviert abarbeiten wird, bleibt eine  Fülle exegetischer Hinweise und Beobachtungen, die auch diesen BK.AT-  Kommentar wieder zu einem unverzichtbaren Nachschlagewerk machen. Wer  einen fachlich soliden, aber schnelleren Zugang zum Numeribuch sucht, dem  wird man allerdings zu anderen Kommentaren raten können.  Christian D. Kupfer  Gunnar Begerau: Elia vom Krit zum Jordan. Eine Untersuchung zur literarischen  Makrostruktur  und  theologischen Intention der  Elia-Ahab-Erzählung  (1 Kön 16,29 bis 2 Kön 2,25), Europäische Hochschulschriften Reihe XX1IV884,  Frankfurt a. M. u. a.: Peter Lang, 2008, Pb., XIV, 305 S., € 51,50  Die Geschichte Elias ist ein spannendes Kapitel biblischer Erzählung. Gunnar  Begerau, Dozent an der Bibelschule Wiedenest, (künftig B. genannt) möchte mit  vorliegender Studie zu einem Gesamtverständnis des betreffenden Textes im Kö-  {  nigebuch anleiten. Er wurde mit der zu besprechenden Arbeit unter Anleitung  von H.G.L. Peels 2008 in Apeldoorn promoviert. Die Studie ist erfreulich  schnell veröffentlicht worden.  é  Die Aufgabenstellung und der Ansatz (Kap. 3; 35-65): B. wählt einen makro-  strukturellen Ansatz, der den Endtext analysiert, also eine synchrone Methode. Er  schält mithin nicht (etwa unter Absehung von 1 Kön 20 und 22) eine eigenstän-  [  (Bn Sa  D n  |Nur eine Facette SEIzZt den chluß-
punkt, aher diese Facette heißt Klehbt Verheißenen und Gewährten!““ (4621)

Was bleibt uns? en en ausführlichen Quellenscheidungen, denen sich
e1in kleiner Teil der achwe motiviert abarbeiten wiırd, hble1ibt eine

exegetischer inweise und Beobachtungen, die auch diesen BK.AT-
Kommentar wieder einem unverzichtbaren achschlagewerk machen Wer
einen achlic soliden, aber schnelleren Uugang ZU umer1Duc! sucht, dem
wird erdings anderen Kommentaren können.

Christian Kupfer

(junnar Begerau Elia VO:  S Krıt Jordan. Eine Untersuchung literarischen
rostruktur und theologischen Intention der Elia-Ahab-Erzählung
(1 Kön 16,29 his Kön 225 Europäische Hochschulschriften eihne 11/884,
Frankfurt A 'eter Lang, 2008, 205 8 51,50

Die Geschichte Elias ist ein spannendes Kapıtel sScher ung (GGunnar
Begerau, Dozent der Bıbelschule Wiıedenest, ünftg enannt) möchte mıit
vorhegender Studie einem Gesamtverständnis betreffenden Textes 1m KÖö-
nigebuch anleiten. wurde mit der besprechenden e1! Anleitung
VON H.G eels 2008 1n Apeldoorn promovıert. Die Studie ist rfreuliıch
chnell veröffentlicht worden

Die Aufgabenstellung und der Ansatz (Kap 3: W:  E einen makro-
strukturellen NSatz, der den analysıert, also e1in! synchrone Methode
SC} mithin nicht (etwa unfter sehung VOoNn Kön 20 und 22) eine eigenstän-

e
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dige Eliaerzählung QUus dem ext heraus, SONdern untersucht den gesamten ext
1 Kontext des Königebuches die beiden Königebücher sind eine lıtera-
rische Eıinheit und Kontext. Das €1 in diesem Falle, dass die Untereinheıit 1
Königebuch alle Kapıtel VOMM nfang der eschichte habs bıis ZU Ende Elias
umfasst Kön 16,29 bıs Kön 2239 und besten mıit El1a-Ahab-Erzählung

bezeichnen ist Methodisch geht VOTL, dass zunächst (methodisch IC-
flektiert und ausgewogen) nfang und Ende VOR SC  en SOWI1Ee deren Kohä-
TeENZ bestimmt. arau olg! e1IN! Analvse der Struktur der Einheiten (große Ab-
schnitte und Unterabschnitte, die linear ABCDEFP), parallel BCA  ) Oder
chiastisch (ABCDC’B’A’) angeordne! SC1N können. Ist die Struktur gefunden,
wird nach Bezügen (Korrespondenzen) zwischen nKorrespondenz-

(Z und (3 esucht. Aus dieser Betrachtung erg1bt sıch dann die
eologische tention des Jextes: Die Struktur leitet und unterstreicht die theo-
logische Zielrichtung. Besonders schön stellt dies $ der „Baalspolemik““
1n Kön 18

Der Aufbau der Arbeit Teıl Finleitung und ethode (Kap 1—3; 1—65)
Nach einer kurzen Einführung (Kap 1! 1—4) WUr( Begerau dıachrone und SYD-
chrone Entwürfe ZU) ext SC (Kap Z 5—34) Unklar bleibt, WaIium dıie be-
sprochenen Arbeıten ZU  3 Teıil se Sind, neEuere jedoch ZU Teıl lediglic] 1n
Fulßnotenanıwerden

Teıl Untersuchungen ZUur Makro-Struktur der Elia-Ahab-Erzählung
(Kap 4—10; 5—200 diesem Herzstück des Buches arbeitet dıe Makro-
struktur der Elia-Ahab-Erzählung heraus und gelangt sowochl ure als auch
theologisc überzeugenden Ergebnissen. Die Gesamtstruktur wird auf Seite
199 zusammengefasst und esf sich (etwas abge‘  A eIiWw: S:

Elia als Prophet ahwes hab und Baal; Elısa als Nachfolger
Kön 16,29—-19,21)

Aramäerkriege: Gericht hab angekündigt Kön 20)
aDO! einberg: Gericht üDer die mridynastie angekün-
digt Kön 214}

Aramäer]!  ege Gericht vollzogen Kön 22,1-51)
Elıa als ophet asla und Baal; Elısa als achfolger

Kön 522 Kön 2,25)
OWO: der Beginn der I’Z  ung 1n 1 Kön 16,29 als auch deren Ende

Kön 225 werden erfreulich schlüssig egründet, ass folgenden Eıin-
3  ck VONn der Methode gewinnt: Am nfang sSte: dıie Texteinheit, dann 01g die
Untersuchung der OS! derselben eine notwendige Selbstdisziplinie-
Iung 1m Methodenwirrwarr SyNchroner Lesarten. uch theologisch erweist sıch
B.’s Methode als sehr Iruchtbar, we1l Ihemen (wıe „Baalspolemik“, „Elias
als Prophet JH WHs‘“ oder  S ophet und König‘) die 1m Zentrum dieser Kapıtel
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stehen, dadurch rhellt werden. In ihrem auptanliıegen ist die Arbeit also gul
gelungen. Die Tage Je1bt, WarIum die eINgANES skizzıerte Wa  e  ung der
araschen-Einteilung des hebräischen Textes für die extgliederung zusehends
AUSs dem 1C| gerä|

Teil Die Posıtion der Elia-Ahab-Erzählung Im Königebuch (Kap 11—13;
200—250) möchte NUun die Elı1a-Ahab-Erzählung dıie Kontexte des ÖN1ge-
werkes einordnen. Dies 1st ohl größte Brocken, Al dem siıch leicht VOI-
schlucken kann. 1C. jeder wird hier seinen usführungen folgen. Das egen-
über dieser rzählung WAar! nach die Jehu-Hasael-Erzählung als Korrespon-
nzpartner (genauer Kön 8,/-1325} Elıa hatte das Gericht über die mriden
und Baal angekündigt, das Jehu NUunNn vollstreckt. Dazu MUuSSs natürlich die Dif-
ferenz VON Elıa den isa-Erzählungen KÖön 51_89 betonen. Denn eigent-
lıch läge 6S Ja nahe, Elısa als Gegenüber Elıa einzuordnen. Die Positionierung
Elısas 1m Königebuch ist auch nicht überzeugend gelungen w1e die se1INES
Lehrmeisters. Abschließen: wird die Elıa-Ahab-Erzählung (als weıtester Kon-
CX| in Königebuch eingeordnet, ein mutiger Versuch

Teıil Schlussfolgerungen: Im Schlusskapitel stellt seine Er-
gebnisse den nfang beschriebenen diıachronen und synchronen en BC-
genüber. Seine Aus  gen Dıiachronie sind e1in wenig ste1il geraten. Denn
CT nımmt zustimmend Smelık auf, der me1nt, dass die Erzählungen sehr viel Spä-
ter als die Ere1ign1isse entstanden seien und dass „die Erzählungen 1im Königebuch
keine Geschichtsschreibung 1m Kontext des en Vorderen Orients se1n““ oll-
ten (257) Was denn sonst‘? SO möchte agen plädiert stärker in Rıch-
(ung einer Abfassung der Elı1ıa-Ahab-Erzählung den Kontext des Önige-
buchs, ohne Quellen VOrauszusetze! Dies stellt VOT Fragen, doch 1mM Önige-
buch uUeTrN! auf Quellen verwiesen wird. Das er!  18 VON ynchronie und
Diachronie bleibt ein spannendes ema

ach deutscher und niederländischer Zusammenfassung schlie Buch mit
einer Bıblıographie (  9 SOWI1€E einem Autorenverzeichnis (302—-305).

Fazıt: gelingt der Brückenschlag zwischen lıterarıschem ugang den
Texten und deren theologischer Botschaft Die historische e1| ist andernorts

leisten. Ein kreat1ves, esbares und hilfreiches UC|
auUus Riebesehl



Rezensionen Altes JTestament 270

Michael Der Knecht iob Im espräc mit Mose. FEine fraditions- und
redaktionsgeschichtliche 1e€ L1ODDUC. beıiten und iıhrer (Gje-
chichte 26, Leipzti Evangelische Verlagsanstalt, 2007, geb., 255 Sa 38,—

Die 1m Jürgen Oorschot eingereichte Dissertation beschäftigt
sich mit einem Sspe. des Hıobbuches, dem bisher noch wenig Aufimerksamke1ı
gewidmet wurde, nämlıch die hrentitulierung Hıohs als „Knecht“ whs

ach dem einleitenden ersten 1Ce entfaltet 1ın Kapitel zunächst
den Motivkomplex, der siıch 1mM 10DDUC rund den Knechtstitel nde! Der
1ıte. erscheint 1n den eiden Himmelsszenen (1,6—1 2 2,1—7) SOWIE vier-
fach, und damit utliıch markiert, in Gottes Krıitik Hıobhs Freunden (42,7-8)
ugeordnete Motive sind die Audienzvorstellung und damıt verbunden die Me-
taphorık VO Angesicht (Gottes Der Knechtstitel rückt Hıoh einerse1its in dıe
unmittelbare Nähe Gottes ist Hıoh 1n der Himmelsszene „mental* anwesend.
Andererseits besteht nach den Worten des ägers dadurch die Möglichkeit,
dass Hıoh (ott NS Angesicht““ fluchen werde Hıoh bleibt bekanntermaßen TeU,
möchte sich aber (jott Ans Angesicht‘ rechtfertigen 13;15) und seinen Löser
„sehen  e. (  ‚2527 Tatsächlich macht w SCHHE die Erfahrung des „Schens““
(Gottes Im usammenhang mit den Himmelsszenen untersucht
Berdem die Funktion des „S5atan  c und weist aDe1 dualistische Vorstellungen
rück

Kapıitel {11 werden die gemachten Beobachtungen dann SOWO. redaktions-
geschichtlic als auch inhaltlich-thematisch analysıert. Die Abschnitte, die den
Knechtstitel enthalten, ehören nach Rohde einer eigenen Bearbeitungsschicht
1,6—12.22; 2,1—10; 42,7—10), die der ursprünglichen „Grunderzählung“ Nzuge-
fügt WUr: Anliegen der Bearbeitung 1St, die €e1DEN! Untadeligkeıit 10 kla-
Ter herauszustellen und iıhn noch deutliıcher VON ontrastfiguren Tau, reunde
abzusetzen. Dazu dient auch der en „Knecht‘, der erdings dıe obfi-
g etztlich transformiert: dem Hıob che Würde WI1IE Mose verliehen
wird, ist T noch eingeschränkt als Vorbild die persönlıche Identifikation
durch den Leser gee1ignet; CT wird vielmehr einer Modellfigur die eolog1-
sche Reflexion

Die abschließende redaktionelle Bearbeitung des Buches esteht nach
1n der Einfügung Von 10b 42,1—, der Antwort Hiobs Hıer wird die Audienz-
vorstelung und Angesichtsmetaphorik durch das Bekenntnis Hiobs, Gott „ZCSC-
hen“ haben. zu theologischen Ziel geführt Das Gegenüber VON „Hören“ und
„Sehen“ versteht ADe1 als theologische Verhältnisbestimmung VONn Weis-
heit und ult In der Weisheit kann CGott ZWgwerden, doch für Hıoh W._
entliıch ist efz! das im kultischen Sinne gedachte „Sehen“. vergleichbar
mit den Begegnungen Moses mıit (ott 1mM Zelt der Begegnung.

Kapıtel untersucht schließlich die Verbindungen zwischen Hıoh
und Mose als Zwel „theologische enkfiguren“, Eıine Reihe VON Ahnlichkeiten
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sıieht CI zwischen 42,/—-10 und Num 12,6—-8/Ditn 34,10 OWO Mose als
auch 108 werden 1n Kontrast anderen Personen gestellt; e1ide werden als
„Knecht‘ Jhwhs bezeichnet und aDen eine einzigartige Stellung VOTL Gott; e1
en Jhwh „sehen  . eide wirken als er zwischen Gott und Menschen.
Hıoh wird damit 1n der 1C. der etzten Bearbeiter einer Figur auf der gle1-
chen Ööhe WIE Mose

Der Bereich, be1 der ich und me1n Elstaler Kollege sicherlich me1isten dıf-
ferieren, ist die Literarkritik. Vor lem die Argumentation hinsichtlich lıterarı-
scher Unebenheiten 1mM ext überzeugt mich nicht WEe1 Beispiele:

siecht (mit anderen Auslegern) e1N! lıterarische Nahtstelle Ende
der ersten Hımmelsszene darın, dass 1n 43 mıiıt der ormuhlerung „Und BC-
schah dem Tag  &6 der Faden VON E wieder aufgenommen wırd. ist diese
Beobachtung aber besten synchron erklären, nämlıch 1m usammenhang
mit dem Szenenwechsel Hiımmel Erde. uch die anderen exegetischen
Argumente, dıe Rohde den sekundären Charakter der Himmelsszene anfül
zeigen 1mM TUnN! Nn dass 6s sich eine eigene S7zene andelt, nicht aber
eine lıterarısche Schicht

Dafür, dass die Antwort Hıobs 42,1— später eingefügt wurde, findet
Rohde (wieder mit anderen Auslegern) einen Hınweis 1n 42,7 Dieser Satz be-
zieht sıch überraschender Weise auftf dıie Rede Gottes und nıicht WIE auf
die vorangehende Rede Hıobs zurück och WECNN CS sich wirkliıch einen Lıte-
rarıschen Bruch handeln würde, stünden WIr VOIL einer paradoxen Sıtuation: Eın
Redaktor hätte 1n eologisc enialer Weise thematisch-motivliche Linien des
gesamten Buches in die Spitzenaussage VO enen Gottes vereint (SOo
42,5—6), dabe1 gleichzeitig aber einen 2anNZ offensichtlichen literarischen Schnit-
Ü A begangen, indem den fehlerhaften Anschluss 1m nachfolgenden Vers üÜber-
sehen hätte. Dies erscheint nıcht plausıbel. Die Formulierung 1n 42,7 ze1igt
vielmehr, dass Gottes Reaktion den dre1 Freunden gegenüber nicht Von Hıobs
Antwort veranlasst 1St, sondern dass Gott, achdem CI Hıob e1le. hat, sich NUunNn

dessen Freunde WEeN! Die Passage 1st also stiımm1g und eIie keinen Hın-
WEI1S auf eine Nahtstelle

Dass der en! „‚Knecht“ sich DUr in den beiden Himmelsszenen und 1n
42,7—-8 indet, auch synchron erklärt werden, dass im Buch
a) NUur (Gott selbst diesen 1ıte Hıob verwende! und b) GTF iıhn nıcht VOI Hiob.
sondern VOTL anderen Personen nennt Der €en! ist Hiıohb VON SCAhON
ängs ugedacht, en! dieser noch me1nt, die Anerkennung durch Gott
ringen mussen

diesen Argumenten 11l iıch nıcht die Möglıichkeıit der Literarischen Genese
siıch bestreiten. eptsc!| bin ich aber gegenüber den Versuchen, diese über

die Nn:; einer lıterarischen Patchwork-Technik nachweıisen wollen Da-
für 1st dıe ob-Erzählung viel SE e1in durchgestaltete: Gesamtkunstwerk.

Von der erar' abgesehen habe ich das Buch aber mıit (Gewinn elesen.
Die exegetische Diskussion ist sprachlich grün:  C und kenntnisreich. Die üDer-



Rezensionen Altes Testament 241

sichtliche Darstellung der verschiedenen Forschungspositionen 1ft auch den
tellen weıter, nicht eseliben Schlussfolgerungen WI1IE zieht

Motivanalysen erweıtern Verständnis Buches und werfen NEUES
cht auf einige der theologischen Schlüsselstellen uch der Vergleich mıt Mo-

ist erhellen: und ädt ZUu weiteren achdenken über dıe eologische edeu-
(ung der Hıobfigur ein

Der Spitzenthese, dass über das „Hören‘“ und „Schen“ 1n 42,5 eine Verhältnis-
bestimmung VOoONn Weisheit und ult VOTSCNOMMECN wird, möchte ich mich
eingeschränkt anschließen Die Gottesbegegnung 1 „Sehen“ hat ıhren S1itz 1m
Leben nicht ausschheblic! ult. Hıer würde iıch einen Bezugsrahmen eher
innerhalb als außerhalb der eisheit suchen: geht die er!  tnisbestim-
MUNg zwischen der uc nach rklärungen und der in der Weıisheit als UICc
des HERRN““ bezeichneten persönlıchen Tömmigkeit, die nfang und auch
Grenze aller Weıisheit ist (vgl Spr 1?9 Hı 28,28; Sie schließt Re-
spe. und vertrauenden Glauben e1in und gipfelt 1n Omenten der persönlıchen
Begegnung mit Gott.

Die Bıbhlıographie umfasst 1te ornehmlich utschsprachiger Litera-
Für die Ccklegung wurden auch nach 2004 erschıienene NECUETE Arbeiten

berücksichtigt. Wer über Hıoh forscht, sollte diesem Buch niıcht vorbeigehen.
Jultus Steinberg

Andreas Scherer Lästiger Irost. Ein anz UrcC. die Eliphas-Reden Im i0D-
buch, Bıblısch-Theologische en “0S, eu  en Neukirchener, 2008,
182 S.. 24 ,90

Das vorliegende Buch Ult 1n sei1ner SCHAUCH Lektüre des Textes und der Profi-
lierung der Sonderstellung Elıphas eine wesentliche ücke, die Redegänge
Hıobs mit seinen eunden ANSCMECSSCH verstehen. Scherer gelingt C5S, eine
kritische ürdiıgung der lLiterarischen Fıgur p3Hhas und seiner en vorzule-
gCNH, se1iner Ziuelsetzung entspricht (1) Damıit etrachtet CI Dhas nıcht aUuUsSs-
schließlich dem Bliıckwinkel des Versagens, WIie bei der Einschätzung
der Freunde 1n der ege. getan wird (vgl den Forschungsüberblick auf 5—19)

Scherer präsentiert mit diesem Buch eine dıfferenzierende Darlegung der Ar-
gumentatıon VON phas, indem seine quantitative und qualitative Sonderstel-
lJung verdeutlicht (vgl dıe Zusammenstellung auf 49—153) und die Qualifika-
H10n Elıphas betont (zu seiner Frömmigkeit vgl 19—22; seiner Weıisheıit vgl

22-28). Die Entwicklung der Eliphas-Reden wird anhand der Beschäftigung
mit Kapıitel An (29-67), Kapitel L (6/-1 14) SOWIE ‚DU DA(nach-
gezeichnet und im Ertrag ausgewerte (  9 bevor ein Ausblick Aspekte
des Gottesbildes beleuchtet( inige xkurse reflektieren auf aNnTCcgCNH-
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de Weise Aspekte bzw Voraussetzungen der Eliphas-Reden: Weiısheıit und Pro-
phetie (40-4 /), Leid und Erziehung (59-63), 25,1— und der drıtte Kedegang
des Hiobbuches (95—100) SOWI1E Aspekte des Jun-Ergehen-Zusammenhangs
(109-111).

Die hılfreichen Beobachtungen Scherers und sEINE aufmerksame Lektüre des
Textes einer weıterführenden Auseinandersetzung mit seinen Beobach-

An, dem Dialogteil 1im Hiobhbuch gerecht werden diesem Siınne
wollen die Oolgenden agen und Anmerkungen die VOoONn Scherer angestoßene
Dıskussion weiterführen.

Die behauptete Qualifikation und das Selbstverständnis VOoONn phas stehen
me1nes Erachtens außer Tage Seine römmigkeıt und seEiINE Weisheit werden
mehrfach Verlauf der Auseinandersetzung betont. erdings ist agen,
inwiefern INan hier VON einer ANSCMESSCHNCH Selbstdarstellung Elıphas sprechen
kann WIE Scherer die Verbindung Edom DOSILV inne der
Weiısheıit auffassen, wenn prophetische Texte Jer 49,7; Ohb 5) diesen Anspruch
sehr kritisch beurteilen? Muss die prophetischen ussagen als rrbild DbZw.
als ole) egreifen, weıl S1E Teil einer Gerichtsankündigung sind (23).; und
kann diese prophetischen Aussagen, ıhrer ole entkleidet, WIT. als
großes Lob für Edom egreitfen (24)? Eine grundlegende Auseinandersetzung
zwıischen Hıoh und seinen Freunden ntfaltet sıch gerade daran, als
Weıiısheit begreifen und Wer als Weiser gelten kann aDe1i erscheint 1im Verlautf
des Buches dıe Weisheit phas und die der Freunde keinem positıven 20
Dies kann nicht VOom Verlautf der Diskussion und VO Ende des Buches her
eurteilt werden, sondern die inbettung in den Kontext hefert zumıindest für den
Leser eine nleitung Interpretation. Das hebräische Wort “amal in Kapitel
5,6— betont nicht die Niedrigkeit des Menschen (SOo Scherer, 593; sondern
kann me1ines Erachtens nicht ohne Kapitel 3,10 gelesen werden. Weıl Hıoh nicht
gestorben 1st, IUSS DUn diese ühsal (“amal)  C ertragen; und das ist für Hıob 1n
seiner Situation mehr als diıe allgemeine Niedrigkeit Menschen. Ist 6cs be1 sol-
chen Ausführungen nıcht verständlich, dass Hiohb sıch nıcht verstanden bzw
ernst ZCNOHUMNCD hlt (Kap 6,1—15)?

Das Selbstverständnis des phas ist me1nes Erachtens auch daran
WwIieE er Von Hiıoh verstanden wird DbZzw. WIE B auf Hıobs Aussagen reagiert, Wie
kann CT als weise ge  Nn, WCNNDN 6S ıhm nicht elingt, Hıoh verstehen und ıhm

antworten? Kann INan se1INE ng und UuNSeTE Finsc)  ung seiner Rolle)
1n erster inı1e aran festmachen, selbst Von sich behauptet”? Scherer ar_

gumentiert, dass sich Elıphas Verlautf des Dialogs 1n seiner ng raı  alı-
siert 25) Elıphas habe einen Sinneswandel vollzogen und Anstoß Hı-
obs er!  en im Leid SCHNOMMCN, Scherer gesteht ein, dass diese Entwicklung
ogıisch nicht erklären ist und hält ecs möglich, dass „ihn Hıobs Halsstarrig-
e1it SC  C  eg erbittert‘“ 124) Aber W1€E kann ausschließen, dass
phas 1n Kapıtel 15 und 22 seine eigentliche Motivation zeigt? Zeigt sich ZWI1-
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schenmenschlich nicht gerade dann oft die eigentliche Motivation. WECNN der AN-

dere nicht reagıert, WIE IMNan 6cSsS erwartet hat?
Scherer hält ecCc fest, dass 6S Elıphas 1n Kapiıtel 15 nicht ein ex1isten-

tielles, sondern ein intellektuelles Problem geht, „UM die Trage, WECI

Weiısheit sich beanspruchen kann, und 1m Rahmen welcher Grenzen Men-
schen der Weisheit partizıpieren vermögen“ 85) Hiohb geht offensichtlic
nicht auf die Rollenverteilung e1n, die Elıphas mit Kapıtel 4—5 ein ämlıch
Hıoh hbedarf der Belehrung durch den Lehrer Eliphas (vgl 100—101) Dies
wird wohl schon mit dem ersten Satz Elıphas’ herausgestellt: „Du t's viel-
leicht nicht SCIN, WECNN versucht, mıit reden; aber Worte zurückhalten,
WEeI kann s“ (Kap 4,2) Damiıt sollte INn Elıphas keine hböse Absıcht unterstel-
len Dennoch findet be1 ıhm und seinen TeunNden keinerle1 Uunmissver-
standlıche inweise arauf, dass Tr lernbereit und sich auf Hiıobs Situation
einstellen konnte oder wollte Kann aber ein Lehrer weise lehren, WECDND C nicht
bereit ist lernen?

1e1e aufgeze1igte Querverbindungen und das Bemühen das ANZCMCSSCNC
Verstehen Von phas machen dieses Buch unentbe!  ch, WENN den Dia-
ogteıl des Hiobbuches verstehen wıill Wer dieses Buch in die Hand nıimmt, wird
CcsS nıicht bereuen. SO manche weıterführende Reflexion weist 1n ihrer edeutung
gewinnbringen! über die Beschäftigung mit dem Buch Hıoh hinaus, insbesonde-

die Ausführungen Weisheit und ophetie.
e1iko Wenzel

Frank-Lothar OssIie a  ch nger Psalmen TO01—-150, Herders Theologischer
Kommentar ZU en Testament, Freiburg, asel, Wien: Herder, 2008, geb.,
912 S., 25,—

Rund sieben Jahre nach Erscheinen des Kommentars Zu Ps 51—100 1in der 1inZWI1-
schen etablıerten Reihe HThKAT 1ist späater als zunächst angekündigt die
Kommentierung der letzten nfzig Psalmen (sowie Ps 151 erschienen.
Dahinter steckt eine immense Arbeitsleistung des Autoren- Tandems (welchem
ein „sStaff““ Voneneistand). Sie wird auch durch die Besonderheit die-
sSCcSs schen Buches gefordert, der die Autoren mit dem „methodischen Dop-
pelprogramm ‚Psalmenexegese und Psalterexegese  ... (9) Rechnung DAl
nächst verdient jeder Psalm als ext sich eingehende Erörterung; dann ist
dessen Sinnhorizont aufgrund der Platzıerung im Kontext der jeweiligen Psal-
mensammlung (und dıese wiederum 1m Gesamtpsalter) bedenken; schleblic
hat Martin Luther das Psalmenbuc nıcht Uumsonst eine „Kleine Bıblıa“ genannt,
11l heißen ahmen einer kanonischen Intertextualität s1ind die Vielzahl der
Aufnahmen und Berü  ngen der Psalmen se1 es als mpfänger- oder Spender-
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mit anderen Passagen aus dem en und Neuen Testament CLWASCH
diese Aspekte werden VON den beiden Kommentatoren berücksichtigt Dar-

über Naus WwIird die Dıskussion mit me1st) neuUeTET Forschung geführt udem
ist ikonographisches Material beigegeben, So diese „Bılder“ rel1g10ns-
geschichtlichen Erhellung VOoNn ussagen beizutragen vermögen.

An den Psalmen-Kommentierungen VON OSSIE. und Zenger wird über viele
Jahre hinaus eın Seroser Psalmen{forscher vorbeikommen. Dies hat sıch bereits
beim Zzuerst erschienen Band Ps gEZE1EL der hbereits der en
lage (2000° 0077 als englischsprachıige Ausgabe (2005 ahmen der
eine ‚Hermene1a““) vorlegt Blıck auf die großen Kommentarreihen (wie

EKK, etc.) stellt siıch angesichts des angewach-
angs erdings dıie Frage nach dem Adressatenkreis rund

Seiten Psalmen, also Durchschnitt Von 18 Seıiten PIO Psalm
Ps 117 als zestem Psalm (2 Verse) sind gul Ps 119 als ängstem (176 Ver-
se) rund 423 Seiten gew1idmet gewıinnt dieser Kommentar den Status
achschlagewerks Für anwendungsorientierte Biıbelausleger chlıchen
Dienst (Z die Predigtarbeit) dürtte G siıch angesichts Von Umfang und
e1s der obersten Grenze (wenn nicht schon darüber) des erkraftbaren be-

Was harakteristik und es!  ng ist auf dıie Rezension des zuerst e-.

schienen Teilbands verwiesen (vgl JETh 15 89—01). Dass nach Überset-
ZUNZ, Anmerkungen ext Übersetzung und Analyse NeEuU e1in „A  ausche-
ma  e“ des jeweiligen salms geboten wird, 1st begrüßen em hat die Er-
Örterung der Septuagınta me| Gewicht bekommen Damıuit wıird dem Umstand
Rechnung gelragen, ass der griechischen Erstübersetzung verstärkte CaC  Ng
zute1l] Wird, die sıch nauch 1 der Herausgabe deutschen UÜbersetzung Manl-

festiert arrer, Martıiın Kraus, Wolfgang Hg1 Septuaginta Deutsch Das STi
hische Alte Testament Adeutscher Übersetzung. gart Deutsche Bıbelge-
ellschaft Der Kommentierung der letzten nfzig en, VoNn denen 16
VONn OSSIE. und VOoNn nger (priımär) verantworte: werden sind eine als
„vorläufig‘“ bezeichnete EL  ZZC Entstehung VOoNn Ps 101 darın erfah-
Icn dass dıie beiden usleger mit den Psaltervorstufen Ps 2-1007*
(„JHWH-König-Psalter”“ und Ps Ta } 1A67 („Zionspsalter‘‘) rechnen e1n-

geschobene Exkurse beigegeben, die insbesondere die harakteristik VonNn Teil-
Zruppen (wıe den „Wallfahrtspsalter“ Ps 1201 eic erortern

Greifen beispielhaft 110e Auslegung heraus diejenige bekannten Ps 130 Sie
fasst kKnapp Seiten nger macht Zusammenhang VON 1f (und dann eCc
Aarau: aufmerksam, dass die uffixkonjugation Gara ’ti präsentisch (Koinzidenzfall) Oder
perfektisch wiedergegeben werden kann. Von der getroffenen Einschätzung ist Der die (jat-
tungsbestimmung hinaus die Gesamtin!  etation involviert. Zenger die Über-
SCTIZUNE Präsens und damit das Verständnis des Psalms als Klage- bzw. Bittgebet
Auseinanders: MI den Argumenten des Rezensenten, der 611 Vergangenheits-
übersetzung favorisiert) Aufgrund der Syntax und dem Wechsel der Sprechrichtung gelangt
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1ner Vierteihgkeit des Psalms (1—2 MT alternierender Strophenan-
ordnung (ABA’B’-Muster) Schließlich diskutiert ‚enger das Für und Wider der Einheithch-
keit VO)  s Ps 130 Er ‚vorzugt die Annahme 1068 Grundpsalms der r E 1E-
daktionell (Ausweltung auf Israel) ergänzt wurde Tatsächlich S1N| redaktionsgeschichtliche
Hypothesen, die VOon „Andockungen“ ausgehen, methodisch besser plausibel I1Na-
hen Einschübe (dazu ‚2T IC Kirchengesangbücher, denen
uch das Phänomen finden, dass älteren Liedern späterer Zeılt Wweıltere Strophen angefügt
wurden) Allerdings überzeugt Von Ps 130 die o  ibungsannahme den Rezen-
senten nicht. Dazu drei Knappe Anmerkungen Em Grundpsalm der 5 ) endet, irkt
rsohaft He1l Annahme 10N€e8s anklheds (mit Vergangenheitsübersetzung) lässt sich Parä-
ese und Ausblick der beiden Schlussverse ahmen der Toda Feiler (im Großkontext e1-
HNes Wallfahrtsfestes) gut erklären; Für die unbestreithbare Nähe Ps 131 ‚3 (und andere
(Gemeinsamkeiten der Psalmengruppe Ps 120-134) gibt uch andere Erklärungsmöglich-
keiten das Überarbeitungsmodell.
Nach diesen (und anderen) analytischen Vorbemerkungen schreitet die Auslegung den Ver-
SECEH entlang e Assoziierungshorizonte des AQNaNteN W IE seltenen zudem Detonter
Erststellung stehenden Ausdrucks „dus Tiefen“ werden abgesteckt a0S-
WaSSCT, rube Scheol) Zur Hefügkeit und Dringlichkeit des Rufens WITt auf übergroße Oh-

hingewiesen (mit bbildungen), die auf Skarabäen und Amuletten die Hörbereit-
schaft 1ner Gottheit symbolisieren Für die Aussage, dass kein ensch schuldlos sSe1 (vgl

dort rhetorischer age), wurden religionsgeschichtliche Vergleiche herangezogen.
51 werden auf dem tergrun« der (Gott-)Königsaudienz verstanden Der eter wartet

nach dem Gnadengesuch auf Vergebungswort durch Die Wächtermotivik
dürfte auf die echtshilfe orgen verweıisen und MmMi1t 1ner nächtlichen „Tempelandacht“

Verbindung bringen Se11).
Nach der Auslegung wird unter der ubrik „KOontext ezepüon und Bedeutung zunächst
die Beziehung VoNn Ps 130 den Nachbarpsalmen dann 10em längeren Abschnitt die
teils anders gegliederte und akzentünlerte assung der erörtert, bevor auf die Einwir-
kungen Ps 130 autf den Namen „JESUS DZW dessen rklärung Mt 21

Den Abschluss machen wirkungsgeschichtliche UÜberlegungen (Zugehörigkeit den
sieben altkirchlichen „Bußpsalmen“ Bedeutung des Psalms Luther und dessen Liedver-
tonung) Bli  < auf die Rezeption des Psalms Zusammenhang lutherischer Rechtferti
gungslehre lässt nger s$e1NE Örterungen diesem Psalm der Bemerkung enden
„vermutlich würde uch uther seIbst S16 heute nicht mehr INassSıvy antijüdisch und antika-
tholisch formulieren“

nige Stärken dieses Kommentarbandes VOxn OSSTE. Zenger siınd bereits BC-
worden und weıtere (wie detaillerte Analysen, faıre Darstellung der Deu-

(ungsvarıanten en siıch anfügen Be1i den kompositionellen nord-
NUuNgCNh liegen Stärken und Schwächen nahe ejieinander Die Komplexität der
Psalmen und ihres Arrangements Buch rat (derzeı1t) Vorsicht Blıck auf
redaktionsgeschichtliche Annahmen und übergreifende Kompositionsstrukturen
DbZw lässt unterschiedliche rklärungsmodelle Dıiskutierbar 1St auch ob
Lıterarische Verständnis (in den ahnen Gunkels) gegenüber C1INeET lıturgischen
Auffassung (n der efolgschaft Mowinckels der Psalmen präferieren 1SE,
WI1IE 6S die beiden usleger einere Inkonsistenzen und Fragwürdigkeiten
sind ferner anzuführen (drei Beispiele: der wichtige BC-Kommentar VON
Leslie en 1ST der revidierten Edition aufzulısten und FEZIDICICNH;
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e1in Hinweis, dass der usleger 1im Blıck auf dıe Zeitperspektive VON Ps 6,1—3
seine ere Einschätl  tzung geändert hat, ware angebracht; die arbietung der
Übersetzung VoNn Ps 132 suggeriert Vierteiligkeit, 1n der Analyse wiıird VON einer
Zweiteillung gesprochen Imit weiıterer Unterteilung] und das Aufbauschema hbie-
tet dann eine weiıtere Untergliederung 6cs fehlt hinsichtlich jederung
arheit in ezug auf erminologie und Hierarchisjierung). Schließlich wünschte
sich der Rezensent eine (noch) tärkere eologische und spirituelle usschöp-
fung der Aussagegehalte

OSSTIe. ng ist e1in materijalreicher und profunder salmenkommen-
(derzeit Ps 51—1 50) greifbar Dafür 1st den Autoren danken und auch

dem Band eine gule WIE kritische nschen Vor allem aber
kann sich dem anschließen, die beiden Autoren als letzten Satz 1mM
Vorwort ZUumn zuerst erschienenen Band Psaimen 51—-100, 12) formulıert ha-
ben „Wır oMen, uUunNnseI Kommentar einer ochschätzung dieses
für Juden und Christen wichtigen schen Buches beitragen kann  .

eater

Adey The New Covenant Ora In Jeremiah and the Law of Christ In
Paul. Foreword DYy ROy Zuck, €s in Biıblical Literature 94, New Ork:
eter Lang, 2006, geb., 2725 S., 71,30

Dieses Buch ist das oduk! der D.-Dissertation, die der uftor as
Theological CMINarYy schrieb er erfährt cht, ob die Dissertation
die Publikation überarbeitet wurde Der 1te. verführt denken, Aass die Arbeit
den Neuen Bund aus Jeremia 1,31-34 mıiıt den ussagen Apostels us
ZU  = Neuen Bund vergleicht. Das ist aber bedingt das Anliegen des Autors.
Vielmehr geht 6cs Adey darum erarbeiten, was die ora im Neuen Bund
des Jeremia beinhaltet und ob Paulus 1n seinen verschiedenen Ausführungen das
esetz Christi mit der Ora des Neuen undes identifiziert.

Dieses ema wird WIieE o18g! erarbeitet: der Einleitung stellt der Autor seine
eEse über den halt der ora 1m Neuen Bund des Jeremias gleich mit dem NCU-

testamentlichen Ausdruck „‚Gesetz Christ1““ Dann olg ein Überblick, W1IE Ver-

chiedene Neutestamentler Schweitzer., anders, James Dunn, Heikkı1
Räisänen, Cranfield, anıel Fuller) den Ausdruck „Gesetz Christi1“
terpretieren. £1: wird keine Begründung gegeben, weshalb diese Neutes-
tamentler ausgewählt wurden

Im 7zweıiten Kapıtel wird eine Rezeptionsgeschichte über die ora 1im Neuen
Bund gegeben. Das pe. reicht Von den frühen Kirchenvätern bis 1n die Ge-
W: Natürlich 1n einer amerikanıschen Dissertation die Diskussion ZW1-
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schen den Bundestheologen und den Dıispensationalisten über dieses Thema
niıcht en

Das dritte Kapıtel eie eine geme1n So. grammatısche VvSe des Je-
remlaniıschen Textes. Leider leihben der CNLCIC SOWI1E der weitere Kontext 1n Je-
remia vollkommen unberücksichtigt, Die Aussage, dass Jeremia „31-34 1nNns
Eschaton gehört, wird exegetisch nıcht bewiesen. Der Beegrıff chaton kommt
1m Buch 1n ezug auf den Jeremilatext 1immer wieder VOTL, bleibt aber SChWAam-
mig

Das vierte Kapıtel beschreıibt das Verständnis der Ora 1m Neuen Bund
Zeit des zweiten JTempels Er zeigt auf weshalb dıe Septuaginta den hebräischen
egn herit mıit 1iatheke übersetzt. Hiıer macht siıch die Sichtweise Behms
(Kıittel) Eıgen

Der größte Teıl der Dissertation hbefasst sıch mit dem Begriff ora in den Dau-
linischen Briefen Die Quintessenz seiner Argumentation 1n den Kapıtel fünf und
sechs ist, dass Paulus überall dort Kor LL.Z3S Kor „3.6-17; Röm IEZR

657 Kor 0,21); den egrNeuer Bund oder Gesetz Christi benutzte,
den Neuen Bund AUS Jer me1nte. Den Imperativen 88 den paulınischen Briefen
w1idmet Adey das längste Kapıtel. Ne Imperative werden christologisch be-
gründet. g1ibt keine Reflexion dıesbezüglıc| über die Aussagen des jerem1an1-
schen Textes.

fällt 1n diesem Werk auf, dass viele Argumente ZAUSs den Arbeiten anderer
Wissenschaftler Sstfammen und nıcht aus dem griechischen oder hebräischen ext

wurde sechr wen1g deutsche Literatur verarbeitet, WO deutsche Zıta-
anzutreifen sind. Leıider sind diese aber ehlerhaft wiedergegeben. Dıie 1blio-

grafie listet nıcht alle er auf, die gebraucht wurden Es en dem ema
viele wichtige erke, W1€e die VON Backhaus, er, Bozak, ng Fischer,

Grässer, GTOSS, Levin, artın-Archard, Schenker., Sweeney, Tita,
Weippert

1der 1lt diese1' nicht dıe ücke, die besonders den Evangelıka-
len esteht eZzug auf die Erfüllung des Neuen Bundes 1n Jeremia 31

Helmuth

Anla Klein: Schriftauslegung Im Ezechielbuch. Redaktionsgeschichtliche Unter-
suchungen Ez 34—39, BZAW 391, Berlıin, New Yo  D de yter, 2008, EB
451 .. 9;

Das Buch ist die NUur wenig überarbeitete Fassung einer 1 Sommer 2008 1n GÖt-
tingen be1 Kratz an SCNOMMENECN Dissertation. Die Verfasserin geht darın
der 1n den letzten Jahren vermehrt diskutierten rage der „Schriftauslegung der
Schrift““ nach (so der 1te. der 2000 erschienenen FS für Steck. dıe
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VON Kratz herausgegeben wurde intergrun: dieses esonders den
Prophetenbüchern festzustellenden Phänomens 15t nach lein der doppelte Cha-
rakter des prophetischen Wortes wurde jeweins C1iNe konkrete geschichtlı-
che Situation gesprochen und 1St deshalb zeiıtbedingt Als Gotteswort 1St J_
doch zugle1ic „für diese und alle künftigen Zeıiten“ VOoNn edeutung „50 dıe
Fortschreibung vorliegender Texte durch sekundäre usdeutungen dass sıch dıe
Verftfasser dieser Zusätze der historischen Bedingtheit des vorgegebenen Prophe-

durchaus bewusst WaIicnh ugle1c! aber USsSChH S1IC mit absoluten
ü  en des Wortes gerechne haben S1IC keinen ext verfasst haben
sondern den alten dem Eindruck veränderten geschichtlichen
Iung NCu ınterpreltert haben“ (5)

Ez 2430 bietet siıch nach Kleıin C1iNe solche Untersuchung Aan, das Eze-
chielbuc als (janzes schriftliche Tradıtionen (vgl 1—3) und
nner' des Buches dıe Heijulsankündigungen bereits auf andere Ezechieltexte
urückgreifen

ersten Abschnitt ein H7 dıe schon uher geäußerte
Beobachtung eziehung Jer 23 1—8 auf Methodisch geht S16 AaDe1

dass S1IC zunächst beide Abschnitte Liıterarkrıtisch und redaktionsgeschicht-
Liıch untersucht Die E7 erkennbare ufnahme vVvon Jer 22 1—8 lässt siıch ıh-
Ier Ansıcht nach dann sowohl der Grundschicht als auch Ergän-

nachvollziehen ‚Die Rezeption Von Jer 27 K7 dient dabe1 nicht
der Kontinuität und Versicherung der jeremlanıschen Heilsverkündigung, SON-
dern dıe verschıiedenen Autoren Hirtenkapitel Je CLIECDNC Akzente‘‘ 59)

Die Untersuchungen ordnet Klein nach der Von ihr rekonstruiterten
Redaktionsgeschichte ausgehend Von den spatesten Texten 16 23h —A „Der
NCUE Bun < 28230 („Die Zerschlagung Gogs ); 216 und 30 23729
(„Der heilige Name hwhs‘); 25—3() und A 25A28 („Der Bund des e1Ss );
237 LA („Das geCiINLE Volk, der e1iNe König und Davıd“ 37 („Die Wiıe-
derbelebung der trockenen och!  tfi) und schheBblıc 35 1—36 5 („Heilsworte
für die erge 1 u)

Für die Spätdatierung VOoON 223 eru S1C sich ADe1 auch auf den
griec Papyrus 967 dem eser Textabschni fehlt und dessen textkriti-
scher Wert VON zunehmenden nzahl Von Kxegeten relatıv hoch CINSC-
chätzt wird (vgl EIW: verschiedene Aufsätze Von Johan Lust, der für BHQ die
Ausgabe des Ezechieltextes vorbereitet, Oder mf{fassend eter Schwagmeier, Un-
fersuchungen Textgeschichte und Entstehung des Ezechielbuches Mmasoreti-
scher und griechischer UÜberlieferung, Diss Universität Zürich 2004)

Klein ommt Uurc. iıhre Untersuchungen recht komplexen edaktı-
ONSMO! für Ez 234—39 (vgl dıie ersicht auf 409) Beispielhaft SC1 das hıer
für Kz 18— 30 kurz skizziert Die Grundschicht dieser Kapıitel erkennt Klein
20 Ba Für diesen Abschnitt S1C sowohl Bezüge den Temdvöl-
kerworten des Ezechijelbuches als auch e1  = lıterarısche Abhängigkeit VONn der
ündıgung des „Feind AUSs dem orden“‘ Jer TI könnte sich
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dieses Grundwort nach Kleıin auf C1in eschehen kurz VOTL ( der noch ausstehen-
den Heilswende Israel hbeziehen Das we1itere Wachstum der Perikope be-
schreibt SIC folgendermaßen In Schritt wird durch die Vorschaltung
VOR 18 1—9* dıe Bedrohung auf Ta€. bezogen und die Zukunft verlegt An-
schlıeben wurde durch 2 016 und 20 6—7/ Thema der Völkererkenntnis
erganzt Miıt 18 17 und U wird dann das Gog-Geschehen jeweils als Erfüllung
prophetischer Worte gedeutet „Hier scheint sıch bereits e1in Schriftverständnis
abzuzeichnen, nach dem dıe als C1SCNEC TO mit Autorität verstanden
Wird, die und kommentiert werden kann“‘ 103 28 1’/) Kapıtel 28
folgte anschließend 238 8— 23 als weıitere Fortschreibung, Kapıtel Zuerst
30 7—20 dann 20 11 16 9—10 und schließlich 20 4A

Die Besonderheit der Schriftauslegung Ezechjelbuch zeigt sich für S1IC da-
dass das Rezeptionsinteresse VOoOn Anfang „Über das Buch hinaus auf die

priesterliche und schriftprophetische Überlieferung des en Testamentes RC-
richtet ist‘  66 406), das Buch als (Gjanzes wurde „bewusst als CIMn ompendıium der
alttestamentlichen Schriftprophetie gestaltet‘“ Angesichts des angs und
der Art der VON Klein ANSCHNOMMECNECN gänzungen sich, ass S1C den Be-
griff „Schriftauslegung“ sehr spezilischen Weise verwendet Blıck
auf den der Einleitung beschriebenen oppelten Charakter des prophetischen
Wortes stellt S16 VOL lem die ‚historische Bedingtheıit“ der jeweıulhgen exttTas-
SUNg heraus, C1INC „absolute Gültigkeit“ EtWw: der ursprünglichen Prophetenworte

opheten Ezechiel oder aber auch der späteren Textzusammenhänge tritt
demgegenüber 1 den Hintergrund,

Insgesamt ist die Studie eprägt durch C1iNe e1] den Texten
Auch für jejenıgen dıe ıhrer VOL em durch tendenzkritische Argumente ZC-
stützten erar und ihrer Zuversicht der ekonstruktion früherer ext-
fassungen nicht zustimmen werden, inden sich deshalb viele weıiterführende und
vertiefende Beobachtungen dıe be1 einer Beschäftigung mM1 den von Klein unfter-
uchten Texten Cine Lektüre jedem Fall lohnenswert machen urch C1in AUS-
führliches Bıbelstellenregister ist das Buch dazu auch gul erschlossen

Christoph SC

Jörg Jeremias Die Propheten Joel OÖbadıa, Jond, Micha, Das Ite Testament
Deutsch Göttingen andenhoeck uprecht 2007 kt 232 90

Der vorhegende Kommentar des dUSSCWICSCNCH Dodekapropheton-Experten JörgJeremias olg dem bekannten Ormat der €1 Das Ite Testament Deutsch Er
bietet also neben der exegetischen Auseinandersetzung mit den Texten und den
VO  3 Autor angefertigten Übersetzungen Einleitungen den einzelnen uchern,

denen auf die Zeıit und Person des opheten und die Entwicklung des uches
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und dessen Botschaft eingegangen wird. arubDer hinaus finden sich Listen der
NEUETECN Kommentare (se1mt und der weiıteren zitierten Literatur. Besonders
wichtige Spezlalstudien einzelnen SC  en sind 1M Anschluss die
Übersetzung des Textes aufgeführt.

Vorwort erläutert der Autor, WIE sıch seine uffassung der behandelten
ophetenbücher im Laufe des etzten ahrzehnts verändert hat aDeE1 ist auffäl-
lıg, WIE stark Jeremias der Tendenz der deutschsprachigen Forschung der letzten
Jahre gefolgt 1St, die vermehrt VON Fortschreibungen ausgeht und den opheten
und dessen eigene Worte immer me in den Hintergrund lässt. Einzel-
nen schlägt sich dies folgendermaßen nieder:

Das oelbuch, das 1n srobem Maße auf Texte terer opheten anspielt, da-
Hert Jeremias der Jüngeren Forschung folgend 1n beginnende
Die ersten beiden Kapıtel tellen iıhn eine sachliıche Einheit die über die
erfahrene Not und den eschatologischen chrecken hinaus eine eventuelle Ret-
[Uung des Gottesvolkes 1n Aussıicht stellt. Die VON einer eschatologischen
Ausrichtung geprägten Kapıtel und se1en unabhängig vone1nander achgetra-
gCnh worden. Die jüngsten W achstumsspuren 1n 4,16a.18 wollen das O€E1IDUC|
schließlich durch Anspielungen das MOSDUC! 1M Zwölfprophetenbuch VOI-

ankern Theologisch
„will das Joelbuch N, dass sich en Israel, das sich der Stunde der efahr seMES
Propheten bewährt hat (2,12{f0), DEWISS und SEeWOSL auf die heilvolle .:Ottes mMit 8£1-
HC}  S Volk verlassen kannn (Kap. 4) WEe] sich denn jedes einzelne Glied, VOR (jotte
durch seinen Geist darauf vorbereitet, der eschatologischen Not auf dem Zion Jahwe
ennt (Kap 3)u

Obadıa, einer der Repräsentanten der „schriftgelehrten Prophetie“‚ ist laut
Jeremias ebenfalls in der Spätzeit der biblıschen Prophetie anzusetzen, die ere
Prophetenworte 1n üllung gehen und den „Jag ahwes  “ und die
anbrechen sieht Die vielTac OTrg!  C Zweiteijlung des Buches ehnt Je-
remlas aD Vielmehr se1 das gesamite Buch als eine Exegese Von Jeremia „/-16

verstehen, ın der die Auseinandersetzung mit dem Geschick Edoms eispiel-
für das Geschick aller er endzeitlichen „Jag ahwes“ StE Jüngere

Ergänzungen des insgesamt jJungen Buches en siıch lediglich 1n den Versen
1920

Fall des Jonabuches, der wohl Jüngsten Prophetenschrift des en esta-
5 betont Jeremias dıe hohe Kunst der Darstellung, den gekonnten Einsatz
VON Leitworten und dem Stilmiuttel der Typisierung, den urchdachten ufbau, 1n
dem die Szenen der beiden auptteine bewusst aufeınander bezogen sind, SOWIE
die lehrhafte Intention, die sıch besonders 1m Anliıegen der Deutung zentraler
Worte der Ex 34, und Joel 2,13—14) niıederschlägt Ein mehrstufi-
ZCS achstum der Erzählung niımmt grun  al nicht Ledigliıch bei dem
salm 1m zweiten Kapitel handele 6S siıch eine spätere Hinzufügung. Der
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eologische Schwerpunkt des Buches hegt für Jeremias auf der Tage nach dem
Wesen (Gottes und dessen andeln Nınıive, das sowochl schöpfungstheologisch
als des Schöpfers el mit seinen Geschöpfen begründet ona 1,1 4:10—1 1)
als auch prophetischer eologie entsprechend 1m Sinne VON Nıinives mkehr
und ahwes Reue gedeute! wird.

Im CcCANaDuc findet Jeremias vier grundverschiedene eile 13 4—5; 6,1—
B7 und 7,8—20 Worte des Propheten Von Moreschet inden sich NUur den
Kernkapıteln 1—3, die den Teılen und autf unterschiedliche und ohl VON-
einander unabhängige Weise rezipijert werden ber auch die ernkapıte. gehen
niıcht durchweg auf Micha zurück, sondern weisen exilische Bearbeitungen
auf, die die Cchuldaufweise des opheten vermehren und eologisc vertiefen.
Charakteristisch die Botschaft as ist VOrTr allem dıe atypısche Verwen-
dung des Begriffs „mein Vo der nıcht WI1IE 1n der Grottesrede,
sondern vielmehr in der Prophetenrede erscheint und dann nıicht das Volksganze,
Oondern die dem Propheten esonders Herzen lıegenden Menschen bezeich-
net, jejenigen nämlıch, die unter den gesellschaftlichen Bedingungen se1nNer e1it

meisten leiden hatten
Die zweite ung in apı' 4—5, dıe der Zukunft (Gottes mıt Jerusalem 1m

Anschluss das Gericht ew1idmet SL, ist Jeremias zufolge über einen Zeıitraum
VON ZwWel bıs drei ahrhunderten VON der eıit des Exıls hıs hin hellenis-
tischen Periode) drei „Fortschreibungsschüben“ entstanden und sefzt die im
ersten Teıl angedrohte Zerstörung Jerusalems VOLaUuUs Die dre1 Texte des drıtten
e1s 6,1—7,7), be1i denen ebenfalls mi1t Fortschreibungen rechnen 1st, weisen
keine wesentlichen sprachlichen oder konzeptionellen Bezüge diesen apıteln
auf, sondern beziehen sıch vielmehr auf Micha zurück en zudem die
Texte in Micha d mit jesajanıschen Tradıtiıonskreisen 1n Verbindung brin-
gCN sind, reifen die Passagen des dritten e1ls die Sprache des Jeremiabuches
auf. Das der Zs0on-Gemeinde 1n 7,8—20, das AUus einem Schuldbekenntnis,
der Hoffnung auf die Restitution roß-Israels und dem die Verge-
bungsbereitschaft (jottes besteht, 1n seinen sprachlichen Brücken den
beiden vorherigen eıle deren Verbindung bereits VOTaUuUsS. uberdem habe eine
völkerkritische Endredaktion Spuren den Nahtstellen des Buches hinterlassen.

Gegensatz jüngeren deutschsprachigen Dodekaprophetonforschung fol-
gert Jeremias, dass das CNaDuc: zunächst unabhängig VO: sich entwickelnden
Zwölfprophetenbuch entstanden und erst ab der früh-hellenistischen e1t im Zu-
sammenhang mit einem Me  rophetenbuc elesen worden ist.

Auch WEeNnNn Jeremias nıcht in len redaktionskritischen ypothesen und
Schlussfolgerungen folgen91ist der Kommentar VOL lem aufgrund der
unbestrittenen exegetischen Kompetenz des utors empfehlen, der zudem 1n
der Tradıtion SEINES Lehrers Hans erWolff stehend den gewichtigen eolo-
gischen Beitrag der hier behandelten Prophetenbücher klar herauszuarbeiıten und
gebühren: würdigen verste

arl OÖller
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eitere teratur.
Leslie en Jeremian. Commentary, Louisville. Westminster,

2008, 656 S 59,95
MON Bar-Efrat: Das {£weite Buch Samuel. Eın narratologisch-philologischer

Kommentar, BWANT 181, tuttgart, erlin, öln Ko  ammer, 2
264 S 44 —

chaela Bauks, Liess, Peter Rıede Hg.) Wadas ist der ensch, Aass du
seiner gedenkst! (Psaim 5,5). Aspekte einer theologischen Anthropologie,
Bernd anOW.: Neukirchen eukırchener, 2008, X, S58O S: 49 —

*Ulrich Berges: Jesaja 40—48, reiburg Br., Basel, Wien: erder,
2008, geD., 559 S: 90,—

ohannes V1n Der Psalmen-Kommentar. Eine Auswahl, hg VOon Eberhard
USsSC} . A Calvin-Studienausgabe 6, Neukirchen Neukirchener, 2008,
414 S., 19,90

Duane (jarrett Amos. AandDOoO: the eDrew Text, Baylor University
Press, 2008, Pb., 250 5 24.,95

Susan ıllıngham: Psalms Through the GCenturites, k Blackwell Com-
mentarıes, Malden/MA ackwe. 2008, Hb., S, Abb., 68,50

John oldingay: Psalms. Psalms %— 150, Baker Commentary the Old
JTestament 1isdom and ms, Trand Rapıds/MI Baker, 2008, geb., 816 S;;

49,99
Friedhelm Hartenstein: Das Angesicht JHWHs Studien seinem Sschen und

kultischen Bedeutungshintergrun, In den Psalmen und In Exodus 32—34, FAT
55, Tübingen Mohr, 2008, Lm; XI, 407, 90,—

al  S de Jong Isaiah AMONS the Ancıent Near Eastern rophets. C’om-
parative of the KEarliest SIAZES of the Isaiah Tradition and the Neo-
Assyrian Prophecies, VL.S L17, Leiden Brill, 2008, geb., AN, S., 119,—

xel Knauf: Josud, 24/3, Zürich: Theologischer Verlag ürich, 2008,
203 S., 32,—

Christoph och Vertrag, Treueid und Bund. Ntudien ZUF Rezeption des altorien-
talischen Vertragsrechts Im Deuteronomium und Ausbildung der Bundes-
theologzie Im en Testament, BZAW 383, erlın, New Oork Tuyter,
2008, AL 274 S 98,—

Heinrich Krauss, Max Küchler Erzählungen der Das Buch Aamu-
el In literarischer Perspektive. niQ Saufl, Göttingen andennNnoecCc. Ru-
precht, 2008, kt., S., 21,90

S 11san Nıdıtch Judges, Louisville/K Y Westminster, 2008, Hb., 4} 8
44.,95

Karl-Frı  1C ohlmann ‚zechte. Der an der theologischen Diskussion,
Darmstadt Wissensc)  Liche Buchgesellschaft, 2008, 237 d

59,90/39,90
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Werner Das Buch Jeremia. Kapitel 1-20, Göttingen: anden-
0€eC!] uprecht, 2008, Kt:; XVUEL 24() S 59,90

Andreas Schüle Die Urgeschichte (Genesis /—-11), Ur1ic. Theolog1-
scher Verlag Zürich, 2009, M S., 32,—

OlIgang Schütte ”  det euch Gerechtigkeit!“. Adressaten und nlıegen der
Hoseaschrift, BWANT 179, gart KOo  ammer., 2008, kt., S 29 —

hepherd: Daniel In Context of the Hebrew 1  e, €s 1n Bıb-
lıcal Literature 23 Frankfurt Lang, 2009, XN, 163 S 27,50

James Sparks The Chronicler’s (enealogies. Towards Understanding
Chronicles 1—9, SBL Academia Biblica 28, Atlanta/GA SBL; en I1
2008. 2806 S 47,95

Johannes Taschner Die Mosereden Im Deuteronomium. Fine kanonorientierte
Untersuchung, FAT 59, übingen: Mohr, 2008, geb., AMN, 402 S’ 94 —

Jakob Ööhrle Der Abschluss des Zwölfprophetenbuches. Buchübergreifende
Redaktionsprozesse In den späten ammlungen, BZAW 389, erlin, New
York yter, 2008, geb., X, 476 S 118:=

Theologie

TUuce Waltke, arles Yu An Testament Theology: An Exegetical, C(a-
nonical, and Thematic Approach, TAand Rapıds/MI: Zondervan, 2007, geb.,
1.04 S 44.,99

Tuce Waltke Professor Reformed Theological Eminary in Orlando/Florida,
stellt 1n diesem monumentalen Werk die Früchte VOoNn dre1 en orle-
sungstätigkeit Bereich AT-Theologie ZUSammen,

Untertitel sind bereıits ckpunkte des Ansatzes benannt: rundlage hıldet
die Exegese, und ZW VOT allem 1mM Sinne einer Makro-Exegese, be1 der die theo-
lJogischen Botschafiten größerer Buchteile bzw Bücher 1in den Blıck ZC-

werden dem Stichwort kanonisch verbindet die Ansıicht,
dass die 1DEe als theologische Zu betrachten ist: die letztgülti-
SCNH Adressaten, auch en Testaments, sind das „Israe]l Gottes‘® (Gal 6,16),

die hrıs Glaubenden macht Waltke die übergreifende Ein-
heit siıchtbar, sche Themen Buch Buch 1n ihrer heilsgeschichtli-
chen ntwicklung arste

umfangreichen Einleitungsteil eschre1i Waltke zunächst seine eolog1-
schen Grundlagen. Als Evangelıkaler 111 siıch nicht über, auf, VOT oder neben,
sondern unter die 1DE. tellen 1ne an gCMECSSCHC „hermeneutica sacra““ findet
1n der grammatisch-historischen Methode, die araır abzıelt, uUurc. Exegese bzw
Interpretation dıe bstrakten Themen und Botschaften der einzelnen Texte her-
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auszuarbeıiten. Se1ine diesbezüglichen Ausführungen lesen siıch dabe1 strecken-
WeIise wI1ie eine ng 1n die NECUCICN Literaturwissenschaftlichen Ausle-
gungsmethoden nach er, Okkeliman, erlın, Sternberg, Bar-Efrat Als
thematisches Zentrum der 1D€e. benennt Waltke die Errichtung des Königreiches
Gottes

Der eigentliche aupttei der eologie besteht dann AaUs einer Liste VON 23
Themen, dıie Waltke biblischen ext entlanggehend ntfaltet Aufhänger bıl-
det Jeweıils eine Gottesgabe. SO lauten beispielsweise dıe ersten Kapıtelüber-
schriften „The 1ft of the Cosmos“ (Zu Gen 1$1_"2v3)9 „Ihe Gitt of Adam“ (ZU
Gen und thematisch), AIhe Gift otf the ride  66 (thematisch), „The ATt of
the arden Humanity Probation and the &6 (Zu Gen Y  9 us  <
weiıteren Verlauf werden dann häufiger auch ZaNZc Bücher den Blick OM-
MCNH, „IThe 1ft of arlords udges  e „Ihe Gıft of TIrue Strength: Samu-
elu‚ „JIhe Gift of the Davıdıic Covenant: amuel‘‘ Die Kapıtel sind jeweils WIE
olg! aufgebaul einleitende Bemerkungen ZUm Buch/Buchteıil, literarısche
[ur, theologische Auslegung der einzelnen hederungsabschnitte, Zusammen-
stellung der wichtigen theologischen Themen. Ergänzt wird dieser Aufbau durch
thematisch-theologische Studien, bei denen eweıls ein €ema, WIE „Geist
Gottes“‘, oder „Kön1igtum“, Uurc| die verschiedenen Bücher und Buch-
ZI1UDDCH hindurch verfolgt wird.

Die Reihenfolge, in der die bıblıschen UuCcC behandelt werden, olg keiner
bekannten kanonischen Anordnung, sondern ist auf den heilsgeschichtlichen An-
sat: abgestimmt: einem ersten OC „Primary story““ en sich der Penta-
eucCc| und die Bücher Josua, chter, Samuel und Könige, dazu Chronik, Esther
und ra-Nehemia In einem Zzweiten OC der mit ther Wrıitings““ über-
chrieben 1st, folgen die Propheten 1n einer thematischen und C}  nologischen
Zusammenstellung, arauı Ruth, der Psalter SOWI1E die dre1 Weisheitsbücher
Sprüche, 10b und ediger. Dre1 sche Bücher erhalten eın eigenes Kapitel,
nämlıich Daniel, dıe Klagelieder und das Hohelied.

Posıtiv hervorzu  en ist aus me1ner 1 zunächst einmal die makrTo-
exegetische Vorgehensweise. Klassische thematısche NSa| stehen mit der Be-
legstellenmethode immer 1n der Gefahr, den ext theologischen Material-
ung gradieren. Waltke gegen nımmt den jeweiligen ext 1n seiner
Ganzheit und seiner eigenen theologischen Intention den Blıck.

Eın oblem entsteht erdings be1 der praktischen Umsetzung dieses nlıe-
ZCNS! Rahmen einer einbändigen T-Theologie ist c$sS natürlıch nıcht möglıch,
die exegetische Argumentation den einzelnen Büchern 1in iıhrer Breıite

ntfalten Insofern entsteht teilweise derKass Waltke 1n seinen Aus-
legungen hinter dem zurückble1bt, er 1in der inleitung lıteraturwissen-
chaftlıcher Methodik vorgelegt hat. pezie als unbefriedigend empfinde ich,
dass Waltke vielen Texten Strukturanalysen präsentiert, ohne eren gkei
ausreichend begründen DZw. ohne s1e mit alternativen Vorschlägen 1Nns Ge-
spräch bringen.
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FKın zweıter, grundsätzlicherer Kritikpunkt bezieht siıch auf den au des
erkes W altke verfolgt das Ziel, die Theologie 1n einem Zug Buch für Buch
und gleichzentig Thema für €e€ma darzustellen einmal werden Buch
entlang verschiedene JThemen besprochen, dann wieder ema entlang VOL-
schiedener Bücher urch diesen ständigen echsel wird die Darstellung
übersichtlich und wirkt überladen Hılfreich ZCWESCH WATr! hier en er
Ansatz WIE d der VOoNn en  o be1i dem e1in urchgang Buch für Buch
und anschließend eine thematıische Zusammenschau geboten werden Damit ann
sowohl den Büchern als auch den Themen besser Kechnung getlTragen werden.

Inhaltlıch hegt die arke VOonNn €s eologie sicher 1mM Bereich Bü-
cher Von Genesis his Önige Die esprechung dieser Bücher macht ZUSammen
auch fast dre1 Viertel der Darstellung AUS Der heilsgeschichtliche Ansatz und die
OÖrientierung den Bundesschlüssen hren tür diesen uchte1 einem über-
zeugenden esam! (wenn auch ema des Königtums meinem
nach insgesamt DOS1EV dargestellt ist)

er‘  NIs dazu erdings dıe Schriftpropheten und die
Ketuvim knapp und auch UNAaUSSCWORLCNH. So er! das Büchlein Ruth
Seıiten, siıch die Besprechung VOoNn Jesaja gerade über VIer Seiten CI -
S  ecC. Esther wird mit der 'on1 ZUSsammen 1n einem Kapıtel behandelt; e1in
Kapıtel für anıel fehlt Dieser nausgewogenheit hätte vorbeugenkönnen, indem anstelle der selbst ewählten uchfolge die UOrdnung der eDrxa-
ischen 1D€e. ugrunde gelegt atte Diese Ordnung bıldet auch ab, Was AUsSs den
Büchern selbst heraus als „innere Kanonstruktur“ geschlossen werden (ka-
nonische Phänomene, „konsturierte Intertextualı:tät“ nach Gerade 1m
Zusammenhang mit einem lıterarıschen Ansatz WAÄT'‘ 6S e1in Gewinn SCWESCH, die

Dimension VON „Kanon“ in die Auslegung mit einzubeziehen.
Fazit: CNON der ater1al und wertvollen theologischenEinsichten 1st diese eologie s WEeTITL, benutzt werden Das gılt sowohl für die

exegetischen als auch dıie thematıischen Diskussionen. Was die ethodische
Fragestellungen Zu au der Theologie etrifft, bleıibt Werk aller-
dings hinter den NCUETEN Entwicklungen Ansätze., hebräische Kanonord-
nung zurück Der inhaltliche Schwerpunkt 1eg! auf den Erzählwerke des en
Testaments, für die die Theologie siıcher auch ‚E meisten empfohlen werden

ULLUS Steinberg
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Martın Leuenberger Segen und Segenstheologien Im alten Israel Untersuchun-
SECN ihren reltgi0NS- und theologiegeschichtlichen Konstellationen und Trans-
formationen "ThANT O() Zürich Theologischer Verlag, 2008 Hb 562
S Er 90, ‚€ 585,—

Es handelt sich die Habilıtationsschrift von Leuenberger dıie Sommer-
emester 2007 VONn der Theologischen Fakultät der Unihversität Zürich aNnSCHNOM-
MCn wurde Das ema hat eute Bedeutung ZCWONRNCNH, we1l den CcChen
und Gemeinnden vermehrt Segnungen VON ndern eilungs- und SeEZNUNgSZOL-
tesdienste urchgefü werden en Testament 1st diese ematık schon
hald Beginn der (jenesis benfalls VON großer Bedeutung und ommt auch

übrigen punktuell VOT 11l dıe vorliegende e1! wichtige mpul-
vermitteln Leitplanken 1D11SC. fundierte Segensvermittlung vorgeben und

auch C1in Korrektiv unreflektiertes chlıches andeln SC1IN
ach Forschungsrückblick werden die Desiderate das vorlegende

Werk herausgearbeitet Sodann geht 6S darum die Transformationen vVon SE-
genskonstellationen aufgrund der Primärquellen den Abbildungen und au -

Berbiblischen, israelıschen Segenstexten SOWI1E aufgrun der S  undärquellen
den alttestamentlichen Texten, aufzuzeigen AaDEe1 Leuenberger dıe

ematık auf den CR ein Für das um der Segensabbildungen WEeT-
den dıe Methoden der Biıldinterpretation verwendet (65—74) Für das umder
'Texte wIird neben den lıterarkrıtischen Methoden die prechakttheorie angewandt
(10 33) „Segnen“ ist demgemäß C1iN performatives erb udem werden dıe
NCUeETEN Erkenntnisse der Religionswissenschaft einbezogen dıe zwischen der
ar- und Sekundärreligion untersche1de! (77-85)

Be1i Abbildungen VON Segensmotiven handelt 6S siıch VOT allem nackte
Göttinnen dıe ıhre er SAdUSCH säugende Multtertiere SOWIC aprıden die
Blätter stilisierten „Lebensbäumen“ fressen; alle dre1 Motive sollen Trucht-
barkeıt symbolısieren und SOMIt Segenszuspruch SCIN Es erg1bt sıch beiım Studi1-

dieser A  ildungen die Erkenntnis, dass der Bronzezeit
12  S phyto- und anthropomorphe Motive Nde‘ (341), der Eisenzeit E

1200900 jedoc noch ther1o0morphe 3537 1353 113 453)
Der rund für diese Transformation der ıkonographischen Segenskonstellationen
könnte die Tendenz Anıkonizität 1 der Eisenzeit SC1NH, doch „wirklic) StT1N-

Erklärungen stehen noch aus  46 :23
Die Primärquellen sıind ZU Texte AdUus dem Uunde:

VON un! °A (50 SUl VOnN Qades arnea und ‘hbet el-
Qom (14 westlich VON Hebron) dıe egen VON Baal Von Jhwh und SC1INECT
Ascherah Oder VON Jhwh aAus eman Dbzw Samarıa Personen weıtergeben

15—149) Leuenberger sieht den Texten C1NC Transformation der degens-
konstellation VOoONn Kuntellet A rud ZuUum exft VOon Det el Qom, näm-
lıch dass dıe Göttin Ascherah hıinter Jahwe zurücktritt und sich der egen
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DUn auch auf das Jenseıts ausweitet letzteres AUL, weıl INan die Inschriftt be1 e1-
NE' TaD fand (147—-149), Diese u  ng auf der rundlage wenigen Einzel-
fexte ist überzeichnet. Wenn die späteren Primärtexte aAus dem Jahrhundert
NUur noch Jhwh ohne Ascherah und JIhwh ohne Ortsangabe als Segensspender
geben 1-1  9 €e1 das nicht, dass hier eine Entwicklung ZU Monotheismus
stattgefunden hätt  @& Die eiden berühmten ursprünglıc eingerollten Sılber-
amulette, wahrscheinlic VON etiw. die mıiıt Formeln und dem
beinahe vollständigen aaronitischen egen esSCHr1 sind, werden benftalls ein-
gehend besprochen 155-177), Die Abhängigkeitsrichtung wird VON den Amulet-
ten Num 6.24-26 festgelegt och müsste Jogischerweise anneh-
MCH, 4SsSs des begrenzten Platzes auf den Amuletten alles wegließ,
Was 1n Num überflüssig schien. üudem scheint der emphatısch dre1-
fach mıit JIhwh beginnende egen 1n Num ursprünglıch sein! Dazu kommen
die deuteronomischen, formelhaften Wendungen, die en auf den mulet-
fen vorhanden S1nd. Sıe lassen auf e1ne längere Vorgeschichte derselben schlie-
Ben

Die Sekundärquellen des werden entsprechend der heutigen Datierungs-
theorien und -diskussionen zeıitlıch eingeordnet (übersichtliche tabellarısche Dar-
stellung 471, siehe auch 186—190), beginnend mit den Äältesten Segenstexten
Gen 20 AA 28,3-6*, die 1ns uUunde: datiert werden Es
folgen der Jakobszyklus 1n Gen 25—35*; 40* 700 die Vätergeschichte
Von Gen 12—35*; 49* und die Redaktion VOoNn Dtn O0—28* 600 ine

Redaktion VON 5—30* und Kön 25* wird zwischen und
datiert, die priesterliche Grundschrift (PO) Gen 1,1—Lev 0,24*
und die Endredaktion des Pentateuchs Die

vorderen und hinteren Propheten sollen 200 Cn!  gliert worden
se1n, noch später die Ketubim. Leuenbergers letzte Segensevaluation befasst sich
mit LI®* 1T die und Z., 300 datiert

ergänzt 1E noch mit der kurzen Besprechung VON neben- und nachalttesta-
mentlichen Quellen aus Ta€e€ Verständlicherweise stehen oder en se1Ine Re-
sultate ezüglic der Transformationen der Segenskonstellationen mit diesen Da-
tierungen, en seine akrıbischen Beobachtungen den jeweiligen egen
und Segenstheologien unabhängig davon aufschlussreich sind.

ezüglıc der versprochenen Ergebnisse, die die heutige Zeıit fruchtbar
emacht werden können, wird VOTL allem die Betonung Leuenbergers auf dıe
Selbstwirksamkeit des Segens, die D1s hın 1Ns agıische reicht, Diskussionen
Anlass geben Man wüuürde VO  3 alttestamentlichen Bestand her weniger VON
„Selbst-“ und „magıischer Wırks  e1it  46 prechen dürfen, als Von der Jhwh-
Wirksamkeit, die den egen begleitet.

Walter (GJisin
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Siegbert ecker 18S10N Im en Testament? Ein Forschung süberblick mit
Auswertung, Beiheft Interkulturelle Theologie, Zeitschrift Missionswissen-
SO 10, Maın Verlag ÖOtto mbeck, 2008. Pb:; 168 S: 16,—

Sıegbert Riecker, Pastor 1 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Geme1inden und
Dozent für Systematische eologıe der Bıbelschule Kırchberg, legt auf 168
Seiten einen Forschungsüberblick ZU Thema Mission 1mM Iten Testament VOTL,
der aufbereitet ist, WIE sıch das der interessierte eser wünscht.

Das Werk beginnt mıit einem einseitigen Vorwort, dem neben dem oblı-
gatorischen ank mitgeteilt wird, dass 6S siıch hier ursprünglıch ein einleiten-
des Kapıtel Dissertation des Autors handelte, der 1mM 2006 der Evan-
gelischen Theologischen Faculteit 1n Leuven Belgien promovierte. Die Disser-
tatıon ist dem 1ıte| „Eıin Priestervolk für alle er Der Segensaulftrag
Israels alle Nationen in der ora und den Vorderen Propheten“ (SBB 59) e..
schienen.

So eschränkt sich die inleitung diesem Forschungsüberblick auf fünf Se1-
fen me ist auch nıcht nötlg, Problemfeld umreißen und arau hıin-
zuwelsen, ass bereıits 1993 die Dissertation tes Testament und Miss1ı1on“ VON
Erich Scheurer bereits gute Vorarbeit geleistet hat, dıe ZU Thema erschie-

1te. bis 1981 in deutscher Sprache ang; eıitere biıbliographische
Sammlungen Von Forschungsbeiträgen werden en ecker legt
S  er den Schwerpunkt seEINES rund 110 Seiten starken Überblicks außer auf die
se1it cheurers Dissertation erschienenen erke esonders auf die altere interna-
tionale Literatur, die sich mit der rage nach Mission 1m befasst. Auf gul
sechzehn Seiten bietet der Autor eine „Zusammenfassung und Auswertung‘‘, der
naturgemäß ein aus:  iches Literaturverzeichnis olg

Es ist besonders hervorzuheben, dass dieses Werk mit einem Stichwortver-
zeichnis versehen wurde, das die für das Thema wichtigsten Begriffe enthält.
(janz offensichtlic! wurden die Fundstellen ediglıch automatisıiert ZUSAMMCN£C-
Tagen, eine weıtere Bearbeitung, WI1e die Zusammenfassung aufeinanderfolgen-
der Seiten oder eine Hervorhebung der zentralen Stellen den jeweıiligen Be-
griff, erfolgte leider nicht och 1m Zeitalter genere. leerer Kassen und
Zeitkorsette kann ohl aum eine Renatissance des Registermachens EIWar-
{en, doch 1n seiner kunstvollen und dann erst wirklıch vielseitig nützlichen
Form dıffizıle und zeitraubende Hand- und Kopfarbeıit 1fordert Gut VOIL-
steckt., noch hınter dem Stichwortverzeichnis, Nde! sich eine weıtere usam-
menfassung NIC verwechseln mit der sechzehnseitigen „Zusammenfassung
und Auswertung‘‘) des gesamiten erkes auf einer Seite ein Service, VON
dem wohl aum jemand etiw aDen wird, weıl 11an ıhn dieser Stelle nicht
vermutet. och VOL dem Schmutztite: oder auf der Umschlaginnenseite Vorn im
Buch würde dieser ext sicherlich mehr beachtet werden
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Die Darstellung der akrıbischen eıt, dıe bei einem sorgfältigen For-
schungsüberblick zwangsläufig anfällt, bıldet den auptte1 des Buches Der
leistende erblick wird Urc die Einteilung der vorliegenden iteratur S1e-
ben Kategorien ermöglicht, die sich 1m Wesentlichen nach dem Ansatz des Je-
weiligen erkes richten. aDe1 wird unterschieden zwiıischen historisch-
progressiven Ansätzen (vom Umfang her besonders arnec. Steyne, Kösten-
berger/O’ Brien), thematischen Ansätzen (besonders Neufeld, Kaiser, Bauckham),
thematisch-dialektischen (besonders osch, Scobie, Scheurer), kanonischen (be-
Onders Hedlund, Beals, abe systematıschen (besonders ng Okoye),
relıgionsgeschichtlichen Ansätzen (besonders Senior/Stuhlmueller) und eröf-
fentlichungen Teilbereichen (besonders Schultz, chirrmacher).

Auft den Punkt gebracht: Wer Informationen Forschungslage über das
Thema Mission 1MmM Alten Testament benötigt, ist hier cSıegbert Rıe-
cker hat ungefähr achtzig 1ıte Von Wiıssenschaftlern AUSs en Lagern dargestellt,
manche Zzwel Sätzen, andere auf fünf Seıten, Je nach dem Umfang oOder der
eutung des Beitrags 4DEe1 wird sachlıch und praägnant der Kern der Aussa-
SCH präsentiert, Zanz ohne schmückendes Beiwerk, welches die Konzentration
stören würde. Auf dem Weg dieser bekommt übrigens auch
gleichsam über eine Hintertreppe einen Einblick 1n etliıche alttestamentlich-
theologıische Entwürte

der „Zusammenfassung und Auswertung‘“ wird versucht, alle wichtigen
Entwürtfe miteinander 1Ns espräc bringen, Was natürlich Ng! und 1n

Begrenzung überhaupt gelingen kann und diesen Vorzeichen auch
gelungen ist Die abschließendenenZUT Weıterarbeit sind sehr Tundsätz-
lich und daher allgemeın beachtenswerrt. Die Antwort auf dıe 1m 1ıte. estellte
Tage „Mission 1m Alten JTestament?“ fällt übrigens überwiegend negativ AuS,
weshalb versucht wird, dem fremde Konzept, das vVvon außen den
biblischen ext herangetragen WUrı durch e1N! Veränderung der Fragestellung

So wird nicht mehr versucht, die Trage beantworten, ob 6csS Mission
1m gebe, sondern vielmehr nachträglich nach Strukturen 1m bıblischen ext
esucht, die Mission vorbereıten. SO wIird beispielsweise Miss1ıon 1m gemel1-
NCN als zen!  g  € ewegung gedacht, be1 der Jeman: sich mit einer Botschaft

andere wen und S1E erreichen Versuc. Dagegen se1 1m erkennen,
dass eher eine zentripetale ewegung, Von außen nach innen, angedacht sel,; beı
der die Nationen ZCH 10N streben. Ohb das noch die Mission ıst, nach der
anfangs gefragt wurde? Die Definition VON „Mission“ ist also der chiusse.
einer klaren negatıven Antwort ® eben der Holzweg 1n ein weıtes Feld, das
mit erkennbarer Mission nichts mehr hat.

Insgesamt hat Siegbert ecker einen wertvollen Band alle vorgelegt, die
bıblisch-theologischen Hintergründen der Miss1ıon interessiert Sind. 2DEeE1 1ıst
nıcht dem Autor vorzuwerfen, dass einen beı der Lektüre das eIu be-

schleicht, theologische Ansätze waren der Belıebigkeit der Theologen preisgege-ben, wodurch die allermeiisten Ansätze In e1N und derselben Kategorie eher
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unabhäng1ig neben den anderen stehen als miteinander. Umso mehr tröstet die
Empfehlung ieckers, die Ansätze aus dem bıblıschen ext erheben,
nicht VOR außen ıhn heranzutragen. Nur s wird angfristig wertvolle, den hbıb-
lischen chriften an gCMECSSCHNC orschung möglıch.

Oliver Roman

John arton The Old Testament. Canon, Literature and Theolog2y. Collected
ESSays John Barton, Soclety for Old Testament Study Oonographs, Hamp-
e/U Ashgate, 2007, geb., 292 S., 78,99

1ne Veröffentlichung den spannenden Ihemen Kanon, Literatur und Theolo-
gie des Alten Testaments führt gewöhnlich begeisterter Zustimmung oder ent-
seftzter ehnung. arton enttausc. e1ide Erwartungen. Es WAr: sicher respekt-
los, SC1INE Befürchtungen Von „‚terminal boredom“ bestätigen. John Bar-
fon ist ein Bewahrer der Tradıtion, der historisch-kritischen Tradıition

Theologisch o1g! „Oriel Professor of the Interpretation of Holy Scripture““
1n Ox{ford seinen orgängern James Barr und Ernest icholson
€  9-9 tzterer g1ilt als der Verwalter des .TDES VON us Wellhausen in
der englıschsprachigen Welt So argumentiert auch arton asser der
religionsgeschichtlichen Schule insbesondere VON Rainer Albertz (sıehe VOT al-
lem 1n „Covenant 1n Old Testament eology““, 269—-278).

Vier Jahre nach der Aufsatzsammlung Bartons Themen scher Ethik
(Unde  FStanı mg Testament Ethics, Louisville/KY Westminster 2003) olg
DUn eine ung VOoNn Beıiträgen aus der Zeıt VON 1984 bıs 2003, verteilt auf
die dre1 Themenbereiche Kanon, iıteratur und eologie. arton wendet sıch
darın entsprechende Ansätze: erste Teil verteidigt Cr den tras  onellen
historisch-kritischen Nsatz den kanonischen Ansatz VON Brevard
Im zweıten Teıl verteidigt er ıhn eine literarische Interpretation. drıtten
Teıl stellt er die Möglichkeit einer Theologie des €n Testaments grundlegend
1n Frage (vgl „Gerhard VON Rad the World-Vıiew of Karly Israe 15—-233)

relıgionsgeschichtlichen Paradıgma ist „Theologie“ Nur noch möglıch als
Rezeptionsgeschichte, welche den (abgelehnten Weg VON der elig10ns-
geschichte 1n die Systematische Theologıe deskriptiv nachzeichnet: „In effect,
bıblıcal theology defining iıt 18 eritical analysıs of the reception Story
of bıblical but ON hıch COMPAaICS that StOrYy carefully both wıth the
or1gıinal meanıng of the and wiıth the eolog1 doectrine that both I6-
sulted from and been read back into the 1n question“ (261, vgl 2761)

Allgemeın fällt auf, dass sich Barton aum mit Texten der be-
chäftigt, sondern vornehmlıch mit ethodenfragen Eın Bıbelstellenregister ent-
fällt konsequenterweise.
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Auch WEeNNn dieser Stelle nıcht alle Beıiträge aufgezählt werden können,
der abschließenden rage nach dem Ertrag genügen Raum geben, seien doch
einige interessante 1te genannt. In „Ahe Law and the Prophets Who the
Prophets“ (5—-18 beschäftigt siıch arton mit verschiedenen Lesarten der ophe-
tenbücher (als eranschaulichung VOR (jottes Charakter, als Kommentar To-
Ia, als Geschichtsschreibung, als Voraussage auf die eigene „„letzte““ C1
„History and Rhetoric 1n the Prophets“ (247-255) O1g er Erıic 1ıllıam Heatons
These, dass die opheten 1D€. siıch nicht als „Propheten“ auf enbarung
berufen, SONdeTN als „Laien  <. rational moralische und soz1ale ssstände
argumentieren ein Gegensatz, der angesichts bıblıse
Unsüc ersche1int. hen Textbefunds recht

Unter Berufung auf Umberto Cassuto stelit arton die rage „What 00
ern Exegesi1s and the Literary Conventions of Ancient srae. 37-1
Inwiefern ann 1im Iten Testament mit der Kohärenz eines modernen
„B hs“ rechnen” Was heute terarkrıtisch als beanstandet wird, kann
früher durchaus üblıch SCWESCH se1iIN. Dies jedoch „probably““ nıcht die
Quellenscheidung Pentateuch in rage Weıter noch geht arton mit der
rage, ob es 1mM en Testament überhaupt etwas W1€E „Laiteratur‘ g1bt („Rea-
ding the 2A5 iterature: TIwo Questions for Bıblical Critics“, 09—1 25) Da-
beı onne die meisten bıblıschen exte als „authorless, non-intentional
texts‘ betrachten (124), die CNre1Der verstünden sıch nıcht als Autoren VON ıte-
ral 1im heutigen Sinn, sondern eher als er und Tradenten. Solche speku-
latıven Überlegungen Selbstzeugnis der Texte vorbei erinnern Röm 10,14—
16 Wo leiben Glaube und ettung, WENN 6S keinen utor mehr g1bt, keine Ab-
cht und keine OfSC.

Der Beıitrag „We  usen’s Prolegomena History Israel. Influences
and ffects“ (169-179 möchte Wellhausen VORN Hegelianischen, evolutionisti-
schen und antisemitischen Einflüssen freisprechen. Da CI e1in Kınd seiner Zeıt
ZEeEWESCH sel1, SCe1 ET auch heute noch quası uneingeschränkt empfehlen. Hıer
vermisst schmerzlıch die Auseinandersetzung mit Hans-Joachim Kraus, (1e-
schichte der historisch-kritischen Erforschung des en Testaments, Auflage
(1 Aufl Neukirchen-Vluyn: eukiırchener 1982

Der Aufsatz „Preparation 1n Story for Christ““ (235—246) präsentiert dreı An-
satze Trage der Heilsgeschichte (Ablehnung VON Heilsgeschichte Urc. die
Holocaust- Theologie, Christus als Ende der Geschichte der lJutherischen Theo-
ogl1e, Heilsgeschichte als „StOLY'  0. neben der wirkliıchen Weltgeschichte be1 Hans
Wılhelm Te1 AIhe Messıah in (ld Testament Theolog  66 (257-267 deutet
Barton den alttestamentlichen €ss1As als rein menschliche po  sche Gestalt,
welche die e  ng VON eiden nıcht 1m 1C. hat Hier stellt sich die Tage, ob
Barton aufgrund seiner Abneigung VONn Rad („he smuggles mMeESS1IaNIC
interpretation into his Old Testament exeges1s“, 260) nicht bewusst oder er-
bewusst seinen Blıck für das Ganze des alttestamentlichen Messiaszeugn1sses
und die Forschungsdebatte nach verschließt.
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Außerst interessant ist der letzte Beitrag „Ihe Day otf ahwe 1n the Minor
Prophets” (279—288). Hıer erkennt Barton, dass dıe Beschreibung des „TYages des
Herrn  . Joel 2,28-3,21 in die eıit VOTL AÄAmos (35 deutet. Se1n Glaube dıie
nachexilische Entstehung D€els lässt ihn die offensichtliche sung einer Frühda-
tierung des uchs nicht einmal in Betracht ziehen. tattdessen weicht R aAUus
eine Hypothese mit mehreren nebene1i1nander stehenden eologien eine LöÖö-
SUNS, welche etfz! jede tradıtionskritische Argumentation ad absurdum

TOLZ genNnanniter Anfragen 1st der Sammelband VOI allem aufgrund Von Bartons
geschultem methodischen Blıck auch vangelıkale VONn em Wert
seEInem Aufsatz „Classıfying Biblical Criticısm““ 95—108) übernıimmt VOND

eyer OWATr: Adams, The Mırror and the Lamp. Romantıc eory and the C ri-
tical Tradition, OxfTford: 1953, e1in SE einsichtiges, WENN auch altes Gilie-
derungsschema Einordnung exegetischer Methoden (oriıentiert utor, L@-
S Text, Ereignissen/ldeen). Hiıer wird der gleichzeitige Wert eines historischen
Ansatzes (orientiert Autor) und eines lıterarıschen DZW. kanonischen Ansat-
ZCS (orientiert exX verständlich, VOIL allem jedoch eInNneEs Ansatzes, der nach
ahrheit iragt (orientiert den Ereignissen/ldeen). Diese rage nach irklich-
eıt und ahrheit in den Texten stand VOI Aufstieg der historisch-kritischen Me-

1mM elpu: der Forschung, wird heute jedoc! NUur noch VOoONn den „Tun-
damentalists‘“ gestellt (99, Bartons undıfferenzierte Bezeichnung konserva-
ive Evangelikale, vgl 106)

TOtZ dieses integrativen Modells bleibt Bartons Hauptgegner dıie literaturwis-
enschaftliche Interpretation der 1DE. ”7  ere 15 COITMNON ground““, 128), 1ns-
besondere jedoch Brevard mit seinem kanonischen 5  satz aDe1 greift er
Childs nie dırekt AN, sondern lässt seine Argumente 1Ns Leere lauten C remaın
cool about Child’s programme‘“, 28) und versucht, iıhn A2US den Bıbelwissenschaf-
fen den Bereich der Dogmatık fort „befördern“‘: SO se1 der kanonische An-
satz keineswegs bedeutungslos, sondern 1m egente1 „LOO important be
derstood purely within bıblıcal studies CONtEXTt The canonical method 18 INC-
thod within systematıc eology“ (32)

Sehr lehrreich sind zuletzt dıie deutlichen Worte über den Gei1st der Biıbelkritik
1n Bartons Antrittsvorlesung „Ihe uture of Old Testament Study“ (157-168).
Für ıhn geht CS be1 der historischen Kritik nıcht eine „Methode‘‘ Ol  ® ein »P a-
radıgma Es ist ein „Geist““, der Geist der ufklärung, der Freiheit verspricht
VON jeder relig1ösen und kıirchlichen Autorität Alleine die menschliche
Vernunft wird den Forscher auf seiner Suche nach Wahrheıit leiten. Spätestens
hier kann Leser noch Sfaunen über Vertrauen, welches arton 1n dıe
Vernunft, die Möglichkeit „neutraler““, „(vorurteils-)Ireier” Erkenntnis

53 162, 208) Dass er eine solche Ansıcht für reformatorisch hält lässt
siıch weder Luthers 1C der Vernuniftt als „des Teuftels Hure  06 (WA 364,
noch dessen Verständnis VON Freiheit erhärten ine „Befreiung“ VON der Au-
Orı1tät des Wortes Gottes zwangsläulig 1n den Dienst menschlıiıcher 'Ira-
dıtion, se1 CS NUunNn aps' oder us Wellhausen, enn der Mensch benö-
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t1gt e1in „Paradıgm  “ er leiıtenden „Gei1st‘“), einen hermeneutischen Rahmen
für se1ne uche nach der ahrheit in den Texten. Was aber würde siıch dazu bes-
SCI e1ignen, als die Texte elibst?

Siegbert Rıecker

Helmut Utzschneider: (rottes Vorstellung. Untersuchungen ZUr literarischen As-
und Ästhetischen Theologie des en Testaments, BWANT 175 Stuttgart

Kohlhammer, 2007, DE.; 268 S 49,80
Dieses Buch 1st eine undgrube für alle ejen1igen, die neugierig nach den lıtera-
rischen Rahmenbedingungen und Faktoren eines gelingenden Verstehens hıiblı-
scher Texte agen Helmut Utzschneider, nhaber der alttestamentlichen Profes-

der CNAlichen Hochschule Neuendettelsau, zeichnet solch eine Neu-
gier AUS CNOoN als die akademische eologie in Deutschland noch nahezu Aaus-
schhe auf das klassısche Inventar historisch-kritischer Methodiık fixiert

Utzschneider lıteraturwissenschaftliche Erkenntnis auf, die für die alttes-
tamentliche Exegese fruchtbar machte Eın wichtiges Ergebnis davon ist die VoO  3
ıhm und eian Nitsche verfasste Methodenlehre Arbeitsbuc.: literaturwis-
senschaftliche Bibelauslegung. Der vorliegende Band stellt NUun eine Sammlung
der einschlägigen Artıkel Utzschne1iders SE1It dem Jahre 9088 dar.

jenem erschıien se1in Auftfsatz „Das hermeneutische Problem der Unein-
utigkeit bıblıscher Texte dargestellt ext und Rezeption der Erzählung
VON Jakohb Jabbok Gen 32,23-33)°, diesem Aufsatz eru sıch Utzschne1-
der Zzu ersten Mal auf den Konstanzer nglısten Iser, WENN dıie „Unbe-
stimmthei1itsstellen“ der Texte die Uneindeutigkeit VON Bıbeltexten {-
wortlich macht. Dieser Aufsatz bıldet mit vier weiıteren Artıkeln, die stark Von

Ecos Rezeptionsästhetik eprägt Ssind, den ersten VON vier Hauptteilen Bu-
ches E Lesarten der Lıteraturwissenschaftliche Grundfragen“ (15—-100)

einem zweıten auptte1 (1 Textdialoge Intertextualität und Übersetzung;
101—192) tindet sıch ein Aufsatz ZU „Standort einer Übersetzung der Sep-
tuagınta”. Utzschneider, selhbst Mitherausgeber der deutschen Übersetzung, plä-
diert für eine Übersetzung „auf Augenhöhe‘ dıe sowohl die erpflichtung
gegenüber der hebräischen Vorlage ıchtbar Mac also auch dıie Eigenständig-
eit der Septuaginta achtet. In diesem auptte1 findet sıch auch en 1m Deut-
schen bislang unveröffentlichter rtike den WO. opheten im Neuen Tes-

(170—191).
Der Prophetie als Drama ist der dritte auptte1 gew1idmet (HI Imagıination

Dramatische Prophetie als eispiel; 95—298) Prophetische Texte welsen,
tzschneıider, wichtige Merkmale eines Dramas auf: „Sprachlich und strukturell
sind s$1e Urc die Figurenrede bestimmt; s1e evozleren notwendig einen SZC-
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nisch-visuellen intergrund OUps1s) und S1ind durch sinnhafite Handlungsentwürfe
(Plot) bestimmt.E& Ansatzweise SC1 dies bereits VO  o Bestim-
INUNS „Auftrittsskizze“‘ erkannt worden ID), und durch Arbeıiten VOoNn

Baltzer, Watts und House ausgeführt WOTrden. Die 1 der Pro-
phetenforschung 1I1METr SCHON wahrgenommene „Mündlichkeit‘ interessiere ıhn
DUn nıcht me erster ıme als erarısche Vorstufe‘‘ sondern „als ZCN-
respezifisches, lıterarısches mer der schriıftgebundenen Prophetie“

Aufsätze Hos und M® konkretisieren diesen Ansatz e1in

Beitrag Iragt nach dem universalen Charakter des Dramas Wenn
sıch, WIC VON Utzschne1ider angestrebt erst einmal VON den klassıschen WIC ZE1T-
genössischen Ausprägungen dramatıischer Inszenierungen löst und SOMITE
alschen Formzwang entgeht dieser textübergreifende nsatz
wohl dıe Komposition als auch kommunikatıve on der ophetenbücher
überzeugend erhelien Die konkreten Ausführungen verdeutlichen aber auch
den Dis  ssionsbedarf Ist die ezeichnung ‚Auftritt““ Unter-
scheidung kleinster Sinneinheiten sinnvoll (SOo gleich dre1 Aufftritte innerhalb VON

‚914 und Hos 5Ob—15; 244f1,
Der vierte aupttei Unterwegs ästhetischen eologıe des en

Testaments) enthält theologische Reflexionen. dem abschließenden, biıslang
unveröffentlichten Aufsatz „Scht das Wort YHWHs Vorüberlegungen C1-

NeTr ästhetischen eologıe des Alten Testaments‘‘ wagtl der ufor den Ausblıck
auf ein Betätigungsfeld der Konzeption einer eologie des Alten Testa-
men(t, dıe den äasthetischen Merkmalen der Textarten gerecht wird und nicht ah-
strakte egrifflichkeiten deduziert Die dort Von ıhm eitgedanken
(u Poetizıtät Performanz Bıldlıchkeit) wecken ZW dıe Neugier MUusSsen sıch
jedoch erst konkreten Ausführungen bewähren

Betrachtet Utzschne1iders kühne Bereitscha: 1E wieder Neuland
betreten, kann (von iıhm selbst konstatierte) gelegentliche Stirnrun-
zein der alttestamentlichen Zunft be1 SCINCN Ausführungen sehr wohl er:  en (8)
Seine anregenden und 1n Vorschläge und Diskussionsbeiträge sollte
Ian jedoc: mit C1iNCIM freudigen Kopfnicken quittieren!

Christian Kupfer

Herbert Klement us ınberg (Hg Themenbuch ologie desen
Testaments, Bibelwissenschaftliche Monographien 15 Wuppertal Brockhaus
Verlag 1VG), 2007 342 16 05

Der Aufsatzband umfasst Beıträge VON elf Autoren unterschiedlichen theo-
logischen Themen AUus dem Bereich en Testaments Die beiden Herausge-
ber sind jewens me mit CIBCNCNH Beiträgen vertrefen Angeregt wurden der
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Band Urc die Facharbeitsgruppe Altes Testament (FAGAT) des AtieT, in der
einige der Beıträge vorgestellt und diskutiert wurden.

ersten Teil en siıch „Beiträge ethode*‘: us Steinberg „Dimen-
sionen alttestamentlicher eologie“, in seinem programmatıschen
Aufsatz 1n die methodologischen Grundprobleme einer eologıe des Alten Tes-

ein und skizziert die Vor- und Nachteile einer systematischen, einer his-
torıschen und einer liıterarischen Herangehensweise. ine ng  ung auf eine
dieser dre1 Dimensionen werde dem nicht erecht. Entsche1  nd sSe1 aber ein
Literaturwissenschaftlicher Uugang, indem die lıterarısche Struktur der einzelnen
Bıbelbücher und SOgal Kanonteile erhoben wird einberg empfiehlt den
„strukturell-kanonischen“ Ansatz, WI1E VON Hendrık Koorevaar (EIF uven)
entwickelt wurde, dem adäquat egegnen. eian Felber., „Iypologie
als Denkform sScher Theologie“ 5—54), bricht eine Lanze für die ypolo-
g1e, die der modernen eologıe weiıthin verschmäht werde Eine SCHAUC Ab-

Allegorie Se1 nicht möglich (360) CcChNhon 17 finde siıch typolog1-
sches enken S1IC: einzelner Personen (wıe Davıd), heilsgeschichtlicher
Kre1ignisse (wie dem FKxodus) oder (Kult-)Institutionen (wie dem Alten und Neu-

Unı Diese drei Arten VON ypologıe lassen siıch dann auch 1mM wieder-
finden Zwar SE1 Typologie eine „notwendige orm bıblıscher Theologie“
(53), dürfe aber nicht den Literalsınn ausgespielt oder g als dieser
angesetzt werden Torsten Uhlig, „ Zur edeutung des en Testaments für
Christen“‘ (55—73), schlägt eine Schneise 1in das Fragendickicht dıe Relevanz
des Nachdem dargelegt wird, W1e sehr das das und benö-
tigt und Was €1| verbindet werden die zweiıfache Rezeption der eDTra-
ischen 10€. 1m Judentum und Christentum und das Thema des „innerkanon1-
schen Gesprächs‘“ problematisiert (67-70), bevor 1n einem Ausblick Te1 Bere1-
che angesprochen werden, 1n enen das für den Christen dienlich 1st Das
veranschaulıicht den Lebensvollzug des auDens durch konkrete Erzählungen,
unterstreicht den schöpfungstheologischen Ansatz und ädt Klage als egıiti-
INeT usdrucksform auch des hristlichen aubens eın erT'! Matier. eıls-
eschichte und eschichte‘“ (75—-83), beleuchtet das omplexe Verhältnis VON

göttlicher Heıilsgeschichte und menschlichem Handeln der Geschichte
einem zweiten OC werden einige Bıbelbücher exemplarısch 1n „Litera-

risch-theologischer““ Perspektive untersucht: endrik Koorevaar, „Eıine
Theologie VON Exodus Levitikus Numer:1“ (8/-131); Hartmut mM

„Könige und Theologie“ Thomas Renz, „Hesekıiel Auf-
bau und eologie“ und us Steinberg, „Die Chronıik eine
‚ Theologie‘ des en Testaments“ 96) uch WENN die Beıträge metho-
sch unterschiedliche Gewichtungen vornehmen, ist ihnen die synchrone, End-
text-orientierte Vorgehensweise gemein. dem die Literarısche Struktur eiIneEs
Buches oder einer Buchgruppe erarbeitet wird. könne die theologische Botschaft
rhoben werden.
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einem dritten OC werden thematische Beiträge eine alttestamentliche

Theologie vorgestellt. Von Herbert Klement nNnden sich Zzwel überarbeitete
Beiträge, die anderer Stelle bereits veröffentlicht wurden, durch den vorlıe-
genden Sammelband dankenswerterweise leichter zugänglic Sind: „Krieg und
Frieden 1im en JTestament Eın Thesenpapiter““ 9—2 tasst ein heißes 1sen
an, das sowohl viele Christen WI1IE auch säkularisierte Zeitgenossen CAWO:
Atheismus-Debatte) ZUr Auseinandersetzung provoziert. Der exegetisch und
theologisch fundıierte Beitrag eignet sıch gul als Dıiskussionsgrundlage einen
Hauskreis, WIieE der Rezensent aAUus eigener Erfahrung bestätigen kann Die rage
nach der Monarchiekritik des hat die Literarkritik NnN; VON sıch W1-
dersprechenden, königsfreundlichen und königsfeindlichen literarıschen chich-
en veranlasst. Klement, „Monarchiekritik und Herrscherverheißung: Alttesta-
mentlich-theologische Aspekte Önigs 1n Israel‘“‘ (277-307), sieht
1n kanonisch-biblıscher Perspektive eine bewusste Spannung zwischen dem idea-
len Königtum und den konkreten historischen Erfahrungen. Erst auf dem Hınter-
grund dieser Spannung se1 die mess1ianıische ng verständlich. us
einberg, „Gottes rdnungen verstehen und eben Eine Theologie der alttesta-
mentlichen Weisheit“ (21 1—23 führt kundig 1in die eologie der alttestament-
chen Weisheitsbücher ein. Anregend ist auch der Aufsatz vVon Hetty Lalleman,
79-  th1 Alten Testaments‘“ (237-255), die verschiedene thische Entwürfe
skizzıert, die edeutung VOoNn chöpfung und Bund für eine alttestamentliche her-
ausstellt und den Nsatz des tührenden evangelikalen alttestamentlichen ers
Christopher ng ntfaltet und e1ispie. der reinen und unreinen Tiere das
alttestamentliche Konzept der Heiuligkeit illustriert. Siegbert ecker, „Segen
dıe er (Gottes Missıion 1m Alten Testament‘“‘ —2 präsentiert 1n einer
Zusammenfassung seiner Dissertation den vielgestaltigen egen als tragendes
Konzept das alttestamentliıche Missionsverständnis. Eıine lesenswerte iinfüh-
Iung in dıe verschiedenen Opferarten des AT, ihre Funktion und gesamtbiblische
Relevanz bietet der abschließende Beitrag VON Sylvaın Romerowski, „UpIer und
Versöhnung 1m en Testament““ 309—331)

Dass andere wichtige Themen und Bücher des nicht Darstellung kom-
INCNH, nng jede Aufsatzs:  ung notgedrungen mit sich uch ist normal, dass
niıcht jeder Beitrag VON gleicher Qualität ist. Dass überhaupt eın derartiges The-
menbuch erschienen ist, kann begrüßt werden Der niedrige Preis und
Bemühen Allgemeinverständlichkeit oMientlic seiner weiten
Verbreitung be1

Walter WUDran:

eitere Literatur:
1C} Berges, Rudolf oppe Arm und reich, NEB Themen 10, ürzburg: Ech-

ter, 2! 136 S 14.40
er Brueggemann: Old T estament Theology. An Introduction, Nashville/TN

ingdon, 2008, Pb., S., 32,—
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ela arbDro Collins, John Collins Kingz2 and Messiah Son (G0d. Divine,
Human, and Angelic Messianic Figures In 1DUCH. and Related Literature,
Tandapı|NS, 2008, 264 S, 28,—

Martın ner (Hg.) Die Macht der Erinnerung, Bl Neukirchen Neu-
kırchener, 2008, 494 &. 44 —

Martin auler (Jötzen, Ächte und (jewalten, Biblisch-theologische CAWEeT-
punkte 33, Göttingen Vandenhoeck uprecht, 2008, 208 S7 1'7,90

Friedhelm Hartenste1in, Martın O0SsSe JHWH und die (ötter der Völker. SYMDO-
SIUM ZUi  S Geburtstag2 Von Taus Koch, Neukirchen Neukıiırchener, 2009,

1656 S 22,90
Bernd Janowsk1 Die 'elt aEs Schöpfung. Beiträge eologie des en Tes-

aments 4, Ichen: Neukirchener, 2008, Pb., 248 S 29,90
Thomas Krüger Das menschliche Herz und die Weisung (Jottes. Studien alt-

testamentlichen Anthropologie und ATIhANT 96 Ur1C| Theologischer
erlag,2Hb., 250 S SFr. 'a ”8  s 42,—

eW O0ane Home In Strange Land. SINg the Old Testament In Chris-
Han Ethics, Peabody/MA: Hendrickson, 2008, 280 S.. 19,95
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Hermeneutik, Exegetische ethode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Thomas evEr, Karl-Heıinz Vanheiden Hg.) ESUS, die Evangelien und der
chrıstliche (Gılaube. Eine UNC. ein Spiegel-Gespräc ausgelöste Dehbhatte. Mit
eiträgen VOoN Lindemann, Schröter, aum und Broer, on Bı-
belbund. Nürnberg: Gefell Bıbelbund Verlag, 2008, 142 n 4,80

Die Beiträge dieses Bändchens dokumentieren eine Auseinandersetzung ZW1-
schen Vertretern der universitären, historisch-kritisch orientierten Bıbelwissen-
SC} indemann, Broer) und ZWwe1 vangelikalen Forschern (Schröter und
aum ndemann le  E der Kıiırchlichen Hochschule in e  CL, Broer
Professor der Universıität Slegen. en dem Pädagogen Prof. Schröter mel-
det sich mıit Prof. aum Gießen) einer der profilierten deutschspracht-
gZCH evangelikalen Autoren Wort.

Vorwort erklären die Herausgeber den Verlauf der Debatte und WIE es ZzZum
vorliegenden ammelDanı kam, be1 dem 6s sich eine erweiterte Neuauflage
des Titels €eSUS dem Glauben Im Weg? (ılaube und intellektuell Redlich-
keit (hg VONn ayer, K.-H anheıden, Nürnberg 2001) ever
und Vanheiden chreiben

„Da die VOL evangelikaler Seite liberalen Ansätzen und VvVon iberaler Neite
evangelikalen Positionen Oft nicht dem Selbstverständnis des jeweils anderen gerecht wird,
ermöglicht die Zusammenstellung der aufeinander bezugnehmenden Belträge INnem uch
dem Leser ine objektive Meinungsbildung, Der Leser hat jer nicht die Möglichkeit, die
jeweils kritischen Argumente überprüfen, sondern uch verfolgen, WwIe eologen, die
VOR völlig unterschiedlichen en ausgehen, unterschiedlichen Ergebnissen kOom-
men  ‚p (8)

Auf das Interview der 1fSCHr1 Der SPIEGEL mit Andreas Lindemann
der Fragestellung „Ist Jesus dem Glauben Weg? Der evangelische Neutesta-
mentler Lindemann über die Widersprüche zwiıischen Jesus-Forschung und
Chliıchem Leben“‘ (9—1 aus dem 1999 twortete Schröter mit dem
Beitrag „Und die intellektuelle Redlichkeit? Mıt SE1INET eologenkritik hat Ru-
dolf Augstein Recht‘“ (19—31) Dem folgte die Replik VON Lindemann, „Glau-
be und intellektuelle ediichke 1! Versuch einer Antwort Schröter‘‘
benfalls erschienen 1n und (jemeinde, die Herausgeber erklären: „Die
Schriftleitung hat siıch diesem entschlossen, weıl S$1e den Lesern die

Mgumente, die hier einem konkreten eispie) 1n fairer Weise vorgelragen
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werden, niıcht vorenthalten wollte““, und eine Stellungnahme VON Baum,
‚Glaube, Geschichte und die neutestamentliche Wiıssenschaft Zu einer durch
Profi. Lindemann ausgelösten Debatte“* —2; Glaube und Geschichte, die
Historizıität der vangelıen, die Möglichkeıit Von undern) arau entgegnefe
Lindemann mit „Das Wahrheitszeugnis der vangelien und die historische For-
schung: Thesen 1mM espräc mit aum  s. $5  chtsschre1-
bung, under und der cne Glaube (51—60) siıch aum mit den
Thesen Lindemanns den Stichwörtern „Die historische Absıcht der vange-
lısten“‘, „‚Die historische Qualität der vangelien“, „Die Bedeutung der urchristlı-
chen Wüunder“‘, „Die Möglichkeit Von Wundern“ und „Die Grenzen der Christen-
heıt““ auseinander. Soweit die bereits 58 der früheren Publikation veröffentlichten
Beıiträge.

In einem weiteren Beıitrag, der nıcht direkt AUs dieser Debatte entstand, be-
chreıibt Lindemann autobiographisch seinen Weg eologie und die
chwerpunkte seiner e1| („Exegese für eologie und Kıirche““, 61—70 Darın
erwäal die Debatte miıt Baum (69) „Neutestamentliche Wissenschaft 1n
Deutschland: Beobachtungen und Fragen‘“ (/1—78) eflektiert aum auf eine
ung Von Selbstdarstellungen der Vertreter ntl Wiıssenschaft in Deutsch-
and (hg E.-M ecker, Neutestamentliche Wissenschaft: Autobiographische ESs-
SAYS 4S der Evangelischen Theologie, 24 75, übingen: Francke 2003)
der der autobiographische Aufsatz VON Lindemanng

Zu dem Aufsatz VOoNn Broer, „Das Schriftverständnis be1 hristlichen Funda-
mentalısten““ (79—-110, der sich engagiert, teils polemisc und ungenügend Te-
herchiert, detaillierter mit aums Positionen 1in der obigen Debatte aUSE1-
nandersetzt nahm aum tellung 1n „Evangelıkales Schriftverständnis 1m Dia-
log ine Antwort Prof. Broer‘‘ (1 E223 Am Ende des es steht ein 1Nn-
struktiver Briefwechsel, der sıch AUS der Debatte zwischen Broer und aum C1-

gab Broer, „Brief-Dupliıkat Armin aum  6 31 und Baum,
„Brief-Triplik Ingo Broer‘‘ Eın Nachweis der Erstveröffentlichun-
SCH, Hinweise den Autoren SOWIle ein Namens- und Sachregister beschließen
das anregende Bändchen

Die Beıträge zeigen in geme1ın verständlicher und klarer Weıse, WOorın die
Anlıegen und Unterschiede zwischen historisch-kritischer Biıbelwissenschaft und
evangelikalen Positionen egen Baums Beiträge geben Örientierung Studie-
rende, aber auch Christen, die Schulunterricht, in den en Oder anderwel-
ig mit Bıbelkritik konfrontiert werden und nach edlichen Argumenten den
historischen christlichen Glauben suchen

Ferner ze1gt der Band, dass heute e1in sachliches, konstruktives espräc über
diese wichtigen Positionen grundsätzlıc) möglıch ist, zumindest unfter den hıer
Beteiligten. Freilich zeigen die Beiträge AUS kritischer er auch, dass siıch
angesichts der NeUCICN Fundamentalismusdebatte mit Themen besc  gen
begınnt und eigene Positionen rklären sucht, dıie ange e1t als selbstver-
ständlıch g  en, dass S1E keiner Rechtfertigung edürfen schienen. Dass ein
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faıres espräc in der Vergangenheit nıcht oder aum stattfand, hegt
aDer nıcht den Vertretern historischer Miıt aum trıtt eine (jenera-
tion Junger evangelikaler Theologen AN, die fachwissenschaftlich ZC-
wiesen mit Argumenten, der nötigen Sachlichkei und 1n einer gewin-
nenden und Weise das espräc suchen und hren können und aDe1 1in der
Sache klare Positionen überzeugend vertrefifen Dass S1E€ eute zunehmendg
werden WeENnN nuch als eine Stimme vielen ist eine wıillkommene Be-
gleiterscheinung der Postmoderne und olge der tHefen Verunsicherung akadem1-
scher eologıe und der evangelıschen Landeskirchen SO ermutigt Bänd-
chen ZUum Gespräch und Debatte 1m eigenen ager und weıit arubDer hinaus.

FistOoP. Stenschke

aum: Der mündliche or und SCeINne edeutung für die synoptische
Frage Analogien au der antiıken Literatur, der Experimentalpsychologie, der
ral Poetry, TANZ 49, Tübingen: Francke, 2008, Pb., XVUL, 526 . 88 —

diesem Buch macht Armin Baum, Dozent Neues Testament der
1n Gießen, quası nebenbe1 auch SC1INE Habilitationsschrift, die der eologt-
schen der Universıität Heidelberg abgelehnt “ wurde, einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt (der Autor erwähnt dies 1n vornehmer TzZe im V orwort)
Man ist deshalb natürliıch gespannt, in dieser e1l die sachlichen ründe
dafür egen Sie gliedert sich 1n Hauptteile: ine Bestandsaufnahme 1n Kapıtel

erläutert den synoptischen den Blickwinkeln der Übereinstim-
MUNgCH 1n der Stoffauswahl, der offfolge (Inversionen) und 1mM ortlaut, SO -
WI1IE den Unterschieden 1n der Wortlautidentität, einer arlegung der Erkenntnisse
ZU Stil der ynoptiker und Erläuterungen den Prinzipien der araphrase.
Daran schließt sich ein Forschungsüberblick über bısher synoptischen Pro-
blem herangezogene Analogien An, der dann auch Ausgangspunkt die eigenen
Untersuchungen nalogien (Kap B) wırd (70 5.) aDe1 werden die bısheri-
gCNH Forschungsergebnisse und eren Erkenntnisse umfassend aufgegriffen Ins-
besondere ZUr Ermittlung der Wortlautidentität werden wichtige ethodische
Vorgehensweisen (Z statistische Grundlagen; mathematische Kenntnisse (Be-
rechnung Standardabweichung eic.) Abgrenzungen, mgang mıit teilidentischen
Örtern und Synonymen) sorgfältig offengelegt. Die statistischen Ergebnisse
werden stan 1n kurzen aDellen zwecks chneller Vergleichsmöglichkeiten
aufgelis! Bereits das Fazıt AUSs diesen rundlagen 1n Form VOoxn zehn Fragestel-
Jungen bringt neben Bekanntem (minor agreements) auch weniger Bekanntes
ZUum Vorschein: urchschnittlich 1eg die Wortlautidentität (form- und olge-
identisch) 1n allen Paralleltradıtionen be1 (nur) 43% Warum aben dıe ‚vange-
Listen den Wortlaut ihrer Vorlage 1in geringem Umfang reproduziert”? Lukas

—° vur © O8 0
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soll Ja seinen Markusstoff Aur in begrenztem mfang stilistisch verbessert haben
W arum hat iıhn ahber 60% umformuliert und WaLium uneinheitlich? Der
Befund berechtigt auf jeden Fall die vorsichtige Kückirage, b die vangelısten
wirklich (wıie MoOoMmentan raktısch Forschungskonsens) in einem relatıv einfa-
chen Abschreibeverhältnis Zzue1nander stehen

Der zweite auptte1 untersucht daher mıit dre1 Beispielen der Quellenverar-
beitung 1im en Testament (2 Kön 24.—5 p Jer A Kön 8—-20 p Jes 36—39;
Chronist), der Quellenverarbeitung des osephus 1b1 und NaCcC Stoffe) und
1m Alexanderroman (verschiedene Rezensionen des Romans) Analogien ZU

synoptischen oblem 2AUS der antıken Literatur, die auch irüher schon herange-
worden S1N! uch hier ergeben sıch gewichtige Beobachtungen: Wenn

auch be1 den Evangelisten WIE dies sicher beim Chronisten (Wortlautidentität
74-90%) und den Rezensenten des Alexanderromans (Wortlautidentität sicher
62%) der Fall ist SC  che orlagen vorgelegen aDben sollen, Warlum 1TO-
duzieren die ynoptiker den Wortlaut ihrer orlagen trotzdem nıcht einmal

älfte (32-50%)? Kapıitel über „Erkenntnisse AUS der Gedächtnispsy-
chologie“ werden alte und moderne Aussagen, Kenntnisse und Forschungen ZUTr
Tage der edächtnisleistung des Menschen, persönlichen und lerntechnt-
schen Faktoren des Auswendiglernens, ZU Einfluss VON wortlautregulierenden
Formen (Metrum, arallelismus. 1asmus), mögliıchen „Eselsbrücken“
Verknüpfung VON Perikopen, ZU  S Einfluss VOoN il  tigkeit des und
typısche Gedächtnistfehler referiert und dıiskutiert (95 geht hıer dıe
rage, ob das menschliche Gedächtnis überhaupt in der Lage SCWESCH se1in Önn-
te, sıch den gesamten der ynoptiker merken EVAl ohne Zweiıfel MÖg-
lich) und welche Phänomene typischerweise be1 der KReproduktion auf der
sprachlichen ene S1nd. Interessanterweise sıeht aum in der CXDE-
rimentell festgestellten Ne1igung des (Gedächtnisses, entDe  iche Textelemente
wegzulassen, einen gewichtigen Hinweis auf dıie relatıv tere Fassung der münd-
lichen Tradıtion 1m Markusevangelıum und damıt der Markuspriorität. Denn:
arkus ist 1n den Periıkopen, die allen dre1 vangehlien geme1insam SINnd, eben 1n
der ege etwas änger als Matthäus und VOTLT lem als Lukas! Am Ende dieses
Kapıtel wagt aum einerse1its dıe Schlussfolgerung, „dıe ese, die synoptische
Tradition sSe1 VON nfang chriftlich weitergegeben worden, se1 nıcht halt-
bar‘  66 und „Matthäus und Lukas aDen den ihnen gemeinsamen Stoff weder
voneinander, noch AUS einer geme1insamen chen Quelle übernommen,
Oondern aus 1Tselben mündlıchen Tradıtion geschöptt. Und auch Markus-
stoff nicht aus dem zweıten ‚yangelium, sondern WIE jenes aus der
ündlıchen Überlieferung“ Das ist natürlıch starker Tobak, aber wagt

eigentlich nicht, diese vorläufigen Ergebnisse als rund die ehnung
dieser Arbeıt durch dıe Heidelberger Fakultät Diese 1C. stellt
türlich die Zwe1i-Quellen-Hypothese auc: Markushypothese) 1n Frage, aber
aum gleichzeitig starke inweise auf die Markuspriorität und vertritt 1m
Grunde die klassısche Tradıtionshypothese. Und zudem überprüft seine These
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1n Zzwel weıteren apıteln mit nalogıen, die nachweislich nicht durch lıterarı-
sche Abhängigkeiten, sondern eben durch menschliche Gedächtnistätigkeit entf-
standen S1iNd: In aupttei werden nalogien AUS Experimentalpsychologie
(v Bartlett, Hunt, Love) und Oral Poetry-Forschung (Epen AUSs Jugoslawien,
ordamerıka und estafrıka) untersucht. Und schließlich „E Analogien
AUSs der ral  iniıschen Überlieferung“ zuerst die Paralleltradıtion des paläst Penta-
teuch-Targumim Gen 1M OdexX eolitı und dem argum Pseudo-Jonatan
(durchschnittliche Wortlautidentität ähnlıch WIeE be1 den ynoptikern Aur  . hbe1
40%), SOWIE als innovatıver Schlussbeitrag e1in Beispieltext AUSs den Zzwel Fassun-
gCnN des Iraktats Avot Natan (ein „außerkanonischer“ Jraktat, der ler-
dings schon mıit dem schna-TIraktat Avot verwandt ist!) uch hier werden
nach den statistischen Angaben detaillierte Beobachtungen ZUT Stoffauswahl,
tofffolge, inhaltlıchen Abweichungen, Stil und Wortlautidentität und
treuung gemacht. aDE1 wiıird auch hier nner! des untersuchten Textes
nochmals esondert geschaut, WIE sıch die Wortlautidentität innerhalb vVvon

Zitaten, 1n reguliertem ählstoff O  &  — aber 1n wiedergegebenen verhält.
Es zeigt siıch, dass diese Analogie aUus der rabbinischen Überlieferung tatsächliıch
dıe bisher engsite ZU  = synoptischen oblem des Neuen Testaments ste:

dem irgendwie etW: „nachgetragenen‘“ Kapıtel versucht aum überzeu-
gen mit Hılfe VON 1€ ZWeI1 nalogien AUS dem rabbinischen Traditionswesen
und der mündlıchen Epik urz und knapp zeigen, ass (be1 NnN:; der Mk-
Priorität) sıch die sogenanniten Miınor Agreements mit Hılfe des inbezugs des
mündlıchen Kaktors befriedigendsten erklären lassen (ein kurzer urs geht
auf dıe rage e1in, Was die bisherigen Ergebnisse 1m Bliıck auf dıie hypothetische
Logienquelle bedeuten)

Als Gesamtergebnis fasst aum nochmals die wichtigsten Einzelergebnisse
ZUSammen und hält gemäß dem ıte. der Arbeit fest „Um dem Verhältnis ZW1-
schen den synoptischen vangelıen des euen lTestaments 1n seiner ganzCch
Komplexität historisch gerecht werden, ist der Einfluss e1INESs mündlıchen
tOrS (bzw eines Gedächtnisfaktors wesentlich höher veranschlagen als BE-
me1inhin an  NOMMECD WILr VD)

Natürlıch lässt siıch auch dieser e1! etwas kritisieren. aum hätte £..

Kapıtel über die menschlichen Gedächtnisleistungen auch neEUEC Forschungen
ZU  = Gedächtnistraining (Z VONn Seiten der Pädagogik oder auch der Neuro-
psychologie) heranzıehen können. (OQder INan vermisst in der Bibliographie dıe
ZW. etwas datierte, aber doch wichtige Studie VON Hans-Herbert Stoldt (je-
chichte und der Markushypothese (1977) Oder Mark (GGjoodacres Buch The
Synoptic Problem VON 2001 Oder hat sich hier vielleicht der etwas
ständlıchen Bibliographie, die dıie iteratur für jedes Hauptkapıte. separat g1bt,
verguckt” Man würde ZEINC W1SSeEN, WI1IeE die erarbeıiteten Ergebnisse mit den his-
torischen Hinweisen der Kırchenväter auf e1n aramäısches Ur)-Matthäus-
evangeliıum ZUSAMMECNPASSCH aum schweigt darüber 1n seinem „hypotheti-
schen Szenarı10“ (4001), hat aber anderenorts üDer die Entstehung des Matthäus-
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evangelıums publzıe Formal 1St WCN1Ig emänge 6S 1Dl aum Schreib-
er aber N1 eher unnoUge Wiederholungen Und C1O CIBCNCS Schlusskapı-
tel mi1t englischer „SUMMAary und Dokumentation (mit abellen, Texten
und Diagrammen) 1st Geschmacksache Das Buch est sich nicht ınfach enthält
naturgemäß viele „technische“ etaıls, Zahlen und jede enge aDellen Aber
halt Sollte e1nNe Habıilıtation NIC| gerade das se1in? iıne iNNOVALWV! und tiefer
grabende Forschungsarbeit dıe festgefahrene Wege mMit Gründen Frrage
tellen dart? ıne e1 die erstmals alle möglıchen nalogıen Zzu SYNODU-
schen oblem miteinander vergleicht und SC ıchtet ine 1! die C1NE

enge Forschungsmaterial orschung ZUT erfügung
stellt und durch interdiszıplinären Ansatz NEUE Sichtweisen auf C1in altes
oblem die wissenschaftliche Diskussion einbringt Was also atte
Heı1idelberg Gravierendes auszusetzen? Der 1fe Berner unologe
Beda er hat der „Weltwoche‘“ (14/09) den Theologischen Fakultäten

den deutschsprachigen Unıhversitäten vorgeworifen „An den theologischen
Fakultäten wird WCNILg Wiıssenschaft etrieben Falls Forschung vorkommt, hätte
S1EC als Spezialıtät be1 den Hiıstorikern Platz hat deshalb die orderung erho-
ben dıe „Theologie aUus dem unıversitäaren Bıldungsangebot S{ITE1-
chen  <ef Man bleiht angesichts olcher Angriffe auf die Theologie als un1ıversıitar:
iszıplın jedenfalls AUS schweizer Perspektive ziemlich ratlos und ırrıtıert
rück WaIum die Heı  erger Theologische Fakultät nıcht mu der vorhe-
genden e1| olchen inschätzungen Von Kollegen aus anderen Fakultäten et-

Handfestes entgegensetzen wollte Baums e1 und Buch WIrd allerdings
auch ohne professorale Lorbeeren ZaAanZ sicher als gewichtiger und wegweisender
Beıtrag dıe Geschichte der Erforschung des synoptischen Problems eingehen

Jürg Buchegger-Müller

Heinrich VON Siebenthal Grundkurs Neutestamentliches Griechisch Grammaltıik,
rundwortschatz, Übersetzungstechnik, Gießen Brunnen erlag, 2008, geb.,
3523 S., 29,05

WOo. 6S bereıits Nı uüucher g1Dt die griechische Sprache erler-
Nnen 1SE das vorliegende Werk doch Cin Novum Der Untertitel „Basıerend auf

Lehrgang VOoNn ÖOtto Wıttstock““ deutet A, dass hier auf C1Ne andere Weise
gelernt werden soll ande sıch e1in! „modifizierte Interlinear-Methode“‘
dıe zunächst VON Wiıttstock entwickelt Aun aber VON Sıiebenthal modıifiziert
de

Diese ode basıert auf der Einsıcht, dass die eiden prachen Griechisch
und Deutsch einander sehr ähneln VOTLI lem werden W örter auf C1NC che
Weise miteinander verbunden Dadurch dass INan den griechischen ext
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den deutschen ext sefzt soll der Lernende schnell dıe Lage versetzt werden,
zunächst eichte LE dann auch komplexere Sätze übersetzen Der utfor 1SE
sich dessen bewusst, dass CS euftfe aum noch möglıch 1st sıch der Schule
(eNS1IV MMIie der griechischen Sprache eschäftigen Deswegen SC1IN

ugenmer‘ darauf riıchten MmMIit SECIINZECICH ufwanı als früher doch
„CINCH vergleichbaren erzielen““ (3) Der Leser soll angeleıtet werden,
neben relatıv Wortschatz (cCa 4.5() Örter) VOL allem nahezu das
„gesamte System der grammatischen Regeln der Formveränderungen“ und Ce1iNE

große ehrzahl der Formen lernen (4)
Um Ziel, dem rnenden rasch ermöglıchen, Texte übersetzen,

ist CS ZUunaCA3sS! notwendig, dıe erbformen schnell und sicher analysıeren kön-
DE  S SO nNnden sich bereits auf den ersten Seiten Übersichten ZU griechischen
Tempussystem bzw sämtlıchen Tempuskennzeichen und Personalendungen
der erba vocalıa (ZE 26) Bereits nach WECNHLSCH UÜbungen sollen auch Verbfor-
INCN des Aorist aS: korrekt bestimmt und übersetzt werden 28) Die yse
und nicht „die Verbtabelle“ steht ordergrund! ersten auptte1i (10
Von Lektionen) sollen dıe wesentliıchen Grundkenntnisse erworben werden,
diıe dann den Abschnıitten des Buches vertieft werden Komplexere
Sachverhalte WIC der Yn  SC  e eDrauc des Partizıps werden olgerich-

erst später verhandelt (jerade die Ausführungen ZU Partizıp scheinen
außerordentlic) gul gelungen; dıe dıidaktisch geschickten Übersichten
können helfen, Bezugswörter 1 Satz erkennen und dann auch 18{6  g
bestimmen Es gelıngt dem Autor 1imMmMer wieder grammatische Sachverhalte IMIit
Hılfe VON Schaubildern und aDellen C1INDTagsam VOITI Augen tellen

Den großen Vorzug dieser erNMEtNO! und amıt auch dieses Buches sehe
ich darın dass der rnende schnell damıt vertrauft wird, WIC übersetzt und
zugleic recht bald die Texte der 1DE€e. erangefü WIrd (es werden auch
SC AUs dem übersetzt!). Im Unterricht kann 11an äufig die Klage
vernehmen, der Stoff SC1 recht trocken und VOTL lauter Flexionstabellen verliere
I0 den Überblick. ıcherlıic. IMUSS auch nach dieser Methode fleißig gelernt
werden, doch Gefühl, schnell ZU Übersetzen kommen und
„Erfo sehen, annn doch weıiterem Einsatz anspOInNCNh.

ist das Buch WEN1LBCI ZUT Selbsts:  um9 6S TrTaucht hiıer den
erfahrenen Lehrer der gerade nfang hılft den Durchblick bewahren
Denn nicht selten uUusSsSCN bestimmte achverhalte VOTSCZORCH werden, die erst

Stelle aus: erläutert werden aus:  ch 72) Außerdem
Nne€|  en manche grammatische agen mehr e1it nspruc) als der Umfang

Druckseiten vermuten lässt So werden fast alle Stämme der Drıitten De-
klınation auf appstem Raum verhandelt (67—-70) dıie ng Unterricht

jedoch WIC schwer sıch rnende diıeser Stelle
Dıe beiden etzten Lektionen enken den Blıck des Lesers NOC| einmal) dar-

auf, dass e1inNne sorgfältige Beschäftigung mıit dem griechischen ext und die An-
ertigung C1iNeT lexikalisch-grammatischen Übersetzung, der dieser Grundkurs
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anleıtet ‚Anfang des exegetischen O7€EssEs*““ sfe Diesem Buch Sind
viele rnende N wünschen, die siıch auf diesen Weg begeben

Umfangreiche ungen die helfen sollen das Erlernte vertiefen und CINISC
Register schheben den sorgfältig erarbeiteten und MmMetnNOod1sSCc. SE  S geschickten
gang aD Zusammen MIt der VO Autor erarbeiteten und selben Verlag
erschienenen Kurzgrammatık 1st dieser Grundkurs C1iN hılfreiches und se  S
empfehlendes SsSmitfe. die griechische Sprache erlernen

Michael Schröder

Kinleitungswissensch:

Martın ner elian chre1iDer Hg.) Einleitung das Neue fTestament Stu-
dienbücher eologie Stuttgart Kohlhammer 2008 kt 595 FB

Nachdem sıch die VOoNn Erich Zenger dieser €1 herausgegebene Eıinleitung
das Alte Testament SEe1L Jahren als andardwerk tablıert hat i1st NUuRn en!

das en zZzu erschienen 1ederum S1ind mehrere Autoren eteiligt (le1-
der erfährt der Leser aber nichts über die ätıgkeıit der Beteilıgten) die Me1sten
Beıiträge Stammen aber VON den Herausgebern ner und chre1iDber

Bevor aber die einzelnen Schritften den Blıck SCHNOMUINCH werden werden
die Leser über dıe Entstehung und die Bedeutung des Kanons informiert 95
ntgegen dem „Maınstream“ neutestamentlicher Forschung betont nerTr jedoch,
dass weder die apostolische Verfasserschaft noch die Übereinstimmung mıit der
regzula fidel für die Kanonizıtät neutestamentlicher Schriften ausschlaggebend
SCWESCH sondern dass diese mMit der Benutzung der jeweıiligen chrı
sammenhıng (46) einleitenden Beitrag wIird über den ext des

informiert Dieser dokumentiert indem auch die angelsächsische Forschung
aufgegriffen WIird den Umbruch der Erforschung der Textüberhieferung Man
könne heute nicht me VON festen Textformen ausgehen (58)

Der Abschnitt über die Evangelıen fasst weıtgehend den anı der tischen
Forschung ZUSammen Be1 der Ssynoptischen Frage wiırd dıe klassısche ‚WEe1-
Quellen-Hypothese deutliıch favorisiert 6S werden aber die Tfenen Fragen dieser
Position benannt und alternative Ansätze aufgegriffen und faır dargestellt Selbst
e1n Abschnitt „Oral Poetry Forschung“ fehlt nıiıcht die Beiträge VoNn Byrskog
und aum werden aufgenommen 821) twas problematischer scheint der
Beitrag VOoNn Martın nerTr Spruchquelle SC1N Nachdem zunächst dıie
Linien Von ann und Kloppenborg aufnimmt konstatiert er dann dass
die Spruchquelle „CINCH alternatıven theologischen Ntwu präsentiert‘“
der siıch nıicht unerheDlic VON den vangelıen bzw VOoNn Paulus unterscheidet
Aus der ehlenden Passıonserzählung wIird dann geschlossen ass der Tod
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Jesu nicht sühnend verstanden wurde Hıer WAar‘ 6s doch eher angebracht
SEeEWESCH, diese Me1nung als C1NC möglıche Posıtion beschreiben andere Eın-
Jeıtungen S1Nd eser Stelle doch utlıch zurückhaltender und vorsichtiger

Die ekonstruktionsireudigkeit dıe den Exegeten unterstellt wird (31),; fıindet
siıch aDer auch manch anderen nkten So könne sıch beım ufor des
asevangelıums und der Apostelgeschichte schwerlic. He1idenchristen
vorstellen 195 DZW 23511), VON Judenec!  sten ausgehen Eın
Blıck dıe Kommentare und Eıinleitungen erg1 dann doch C1iN erheDliic ande-
ICS Bıld Eın anderes eispiel ist dıe Datierung der Pastoralbriefe Gerd äfner
geht avon AUSs dass diese vermutlich das Jahr entstanden, SC1 aber
auch der Zeitraum 140 möglıch. Selbst WENN VOR Pseudepigraphie
ausgeht, ist die Nnder Abfassung kurz VOT Miıtte des zweiten ahrhunderts
doch eher e1iNe Minderheitenmeinung. UÜberhaupt wird die Trage der seud-
epigraphie urz abgehandelt. Auf WCN1I£CH Seiten wird dieses

beschrieben ahber nıcht ME interiragt, sondern fast schon als bewiesen
vorausgesetzt Man geht MmMIit „großen Teıiulen der Forschung““ davon AUS,
dass neben den sechs Deuteropaulinen etzten Endes auch die anderen Briefe des

unfter C1iNCIM alschen Namen verfasst wurden
eDen diesen kritischen Anfragen hat die Einleitung aber auch etlıche Vorzü-

C Das Versprechen über den Stand der Forschung Z informieren wird
eingelöst Häufig wIird verschıiedenen Punkten SORarl sehr aus: infor-
miert und auch andere, abweichende Meinungen werden nıiıcht ausgeblendet. SO
beschreibt Stefan cnre1Der die verschiedenen Positionen Auslegung
VON Röm 3,25 IThomas Schmeller und Michael ITheobald diskutieren die Te1-
Jungshypothesen be1 den Korintherbriefen und beim Philıpperbrief — und kom-
HICH aDe1 unterschiedlichen Ergebnissen! eIian chre1iDer benennt die Lö-
Sungsansatze Problem der arusie-Erwartung essalonicherbrief

verstehen Es eben sich €ser Stelle noch viele weitere Beispiele aufzäh-
len Immer wıeder werden Übersichten und ande: graphische Elemente den
ext „eingebaut“ die 6cs dem Leser erleichtern den Stoff aufzunehmen anch

wird sıch auch über den anschaulichen und lockeren SchreiDstil (das
etrifft besonders Beıiträge Von Martın ner ireuen, der aber Lasten
der Ser10sität geht uch omplexe Sachverhalte können anschaulich beschrie-
ben werden!

Der Leser WIrd WIr| gut und mftfassend informiert Hinzu ommt dass
neben der deutschen Literatur die angelsächsische Forschung breite erücksich-
Uugung findet Wer siıch dann MmMit estimmten ematık intens1iver beschäf-
ügen möchte der 1sSt IM1t den umfangreichen Literaturangaben, allesamt auf
dem neueEsteN Stand Sind, gul bedient

Michael chroöder



Rezensionen Neues Testament F7

Martın Hengel Die VIier Evangelien und das eine Evangelium Von CeSUSs FLS8-
ıen ihrer ammlung und Entstehung, WUNT Tübingen Mohr

Sıiebeck 2008 Ln 33 42085 € 99 —

Hengel (Jg C1INe CNOTIME Produktivität In SC1INCM Buch den
vangelien ande. ZWEI (1n Kap dargelegte) Spannungsfelder Das
durch enbarung empfangene systematisch-lehrhafte auf Christologie und SO-
terl1ologie konzentrierte Evangelium des Paulus der (von Markus) gleichfalls
Evangelium erzählende biographische Bericht über Jesu irdisches Wır-
ken Wie verhalten sich €1| zueinander‘? Das Evangelium VON Jesu irken
aDen viertacher vielem unterschiedlicher Gestalt Wie kam 6S dazu?
Se1in azıt Kap VI) deute ich hier bloß Zur ersten Trage arbeitet Hengel die

Vco at] Exodus-Geschehen ausgehenden Gemeinsamkeiten heraus und p -
emistiert die Redeweise VOoOnN Franco1s ouga mMI SCINCN „Christentü-
mern  .. und Sagl 1cC das frühe hristentum macht chaotischen Eindruck
ondern Darstellung Urc. ouga  &6 261) Be1i der Zzweiıten Tage S$1e
Hengel dıe tatsächlıch vorhandene Vıelftalt als schon VON der frühen Kıirche 8C-
WO und außerst fruchtbar

Die Darstellung 1st anspruchsvoll (dıe Seiten bestehen eweıls einem
Drittel aAUus Fußnoten insSgesamıt mehr als 1000) aber dennoch angenehm flüssig

lesen g1bt eın Literaturverzeichnis be1 mehrfachem Verweis auf e1NeE be-
Publikation wird bloß Fußnote der Vo ıte. geNanNnNtk,

durch Kurzbeleg auf diese e1Nne Fußnote (Vermutlich
Wart die Verwendung Literaturverzeichnisses einfacher ufor und Le-=
ser.) g1Dt mehrere Register, den griechischen Wörtern Als Altmeister
C1NC6Ss es tut Hengel kollegiale Krıitik mitunter scharfen Worten
kund. ber die ntl Wissenschaft me1int selbstkritisch: „Die er-) Spezialı-
SICTUNg auf C1nNne C  ftensammlung VON 680 Seiten | Nestle-Aland lausanund 1st uns nicht
gul bekommen, 1elmehr hat Hypothesenlabyrinthe errichtet aus denen
oft DUr noch schwer herausfinden‘‘

Hengel Oommt konservativen Ergebnissen. So vertritt wiß die Ursprüng-
lıchkeit der Evangelien-Überschriften („Evangelıum nach arKkus  66 UuSW.), eNN
Cine nachträgliche FEıinführung von Verfassernamen hätte sich kaum olcher
Einheitlichkeit WIC andschriftenbefund vorhegt durchgesetzt (170
99) Mit dem Bıld olchen nachträglichen Einführung werde „C1IMN unhistor1i-
scher opanz aufgebaut der DIS eute dıe Öpfe der Exegeten verwirrt‘  06 FZ)

Hengel bezweifelt dass und Me1NL, 59 dıe Logienquelle
selbst modernen, pseudowissenschaftlichen ‚Mythos‘ eworden ist‘  66
10) Stattdessen nımmt er C1iNe Benutzung VON durch Mit (Kap VID ber
C1IN IC1Nn lıterarısches Abhängigkeitsmodell“ könne „dıie ‚5Synoptische rage
nicht beantworten“ (VID) Hier wird unNns die EW gleichzeitig erschienene Studıie
Von aum ( Der mündlıche Faktor“, C1Ne neuUu€E Version der Tradıtions-
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hypothese) weıterhelfen, wonach die ursprüngliche mündlıche Jesus-
Verkündigung 1n ihrem au sich 1m Mk-Evangelıum W1  er  et,

und 1n iıhren ‚vangelıen zusätzlich noch andere, eDen mündlıch WEeIL1-
tergegebene Jesus-Stoffe einbauten.

Hengel vertritt Spätdatierungen der vangelıen, nämlıch (unge:
0O, Joh 100/105 (273. 354) Von abgesehen,

stimmt die hier ANZCNOMMCNHK Reihenfolge mıit jener überein, 1n der die ‚vange-
lien UNSCICIM heutigen angeordne! und WIeE S1e SCANON 1n der ufzäh-
lung des Irenäus erscheint. Hengel: „ S wird darın historische Erinnerung ihre
Entstehung sichtbar.,“ 7 Aber dann sollte diese „historische Erinnerung“ auch
in ezug autf ernsftfer ZCNOMUNCH werden Denn ist insbesondere 1m tirühen

weitaus me1istverwendete vangelıum (vor und Joh; lässt siıch
diesbezüglıc nicht klar einschätzen). Hengel spricht klar auUS, dass sıch
das Mt-Evangeliıum rasch „bere1ts Beginn des Ja|  underts durchgesetzt‘
hat und „schon ZUT wichtigsten kırchlichen Schrift überhaupt‘“ wiırd
Dazu a; aber Hengels späte Datiıerung VON nıcht, denn dann müsste
sich verbreitet und die eiden bereits se1it 7€  en 1n den (Gottes-
diensten benutzten vangelien zurückgedrängt haben Veränderungen 1m kıirchlı-
chen Leben, insbesondere be1i der ottesdienstgestaltung, erfolgen aber NOTIMNA-
erweise nıcht erart rasch, noch dazu 1m Römischen Reich einheıtlıch.

Be1 vielen eologen erfolgt der mf tkırchlichen Nachrichten will-
kürlich Soweit passend, werden S1E BEINC als Unterstützung eigene Theorien
herangezogen; soweıt aber nicht passend, werden S1E schnell als „tendenz1Öös‘“
beiseitegeschoben, Hiıer WAarT! 6cs wichtig, methodische Prinzipien zulegen.
Clemens VvVon €Xandrıen vertritt eine andere Entstehungs-Reihenfolge (zuerst

und LK); laut Hengel zeigt er „bereıits die Tendenz, das Markusevange-
Ium abzuwerten“ (72) Andererseits scheint rselbe Clemens das Mk-
vangelıum aufzuwerten: urch seine Angabe, dass das Mk-Evangelium „noch

Lebzeiten des etrus‘“ entstand laut Hengel vertritt Clemens dies „dAUS ADO-
logetischen Gründen“‘‘ (75)

Die Apg wurde nach Hengel eIiw geschrieben, einer e1ıt also, in der
das Interesse daran, W d Paulus VOTLr welchem König geSsagtl hatte, wohl
nicht mehr gToß Eben berichtete as ahber aus: 8
jedoch gleichzeitig das Endergebni1s dieses 'OZESSES verschwieg. Warum? Wenn
der Adressat Theophilus ein Römer W: dieser über den weiteren Ver-
auf ah der Ankunft des Paulus in Rom hnehin Besche1id 43) Der Hengel
me1ınt, dass INan „be1 der Verbreitung“ der Apg „zunächst VOL lem mit dem SPC-
ziellen teresse der paulinıschen Gemeinden‘‘ rechnete für diese waäaren
aber zumindest ein1ige wenige Sätze über das Ende des Prozesses VON Paulus
wertvoll BCWESCNH. Dass eine solche Information fehlt, spricht . stark eine
assung der Apg noch VOL dem Ende dieses OZESSES,

Hengel setzt sich mit der Lehrmeinung auseinander, dass Marcıon die früheste
Form eiInEs ntl Kanons SC} (601) aDe1 erinnert Hengel aran, dass der



Rezensionen Neues Testament 279

CHE kKkanon eigentlich das ist Und erwägt möglıche Vorläuter für
arCl1ons Kanon: Evangelium plus Apostolikum boten bereıits Lukas mıiıt seinem
Doppelwerk oder Johannes, der ermutlich Se1N vangelıum gemeinsam mıit SE1-
NCn dre1i Briefen DU  1€:  © Das siınd interessante Vergleiche, aber solche Über-
egungen ntwicklung Kanons müuüssten klarstellen, mit „Ka-
NOn  <. jeweils geme1int ist (wie ich das 1n me1inem Buch „Der €Drauc der 3197
VONR Jesus bis Euseb“, 1988, S0—506, versucht abe Sonst ist dıe etahr groß,
dass sıch die Diskussion 1mM Kreis eht, indem dıe Diskutanten zwischen er-
schiedlichen Kanonbegriffen hıin- und herspringen.

Eıine Z/Züusammenschau, auf Hengels Gelehrsamkeit, ist den Leser
1immer VON Nutzen Hengels Reflektieren wichtigen Einsichten, aber
manchmal bleibt 6Ir auf halbem Weg stehen

Franz Graf-Stuhlhofer

Karl Jaro Das Neue Testament und Seine Autoren. Eine Einführung, 308 7,
Ööln u. Böhlau, 2008, Pp., 315 S'] 1:7,90

Dieses Buch ist 1n mehrfacher nsicht faszınıerend und erstaunlich. Jaros
(Jg 1944, um der Philosophie, Theologıie, alttestamentlichen Bibelwissen-
schaft, arabischen Religionsgeschichte und Archäologie ästinas ist Alttesta-
mentler und Professor Institut für Orijentalistik der Universıität Wien und CT

getraut sich, seinen ntl ollegen 1m Vorwort olgendes bedenken geben
„Das Neue Testament 1st e1in Buch der Antike, aher untersuche ich dieses
Buch nach den Regeln der klassıschen ilologie und jener historischen Wissen-
schaften, die siıch mit der ntike befassen. tischer Respekt VOTL den Vätern des
christliche Altertums ist aDe1 unabdingbar. Dass sich me1ne Ergebnisse VON
denen der neutestamentlichen Wissenschaft, die seit jJangem Hochhaltung
Jragwürdiger Verkehrsregeln methodische genwege geht, unterscheiden.
stimmt achdenkliıch und eIiTremde!l zugleich.“ Jaro$ hat sich be1 den Neutesta-
mentlern mit seinem 2006 erschienenen Projekt „Das Neue Testament nach den
ältesten griechischen andschriften  66 (hrsg Miıtarbeit VON Hintermater,

Jaro  S, Pichlwagner, Stingelin und Victor) einen Namen gemacht, e1-
NneTr D-ROM. die die altesten 05 griechischen andschriften abgebildet,
skribiert, übersetzt und mit einer ausführlichen Einleitung versehen en!
scheint, dass die Arbeıt jenem Projekt dieser Kinleitung 1ns Neue esta-
ment angeregt uch dıe VErn  ende Erwähnung des Berliner Altphilologen
HC Victor 1m vorliegenden Buch weist arau hin SO WwIrd denn auch prak-
tisch hDe1 jedem behan Buch als erstes tabellarısch auf die ältesten Textzeu-
ZCN und 1n Fußnote auf die entsprechende ehandlung der Handsc-hn'fteq auf
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der oben erwähnten hingewlesen Victors Arbeiten ZU ext des Neuen
Testaments werden besonders oft

Nun das Buch 1St auf den ersten 200 Seiten tatsächlich Sinne C1-

alle Schriften des NTs umfassende inleitung Daran fügt sıch erdings ein

40-—seitiger Exkurs MI mathematıisch-statistischer Analyse CIM1£CI nt] Texte
Blıck auf die Tage nach der Autorschaft lTextes Und C1in 30-seitiger
nhang vergleicht ZuU Schluss apokryphe Kindheitserzählungen, Texte AUSs WE1-

insbesondere gnostischen vangelien und evangelienähnlıchen Schriften
AUS Nag ammadı MI den entsprechenden ntl Texten mit dem Ziel dem Leser

CIBECNCS €1 über die unterschiedliche Erzählweise der kanonıischen Evan-
gelien ONISC Sc  c  e1t) und apo.  pher Texte (Geschwätzigkeit und Fa-
buliersucht) ermöglıchen

Man staunt e1ter WIieE Jaro$ auf Seiten Kinleitung dıe fünf gangıgsien Ar-
gumen(te C1iNCc Spätdatierung des überaus größten e1ls der nt] Schriften
wiıderlegen versucht und ZU Schluss kommt alle “ Schritften des
zwischen dem 14 Nısan 4() und dem Sept 70 geschrieben worden! Fr
verste sich mit SE1INCI 3C Gefolgschait C1NCSs VON Reicke, VON

arnac) untz Schadewaldt Hengel Wiıkenhauser und J OD1N-
SON Miıt Harnack unterstreicht er die üDeraus gewichtige edeutung des CHAIUS-

der Apostelgeschichte (dıe den Tod des Apostels Paulus au  en nicht be-
richtet) und mit Robinson ebenso entscheidende Datum 70 (mit dem
Hınwe1s, dass erstaunlicherweise keine nt! au  ch die Zerstörung
des Jerusalemer Tempels berichtet oder erW Konkret wurde
zwıischen 50—6! und Ende der Oer-Jahre geschrieben Die Apg daher
kurz VOIL 62 wel auch der Tod des errenbruders Jakobus nıcht erichte! ist)
Aufgrund der Datierung der Papyrı 52 66 und O() schließt Jaro® e1N! Entstehung
des Joh nach 8() dUus, und aufgrun der ermutetien Übersiedlung des Apostels
nach Ephesus ble1ibt das Verfassen noch dıe Zeit Von 6068 Die

Johannesbriefe ehesten usammenhang mMIt der Herausgabe des
viertfen vangeli1ums Ephesus sehen und daher wohl eben VOL
datıeren Die paulinıschen Hauptbriefe werden alle die 50er Jahr:«  e& datiert, Eph,
Phil Kol und enı der ersten Öömischen Gefangenschaft 60—62 die
Pastor:  reie diıe Zeıt der etzten Missionstätigkeiut und zweıten IO  3 efan-
genschaft den Jahren 62-64 Der ebr 1st „vermutlıch durch Paulus““ den
Jahren 6066 oder auch früher geschrieben worden Von den restlichen katholı-
schen Briefen WIrd kurz VOTLF 62 datiıert (da CIN1EC Paulusbriefe als bekannt
vorausgesetzt würden), Petr 1st 65 Petr bereits davor wohl und
Jud VOT 62 geschrieben Und dıe 1sSt ZW. unmöglıc VOmM Apostel ohannes
geschrieben (wegen dem kritischen ugn1s des Di0nysi0s VOoONn €Xxandrıa und
Beobachtungen ZU Sprachstil), aber tTotz des als verlässliıch bewerteten
Irenäus ehesten Ende 69 datieren uber be1 der enbarung werden
alle Schriften dıe klassıschen Autorenangaben als echt verteidigt
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Zu den Stärken des Buches ehören die kompetenten textkritischen Diskussti-
ONCN und Urteile und auch die 1inWe1se ZU Sprachstil und Beispiele, die mıit
sprachlichen a1ls argumentieren. 1rotzdem 1st Ende des (1im Verhält-
N1Is 7R Jangen) Exkurses Mit der mathematisch-statistischen Analyse Von Mk.
Joh, Lk, Apg, Röm, Kor, Hebr, und als Vergleichstexte Vier Texte Von

osephus (aus der ıta und dem Bellum) nicht wirklıch überzeugt, ob die etho-
de solche definitiven Schlüsse über die Autorschaft zulässt. Die VOR uC. und
Lauter entwickelte ethode wird erklärt und S1e soll Cs erlauben, den en
Sprachstil eines Textes exakt darzustellen Die gebnisse werden mit Hılfe VOon
aDellen und Diagrammen dargestellt und die auffälligsten davon Ssind: Die Ab-
weichung zwischen Joh und Ofth ist dıe größte allen untersuchten Texten.
Zwischen und Apg 1st eine größere Abweichung feststellbar als ZW1-
schen ZWEe1 (sıcher VO  S selben Autor stammenden) Texten osephus. Dies
erklärt sich aber urc die zweıfache Textüberhlieferung der Apg Eın ndgülti-
SCS €l über die Aussagekraft der Untersuchungen in diesem Kapıtel IMUSS ich
den (Sprach-)Experten überlassen. Ob aber dıe CINCSSCNCNH Abweichungen der
ormalen prachstruktur verschiedener Texte wirklich praktisch ausschließlich
auf die Autorenfrage zurückzuführen sind und nıcht stärker inhaltlıche
TUunde hat, oder aber erselbe Autor 1m erlautfe SE1INES ens hier starke Ver-
änderungen UrCc  ©  C WaRc ıch bezweifteln

gehö: benfalls den Stärken des uches, dass WwIie angekündigt dıe äl-
testen Quellen Wort kommen, das nicht mit ihren Bezeichnungen und
Namen, ondern 1n auffallender Weise „1m Originalton“, relevante Textstel-
len werden ausführlich zıitiert (me1st 1n Übersetzung). Dieses Anlıegen INAS
e1in Tund Se1N, dass in dem bereits erwähnten, ausiIu.  en Anhang Textbei-
spiele AUSs apokryphen vangelıen informatıv den nhaltlıch entsprechenden Tex-
fen der kanonischen vangelıen gegenübergestellt werden Damiıt gelingt tat-
sächlich eindrücklich. dem Studenten einen druc. der Unterschiedlich-
keit Sf1is der nt! vangelien und der meist gnostisch gefärbten Späte-
rIen Jesusberichte geben

Gravierender stechen einem dann auch einige Ungereimtheiten 1Ns Auge, die
doch bezweifeln lassen, ob die eigene durchdacht 1st und
ob immer mıit Tseiben Elle wird. Augenscheinlichstes Beispiel ach
einer interessanten Dıskussion über dıe gängige 1C| viele Aussagen seien Jesus
nachträglich In den Mund gelegt worden (Vaficinia eventu), ommt Jaro$s
Schluss „Die nnahme VODN vatıcınıa ist unhaltbar!“ (29) dann be1
der Diskussion die Datierung (es geht Z 18,1—8) festzu-
halten, dass 6S „hier möglıc sel1, diese Aussagen als solche
erden hier die Regeln nıcht geändert, dass S1Ee der eigenen Ansıcht pas-
sen?

staunt ist schließlich auch über dıe Literaturauswahl, eren Benutzung
sich 1m ext und der Bibliographie (die übrigens formal grässlıc gestaltet ist mıit
Erstzeilen- Statt hängendem Einzug) widerspiegelt. Dass altere Literatur und VIe-
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le katholische Autoren zıtiert werden, LUUSS eın schlechtes ıchen Se1N (als ka-
Oliıscher eologie geht Jaro$ auch Sanz selhbstverständlich VOoNn einem reie
umfassenden Orpus Paulinum aus) emäß Bıbliıographie kennt Jaro: weder die
Einleitung VON Schnelle noch Mauerhofter, sehr wohl aber Broer 2006), Küm-
mel, Guthrie und auch Robinson Zwar werden kleinere Arbeıten VON
aum zıtiert, aber SEINE große Arbeit über die Frage der Pseudep1igraphie fehlt.
Zumindest für den Anfänger erg1ibt dieser Aspekt des Buches sicher keinen AUS-

ZEWOLENCH Einblick 1n den aktuellen Stand der Diskussion. Trotzdem kann nıcht
davon die Rede se1n, dass hiıer e1in Stümper oder Ignorant erke eher
noch ein Querulant dus der Perspektive einer Nachbardiszıiplın. Daraus resultiert,
dass große Stärken und große chwaäachen konstatiert werden MUSSEN. Das Buch
eignet sich 5  er auch nıcht WIT. als Standardwerk der Einleitung des Neuen
Testaments für Studenten Man kann aus diesem rund dıie UTB-Reıihe für diese
ublıkation tadeln oder aber ODen, weil S1E es 1n wissenschaftlicher Manıier
wagtL, auch alternative Sıchtweisen kräftig Wort kommen lassen. Für den
fortgeschrittenen Studenten und alle Fachkollegen, die sich mit den Einleitungs-
agen des Neuen Testaments befassen, ist Buch eine überaus anregende und

vielen Stellen in unterschiedlichem Sinne aufregen! Lektüre
Jürg Buchegger-Müllerf

Kommentare, Beiträge exege  en Themen

N  Traugott oltz Die Offenbarung des Johannes, NTD 11 (Neubearbeitung), (Ööt-
tingen: Vandenhoeck uprecht, 2008, geD., VMl 158 S,, 39,90

ıe Entstehung des Kommentars wird VOIN Herausgeber K -W Nıebuhr 1n einem
kurzen Vo__rwort geschildert. Er eTian! sıch 1m letzten Stadıum der Korrektur
bzw der erarbeitung, als der Autor vo überraschend 1mM Zuge einer VEI-
me1ntlıch harmlosen Operation starhb Den letzten Schliff erhielt das Werk VoNn
seinem wissenschaftlıchen Miıtarbeiter Roth, wodurch 6s DOst veröf-
en werden und Lohses Offenbarungskommentar 1n der eine Das Neue
Testament Deutsch blösen konnte.

Dem Format entsprechend wiıird der Kommentar bewusst Knapp
gehalten. Verweise auf dıie Sekundärliteratur en gänzlich, obgleic!
ehandlung Textes gute Kenntnisse der (deutschen) Fachliteratur verral Der
Kommentar verzichtet auf jegliche explizıte grammatische und lexikaliısche Ana-
Iyse des griechischen Textes und begnügt siıch damıt, den ext eigenhändig
übersetzen und in osrößeren Blöcken erklären, VOLr lem VOL dem alt- und NEU-
testamentlichen SOWIE christlichen Hintergrund. Der narrative Umriss der
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Johannesoffenbarung WIT:! adäquat dargestellt, Mehr wird nıiıcht geboten, aber
mehr kann INan VON einem Kommentar dieses angs auch nicht erwarten.

Die inleitung enthält auf ıhren 13 Seiten viele überraschende Einsichten, die
e1ider iıhrer Kürze nıcht ausgeführt werden oltz befasst sıch ZUunacC
mit der Tage der attung der wobei der Gattungsbestimmung „Apoka-
1ypse  . skeptisc) gegenübersteht. Dennoch rede! VON „apokalyptischer eO10-
66  gie DbZw „apokalyptischem Denken‘‘, dessen Mıheu dıie zugeordnet werden
DMUSS Die Form der als Brief unterstreiche den Anspruch des Verfassers auf
apostolische Autorität. Deswegen 111 oltz ıhn nicht ınfach dıe Geme1iin-
depropheten einreihen. A1N€e Verbindung des Verfassers einer „Johanneischen
SC überzeugt Haoltz ebenso wenig. Dass 6E Judenchrist W lıege auf der
Hand, aher darüber hinaus wıll die inzwischen allseıts akzeptierten Vermu-

über die Identität des Verfassers nicht zulassen. Weder seine as  sche
Herkunft noch die kleinasıiatische Provenijenz se1ner können den spärlı-
chen Daten der selbst bzw den TE  en Angaben der CNhlıchen
Zeugnisse mit Siıcherheit werden. Lediglich ein Berufungserlebnis
des Verfassers auf der Insel Patmos kann als historisch wahrscheinlich gelten.

chre1bt ihm ungewöhnlıch hohe Sprachkompetenzen Hr eherrsche die
griechische Sprache vollständıg; die au  gen olözısmen seien beabsichtigt
und dienten der ermittlung des Inhalts der Frage der Datierung o1g oltz
der Mehrhe1itsmeinung 1n der Forschung beinahe widerwillig; die blichen Ver-
suche., die Datierungsirage aufgrund VON textinternen Daten lösen, EeiWw.
hand VON 13,18 oder’ überzeugen ihn keineswegs und dass die
O  ? wenigstens in ihrer vorliegenden Gestalt, Ende entstanden
ist

Die Tatsache, dass die Einleitung vieles Interessante enthält, nıcht aruber
hinwegtäuschen, dass S1e Wesentliches vermissen lässt Auch ein kurzer Kom-

kann es siıch . nıcht eisten, 2A4NZ auf eine Dıskussion der konkurrie-
renden Strukturvorschläge ZUF Oftb oder auf einen urzen Einblick 1n die usle-
gungsgeschichte verzichten, bestimmen doch diese (neben der Trage der Gat-
tung) die Auslegung des Buches in nıcht unerheblichem Maße Zu viel wird dem
Leser vorenthalten, für ein aUSSCWORLCNCS Verständnis der wichtig 1st.
Eın theologisc) nicht versierter Leser würde be1 der Lektüre dieses Kom-
entars nie erahnen, dass der hermeneutische Grundsatz, dem o1g! 1m
runde ZCNOMMECN e1in idealıstischer, enthistorisierender weder der Kır-
chengeschichte noch 1n der neuzeıitlichen Forschung den Konsens arste. Der
fast se1t ihrer Entstehung tobende und bisweilen stürmische Streit u den orrek-
fen Auslegungsansatz ob präteristisch, historisch. aslıisc) Oder
idealistisch wird dem Leser gänzlich verschwiegen.

Gerade im Von oltz gewählten Nnsatz hegt dıe Hauptschwäche des Kom:-
beteuert ZW. dass die darauf zielt, „den Glauben der Gemei1n-

de(n) und iıhrer eder bestärken und s1eE ihrer eigenen Geschichte gC-
Wissern angesichts der gegenwärtigen geschichtlichen edrängnisse  &6 (4) ber Gr
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tendiert 1n der Auslegung einzelner Stellen immer wieder dazu, die durch dıe

erschlossene Wiırklichkeii abstrahieren. Sie ist und Dle1ibt auf einer
ahistorischen, transzendenten ene, die nıcht spürbar mit der erlebten ırklich-
eıt der hrıs! 1m verbunden 1st. Die heilsgeschichtliche SE apoka-
Iyptischer NtW: WIE der die ZCNAUSO eine VON Gott determinierte, 11N-
anente ukun erschließen wollen, ble1ibt unterbelichtet. Das Mag dem aufge-
klärten kritischen en des estens DUr Izuer se1in. die sche
Krafit, die auch Ooltz der zugestehen will, damıt genügen! aktıviert wird,

beispielsweise verfolgte Christen 1n UNSETET e1t bestärken, SC1 nge-
stellt.

Das Werk hat aber auch seine Stärken Übersetzung ist vielen Stel-
len schen! NEU und regt ZU achdenken Der ufor ist zudem be-
müht, die 1n ıhrem gesamtbiblischen Kontext betrachten. aDe1 wird der
ezug nicht DUr ZU oder ZUrr johanneischen Literatur gesucht, sondern C1I-
euliıcherweise auch den Paulusbriefen, hıer WIE OTIt mit grobem Gewinn.

Joel 1fe

CGerhard Maıiıer: Die Offenbarung des Johannes., Kapıtel 1-11, Historisch Iheo-
logische Auslegung, Wıtten SCM Brockhaus: Gießen Brunnen, 2009, geb.,
542 S 39,90

Wenn jemand 1im deutschsprachigen Raum bisher nach einer ründlichen Ausle-
ZUnNg der Offenbarung suchte, hatte w nıcht viel Auswahl und usste zudem 1n
der ege. auch auf altere erke zurückgreifen,. Da NUunNn 1n den etzten beiden
TIen einıge Kommentare erschienen sind und weitere angekündigt sind, ist
diese UuC. NUunNn geschlossen.

Gerhard Maıer, vormals Landesbischo der Evangelischen Landeskirche
1n emberg, hat DUn den Band seiner Auslegung ZU letzten Buch des
Neuen Testaments vorgelegt. Damit wird dıe eine mit einem weiıteren
Beitrag fortgeführt

einem ersten Teıil werden dıe wichtigsten Einleitungsfragen behandelt. Da-
be1 fällt auf, und dieser Eindruck wird dann auch be1 der Auslegung immer WIE-
der bestätigt, Aass den Zeugnissen AUSs der en Kırche großes Vertrauen ent-
gegenbringt und dann auch die „älteren““ usleger der Offenbarung wohl-
wollend und oft zustimmend anführt Hıer ist neben Bengel besonders Campeg1-

Vitringa NCNNCNH, der häufig 1m lateinischen Originaltex zıitiert wird. Maier
nımmt als Verfasser den eDE!  en Johannes AnN, der Ende der Regierungs-
zeıit Domitians die Offenbarung eschaut hat 1der werden dıeser Stelle die
neuUeren Datierungsvorschläge Von Taeger und ıtulskı nicht diskutiert, die
die Zeıt Trajans bzw ans die assung des Buches annehmen Be1i der
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Tage nach der literarıschen E1igenart entscheidet siıch Maier dafür, dass 6s nicht
möglıch sel, klar zwischen Prophetie und pO.  VYp unterscheiden. Dem:-
entsprechend sSe1 die OÖffenbarung 1M Blıck auf ıhre lıterarische attung eine
Kombination vVon „Apokalypse, Briet und prophetischem Buc (36) dieser
Stelle hätte sich eine intens1ivere Auseinandersetzung mit dieser Thematık
gewünscht, zumal doch einige wichtige Arbeıten dazu 1n den etzten en er_
schlienen S1nd.

Ausfü  er werden die theologischen chwerpunkte der Offenbarung dar-
gelegt abel, Maıier, werde erkennbar, dass S1E T 1m Blick auf istolo-
g1e, Gotteslehre Oder auch E}  esiologie einen wichtigen Beitrag innerhalb des

leiste und VOoONn daher nicht vernachlässigt werden dürfe
Besondere Erwähnung verdient der längste Abschnitt in der Eıinleitung (59—

76), 1n dem die Geschichte der Auslegung der Apokalypse kenntnisreich und
AaUSSCWOßLCNH nachgezeichnet wird. ugleic mahnt die oft dıvergierende usle-
ZUNg dazu, schr zurückhaltend mit einer raschen geistlichen Deutung SC1IN. Der
exf als solcher habe orrang und mMUsse Zrün  C gelesen und ausgelegt WOL-
den

Diese sehr begrüßende Vorsicht ze1gt sıch dann auch 1n der Zesamlen Eın-
zelauslegung. Immer wieder sind Sätze lesen WIe: „Die breite Vielfalt der
geistlichen Deutungen mahnt uUNSs auch hıer Vorsicht. Die Deutung auf realis-
tische Vorgänge INUSS dıe grundlegende se1in.“ Die Auslegung erfolgt
der Weise, WIE S1e auch 1n den anderen en dieser eiıhe Nnden ist. Nach
der Übersetzung des JTextes (1) wird die des Textes erläutert e1-
NeCm weıteren (1D) erfolgt dann die Vers-für-Vers Hxegese Gründlich und
sehr sorgfältig wird dıe Sprache erläutert und VOL lem Zusammenhänge mit den
CNrıtten des bzw mit denen des Frühjudentums aufgezeigt. Hiıstorische Hın-
tergrundinformationen (wıe den Gemeinden DZW. den Orten der Send-
schreiben mit ständigem Rückgriff auf die Quellen werden dem Leser ebenso
geboten WwWIeE auch Hınweise auf die Wirkungsgeschichte einzelner Jexte in der
Kunstgeschichte. geht Maier VOT allemI, zunächst den historischen Sınn

erhellen; anschließen: wird vorsichtig gelragt, ob der ext eine typologische
Bedeutung für uUnNns bzw. für die Kıiırche UNSCICT eıt haben könnte. Die Tage nach
der aktuellen Bedeutung wird dann VOI allem 1mM letzten der Auslegung
geste. (IV), WENN auch die Ergebnisse der Exegese thesenartig Z  BC-fasst werden

der betont nüchternen, aber sehr gründlıchen und AUSSCWOLECNCN Aus-
legung legt die besondere arke dieses Kommentars Offenbarung. Sıcher-
lich INag der einen Oder anderen rage anderen Ergebnissen kommen.
Als Beispiele seilen hier geNaNNL, dass Maiıer den bzw die Nnge. 1n den Send-
schreiben auf die 1SCHOTe bzw Geme1indeleiter deutet oder aAus Kap 6,
schließt, ass einen Zwischenzustand bzw arteraum für gläubig Verstorbe-

geben MUusse och weiß' dass Ian einen verlässlıchen Weg-weiser hat, die Offenbarung besser verstehen
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Hält sich VOT ugen, dass cs das besondere Anliegen dieser Kommentar-
reihe ist, „Brücken 1n die kırchliche Gegenwart schlagen“ DZW. die „Praxıs
Von Verkündigung und eelsorge 1m Blick eh:  “ kann 1m Blıck
auf den vorliegenden Band bescheinigen, ass dieses Versprechen voll einge-
löst wird. Gerade Verkündıiger, dıe sich intens1v mit dem neutestamentlichen
ext besc  gen, werden mit dem Kommentar VON Gerhard Maıiıer eine gute
Hılte die Hand ekommen

Michael Chröder

Gerhard Der Brief die Epheser, Kritisch-Exegetischer Kommentar
über das Neue Testament S, Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 2008, geb.,
496 80 78,90

dem Epheser-Kommentar, übersetzt und kommentiert VOonNn dem Ham-
burger Neutestamentler Gerhard e  D, ist e1n weıterer, lang erwarteter Band 1in
der eine „Meyers Kritisch-Exegetischer Kommentar““ erschienen, achdem die
letzte Bearbeiutung dieses Kommentars Von E  ch aup aus dem Jahr:  c& 1897

Dieser 496 Seiten umfassende Kommentar ZeUgTt VON em Wissen-
chaftlıchen Niıveau, aktuellem Forschungsstand und Gründlichkeit, die
starke Verarbeitung VOoNn Primär- und Sekundärquellen, das 38-seitige Literatur-
verzeichniıs mit 1!  n, der umfangreiche Fußnotenapparat und die 1n der
Auslegung erfolgende ausführliche Dıskussion der exegetischen Problemeg

Vergleich umfangreichen Auslegung hält dıe inleitung ZU

Epheserbrie: relatıv knapp ach einer Erörterung der verschiedenen Vorschläge
Verfassersch. und ZU lıterarıschen eZug ZU Kolosserbrie vertritt Sellin

die Ansicht, beım Epheserbrie handle es sich einen durch einen unbekannten
Paulusschüler verfassten tritopaulinischen Brief, der den deuteropaulinıschen
Kolosserbrief als Muster und Vorlage VOraussetzt. Er einige bekannte Ar-
gumente Stützung der vorherrschenden Auffassung ezüglıc der Verftasser-
schaft, jedoc ohne Detailanalyse und ohne das oblem der Pseudepigrafie
grundsätzlich erortern Demnach habe en philosophisc! gebildeter Paulus-
chüler in der Zeit zwischen und mit diesem Chreiben das Bıiıld
des Apostels Paulus (1,1; 3,1; E:16: 3,1—4.7.8.13.14; 4,1; 5,32; 6,18—21) Nneu auf-
eDen lassen. Von seinem Stil her ist der Epheserbrie eher alse be-
zeichnen, und ÖTr wurde nicht ausschließlich dıe christliche Geme1inde in Ephe-
SUS geschickt, Ohne das textkritische oblem in 1 Sinne einer Enzyklıka-
DZW Lückenhypothese lösen, vertritt die Auffassung, der Brief habe
sıch schon VON vornherein alle alıgen Christen 1m südwestlichen Kleıin-
asıen gerichtet.
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Die trukturanalyse untersche1idet sich VON vielen anderen Kommentaren. Sel-
lın nımmt Jjeweils eine sıebengliedrige, ringförmige Komposition an, sowohl des
epideiktischen e1ls ‚3-3,21 als auch des paränetischen e1is 4,1—6,9), WOLAaN
sich die Peroratio bzw Schlussmahnung 6,10—20) anschließt Inhaltlıch arbeıitet

heraus, dass dıe 1n Bn w 72 angesprochene „Einheit VON Juden und Heiden
1in stus‘“ „theologische Zentrum“* des Epheserbriefes anzusehen ist

Dieser Kommentar geht VOon einer lıterariıschen Abhängigkeit des Epheserbrie-
fes VO Kolosserbrie auS; bereits 1mM ersten auptte1 führt zahlreiche Pa-
lelen und verweist für den zweıten Hauptteil auf Kol 3,5—4,1 als Literarische
Quelle.

ist Sellins Anlıegen, in der Tage nach dem religionsgeschichtlichen und
tradıtıonsgeschichtlichen Hintergrund die alttestamentlichen, üdischen, helle-
nistischen, jJüdısch-hellenistischen, frühchristlichen und paulınischen Voraus-

aufzuzeigen. wendet sich aber dıe Annahme einer
Beeinflussung VO gnostischen rlösermythos Insbesondere macht den
uss hellenistisch-jüdischer Vorstellungen geltend, beim Pleroma-
Konzept und beim Konzept der Einheit 2,14—18 und 4,1—16 Für ehören
die chriften VON Phiılo VON lexandrien den wichtigsten Belegen für die 1m
Hintergrund stehende hellenistisch-jüdische Logos-Theologie, ohne jedoch eine
direkte Liıterarısche Abhängigkeit VON Phılo vermuten SO chreıihbt Sellin „Die
Theologumena, mit denen der Verfasser des Eph arbeıitet, Sind 1mMm wesentlichen
(hellenistisch-)jüdische en die Adressaten selbst (als Heiden An
sprochen) nıcht mehr jüdischer Herkunft se1in MUSSEN

1ele exegetische Detailuntersuchungen machen den Kommentar wertvoll,
die Besc'  gung mit den vielTacC. als hymniısch angesehenen Stücken Sel-

lın stellt fest, dass Eph 1,3—14; ‚20 und „‚ 14— „Komplexe verdichteter
otivik“ sind, eht 1n diesen Stücken aber nıcht die fixierte Tradıtıon eines
Ymnus, ondern eine VOom Verfasser stammende OC]  zielle, theologisch
und philosophisch urchdachte, poetische eto:

rundlegend bleibt aber die Anfrage, ob nıcht die ezüge ZUr ale-
xandrıinischen Weisheitslehre überbetont, WENN CI £.. Eph 2,8—9 chreıbt
„Diese Gnadenlehre geht letztliıch auf einen radikalisierten platonıschen Gottes-
begriff zurück: (jott ist die sich schenkend ausbreitende ‚Güte‘, das Prinzip der
Liehe‘“‘ Ögen einzelne Begriffe und Motive philonische Anklänge aben,

zeigt der Epheserbrie doch eine christologische und soteriologische Konzep-tion, die 1n Gottes heilsgeschichtlichem 1n Kreuzigung und Auferste-
hung hris (1,20:; 2,16; 3;.2) egründet ist uch ZU ema der Erfüllung mit
dem eiligen Geist (5,18—20) und ZUr scheinen die Bezüge €Xan!
nischen Weisheitslehre kurz greifen. Man hätte me darauf verweisen sol-
len, dass das spezifisc. christliche Ethos der 16 DE spezie durch Ite Tes-
NT, durch die Verkündigung Jesu und das Christusgeschehen motiviert ist.

Auch WENN mancher Leser Ns uffassung Verfasserschaft und ZU1
philonischen Interpretation des Briefes nicht 1N allem folgen wird, stellt dieser
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Kommentar doch eine undgrube 1n der Verarbeitung der relevanten T1mäÄär- und
Sekundärquellen und damıt einen wichtigen Forschungsbeitrag dar, welcher die
exegetische Diskussion ZU Epheserbrief 1n den nächsten Jahren entscheidend
prägen wird.

Aaus Bensel

Umwelt, Zeitgeschichte
aVl Bienert, 03C. Jeska, Thomas ıtulskı Hg.) Paulus und die antike
elt. Beiträge ZUur zeıt- und religionsgeschichtlichen Erforschung des paulini-
schen Christentums. Festschrift für Metrich-Alex Koch, FRLANTI Z Göttin-
gCHh 0EeC:! uprecht, 2008, geb., 248 N TT—

Die vorliegende estschrı den Münsteraner Neutestamentler ll mıit AUS-

gewählten Aufsätzen Themen aufgreifen, die den Jubilar 1n seiner Forschungstä-
tigkeit beschäftigt aDen AaDE1 soll dargestellt werden, welche Impulse AUSs dem
Werk ochs für dıe Erforschung des pauliınıschen Christentums aUSgCRAaNZCH
sind und welche Wege NeUu beschritten werden können Vorwort)

Einführend schildert Biıenert 1n „Paulus und die früheren Christen als
Menschen der ntiıke Die Geschichte des früheren Christentums 1m Dickicht
VON Methodenpluralısmus und historischem Skeptizismus“ (11—30) zunächst
Nnapp das Anlıegen Kochs, nämlıch dass 1n der Verbindung VONn philolog1-
scher, historischer und theologischer e1| das und die eschichte des frü-
hen Christentumsanverstanden werden können ‚„Damit 01g CT einer-
se1its einem gegenwärtigen TreN! NnNner| der ntl. Exegese, 1n welchem inter-
isziplinäre und kulturwissenschaftliıche Zugänge den Vordergrund geraten
sind, erliegt aber nicht der Versuchung, das Historische und Literarische dem
Theologischen überzuordnen, und auch nicht Bestrebungen, die nt! Wissenschaft
als reine ‚Kulturwissenschaft‘ verstehen‘““ 141 Das Spektrum dieser Tage-
stellungen soll 1N den olgenden Beiträgen eispiel] des Paulus und seiner
Gemeinden 1m Kontext ıhrer relig1ösen und kulturellen Umwelt verfolgt werden
Dann childert Biıenert, auf welche Weise und mit welcher Absıcht gegenwärtig
auf die ntl elig10ns-, Zeıt- und Sozialgeschichte ezug gCNOMUNCNH wiırd (12—
21) Dem O1g eine kurze Darstellung der einzelnen Beiträge (23-28) Abschlie-
Bend präsentiert Bienert NEUE Perspektiven die Konzeption einer Geschichte
des frühen Christentums die otwendigkeit einer erweıterten Quellenba-
S15, Vorzüge und Grenzen Kompetenz, die Sıtuation der en Chris-
ten V1S-A-VIS ıhrer Umwelt; Bienert plädiert zudem einen intensiveren 1  0g
der ntl Forschung mit der Kirchengeschichte, insbesondere der Patristik).
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Im ersten Teıl, Paulus IM religiösen und kulturellen Umfeld seiner Zeit, er-
sucht demann, „Gott und die Götter Paulus, Lukıan VON Samosata und der
‚Brief Diognet  66 3—55; wechselseitige Wal  e  ung VOD Christentum und
öm.-hell Kultur, Gott und die (jötter be1 Paulus und 1m Diognetbrief, Bıld
der Christen be1 Lukı1an:; „Alle dre1 Autoren sind somıit Zeugen dass die
che Verkündigung VOoNn Beginn auf eine ‚Entgötterung der Welt‘ gezielt
abe  .. 23) O1Im untersucht „Lucian’s Icaromenippos A arody of
Apocalypse and Corinthians 12.2-4 4A5 €pO: about Heavenly OurnevY  66
6—82; Paulus eschrei seine Vision 1n se1inNer Umwelt Vorstellun-
SCH und Kategorien). Horn chiıldert „Stephanas und sSeiN Haus die
christl Hausgemeinde 1n der Achaıa: Ihre tellung 1n der Kommunitkatıion ZW1-
schen Paulus und der korinthischen Geme1inde‘‘ Paulus wollte die der
Geme1inde akzeptierte Autorität des tephanas Eıinfluss auf die 1n ein-
zeine Fraktionen zersphittern drohende (Gjemeinde nehmen) Klein hbe-
euchtet „Die pologie des apostolischen mtes innerhalb des Kor“ (99—111;
redaktionsgeschichtl!. rage nach der Funktion der pologie nNnner!

KOor)
Bienert folgert für den ersten Teıl „ES lässt sıch festhalten: Lindemann und

Olm zeigen utliıch, dass Paulus 1n Abgrenzung und Zuwendung e1n
Mensch der ntiıke ist Wenn offensichtlich e1n wirklicher ‚Dialog mit der hell
Umwelt el Paulus sich aber wohl eher unbewusst be1 der Schilderung Se1-
NeTr ‚Hımmelsreise‘ antıker Opo1 bedient, dann wird darın die besondere Stel-
lung der Theologie und Verkündigung des Paulus deutlich“‘ (24)

Der zweiıte Teıul, Der geschichtliche Kontext der pin Gemeinden, enthält
ner, „5Symposion und Wassersucht, Reziprozitätsdenken und mkehr SO-

zialgeschichte und eologıe in 14,1—-24 115—-135; ymposion und Re-
Z1prozität: die alternative Einladungsregel 1n 14.,13, die Beispielgeschichte in

4,16—24 als ungewöhnlicher ANZe Ehrgewinn und eTIusS! durch
Gäste im Haus an des Doppelgleichnisses 1n 4,8—11 SOWI1E der under-
geschichte 1n ‚2-6 ach ner lässt dıie antıke Sozialgeschichte die Mahler-
zählungen des ukasevangeliums 1n cht erscheinen (vgl auch den Von
ner herausgegebenen Band errenmd: und (sruppenidentität, 2210 Te1-
burg, Basel, Wien: Herder

Schinkel Iragt „Kanzler oder Schriftführer? Apg und das Amt des
Z2rammaltleus 1n griech.-röm. Vereinigungen“ Apg und antıke
Vereinigungsunruhen, der 2rammaleus in der und 1m Vereıin, dıe Demetri0-
episode 1m MC der Neubetrachtung des 2rammateus-Amtes 1n ;
rage nach dem Selbstverständnis der chris! Gemeinden, die Schinkel In einem
Konkurrenzverhältnis Zu antıken Vereinswesen sieht, 148) itulski be-
schreıibt „Die Aufenthalte des Kaisers adrıan in der Trom., Proviınz Asıa““ (150—
1647: ZU Verständnis der antıken Ooz1al- und Religionsgeschichte gehö: auch
die Entwicklung des rom. Kaıserkults). land widmet siıch der „Gnosis ZWI1-
schen 1losophie und Christentum““f und schließt „Weder ist die
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(Ginosis als eine ewegung, gewissermaßen als 1'  'part einem
‚Frühkatholizısmus‘ anzusehen, noch sollte die Pluralıtät christl Gruppierungen
und Strömungen 1m überbewertet werden Die Gnosis ist auch eın Temd-
Örper, welcher siıch aus orjientalisch-hell Denkarten 1n das Christentum einge-
nistet hat; sS1e stellt 1elmehr einen spezifisch chrısti., AUSs dem hell.-Jüd. enken
entwickelten Beitrag antıken ultur dar‘“® 261)
Von Sıegert sSfammt der Aufsatz „Die pericopa adulterae Joh 8,1—11 Ende
einer065-1806, TeEXt- und lıterar'  SC Fragen)

Teıl dre1, Paulus verstehen und verinnerlichen, schreibt Meiser „Vom
Nutzen der patristischen Kxegese für die neuzeitl. Schriftauslegun (am Beispiel
des 189—209; die Nachfrage nach patristischer Exegese und ihren Gren-
ZCNH, Schriftgebrauch und Schrifterklärung, dem Nutzen patrıstischer Exegese
der Kompetenz der Muttersprachlichkeit, kultureller, kommunikatıver und BC-
tischer Kompetenz, iıhrer eo Herausforderung, vgl auch dessen Kommentar
ZUum 1 Novum Testamentum Patrısticum 9, Göttingen: Vandenhoeck

uprecht 2007; „Die Nähe der Kirchenväter Umwelt Paulus
und seinNer Geme1jnden ann entscheidende efan Zu Verständnis der Ge-
chichte des Urchristentums beisteuern zumal auch deren sozialgeschicht!. Um-
feld anfangs dem der frühen Christen äahnlıch SCWESCH se1n dürfte‘‘, 2719)
ann präsentiert Jeska, „Paulus verstehen und verinnerlichen: Plä-
Oyer e1N! intensivere Auseinandersetzung mıit dem Apostel Religionsun-
erricht‘  66 210—-229, Hinweis auf die kulturellen aralleien zwischen der Zeıt der
Spätantike und der gegenwärtigen pluralistischen und globalen Gesellschaftt, Pau-
lus könnte als Gesprächspartner und Identifikationsangebot fungleren).

Eın Verzeichnis der Autorin und Autoren, eine Bıbliographie des ubıilars
2-2. SOWIE verschiedene Register eenden den anregenden Ban:  © Der Jubi-
lar und die ıhm gewidmeten usätze zeigen weıite  ende Perspektiven auf, dıie
auch über die hıer beleuchteten Themen hinausgehen,.

ristop Stenschke

uarı Lohse Das Urchristentum. Ein Rückblick auf die Anfänge, Göttingen
andenhoeck Ruprecht, 2008, 173 S, 14,90

Narı Lohse, Landesbischof und ehem. Professor für Neues Testament
der Universität Göttingen, wendet sich mit dieser Einführung 1n die Geschichte
des Urchristentums ezielt eine breitere SerSC; als dies die Vielzahl S@1-
ner bisherigen wissenschaftlichen Fachbücher geflan hat. aDe1l g1bt Lohse 1n Se1-
NE') 173 Seiten umfassenden Buch einen sehr elehrten, aber doch allgemeın
verständlichen UcC! auf die nfänge des Christentums. Die relevanten
Quellen AQUus n  ©: Frühjudentum und früher Kırche werden verarbeitet und die
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geblichen erwähnt, aber diese Darstellung verzichtet auf spezielle Fachbe-
ariffe und die Erörterung der kontroversen achdiskussion Miıt dem Verzicht auf
Fußnoten und einem umfassenden Apparat, wird dem theologisch interessierten
Leser e1in anspruchsvolles und zugleic füssig esbares Buch geboten. Zur weılite-
Ien Beschä  gung mit dem €ma wird eine Literaturliste mit immerhin 24 A T
teln geboten.

Der erste der ZWO. thematischen Schwerpunkte „Erfüllte e1it‘“ Zeıt und
Umwelt Neuen Testaments dar. Daran schließt sıch die eigentliche chıich-

des Urchristentums an, dıe Lohse nıcht erst be1 den Anosteln, sondern schon
beim Auftreten und der Verkündigung Jesu und darüber hinaus schon beim Vor-
läuter Jesu, bei Johannes dem Täufer, beginnen lässt. Um eine Kontinultät hbe-
müht begründet Lohse, ass Jesu Auftreten und Botschaft nicht Vorausset-
ZUNS des Urchristentums, SONdern dieser Botschaft Diese Kontinuität
aufzuzeigen gelingt ıhm ahber ZU Teıil uTiIbauen! auf den Grundsätzen his-
torisch-kritischer orschung stellt Lohse wesentliıche Ergebnisse tischer Jesus-
orschung dar, die Jesu Dienst primär VON der Verkündigung der ar  erzigkeit
(Gjottes und der anbrechenden Gottesherrschaft verste. und darın als authentisch
ansıeht, aber die 1n den synoptischen Evangehen enthaltenen christologischen
Hoheitstitel, die Leidensankündigungen und dıe Erwähnung der Kirche als nach-
österliche Gemeindebildungen verste: Wie die Geburtsgeschichte sind
Lohse auch die Osterberichte späate, legendarıische Veranschaulichungen der ur-
christliche: el  g

den folgenden Abschnitten zeichnet Lohse die nfänge der Kırche und ihre
Entwicklung bis Miıtte des zweıten Uun! und den Kern ıhrer vange-
lıumsverkündigung nach, die darın besteht, dass Jesus VON Nazareth, der ekreu-
zigte und der Auferstandene., Herr und Retter ist, Lohse ntfaltet dann die Theo-
ogle des postels Paulus und der johanneischen Schriften

Eine Besonderhe1 gegenüber anderen Darstellungen des Urchristentums 1st
der Abschnitt „‚Der Alltag der Christen‘“‘, in dem siıch Lohse der der TÖM-
migkeit und des Lebensstils der frühen Christen widmet.

vorletzten Kapitel des uches stellt der Verfasser dıe ntwicklung der
Cchlichen rdnungen und Amterstrukturen bis hın frühkatholischen Kırche
dar; 1m etzten Kapıtel stellt dıe Entstehung der neutestamentlichen CHrıtten
und kurz die Grundzüge der Kanonbildung

Alles 1n allem ist ohses Buch über dıe Geschichte des frühen Christentums
eine beachtenswerte Einführung 1n die ematık aus dezidiert historisch-
kritischer Perspektive.

Taus Bensel
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Thomas agner (Hg.) eUueSs Testament und Band exte und
rKunden Neukirchen-Vluyn Neukirchener 2008 26258 29 90)

Der nfte Band des erkes eues T estament und Antike (NTAK hg
VOoNn Erlemann, chs Scherberich, Zangenberg), der 1terarı-
sche und dokumentarısche 'Texte veröHfentlicht dıe Zzu Quellenstudium
sollen, schließt dieses andardwerk ZUr Umwelt des Neuen Testaments endgül-

ah Der veröffentlichte Band nthielt die Register der ersten dreiı
Bände die auf die diesem Band veröffentlichten 'Texte erdings nıcht VOor-)

Weıl der nite Band nicht ursprünglich geplant (er wurde
Vorwort des vierten Bandes angekündigt), auch dıe einzelnen
von NTAK 1—2 nicht auf die NTAK veröffentlichen Quellentexte (NTAK
hat ein C1RCNECS Stellenregister) Der Benutzer VONn NTAK INUSS be1 der Lektüre
der einzelnen Artıkel den vorliegenden Band konsultieren ob und weiche pa
NC, jüdısche und christliıche Texte und Dokumente vorgelegt werden Die Quel-
lentexte sind nach den ein Von "TAK 1—3 geordnet, auf dıie sich e716-
hen (5 hat SOM die erschrift „ Texte Te1jlaspekte antıker Kultur‘‘,
oder „ FexXte Der ensch SC1INCN soz1i1alen Bezügen“ Ol  5  —_
„JTexte Lebenspraxis ult und Erf|  46 Ssind aber durchgehend IM-
ert (insgesamt 256 Quellentexte).

Die 'Texte werden eweıils mit kurzen Bemerkungen utfor und Werk, AUus

dem der ext Stamm(, eingeleıtet. Es olg der ext utscher Übersetzung,
abschließend dıe bibliographische Angabe ZU Quellentext. Die USW. der
Literarıschen und dokumentarıschen 'Texte 1S[ repräsentalv. Kenner der SN1C-
chisch-römischen und jJüdischen Welt werden viele bekannte Texte WI€E|
SO wird ZUr UÜbersetzung des Alten Testaments 11NSs Griechische der olog des
Siırachbuches und SC aus Phiılos 1ita MOostıis abge:  C (Nr. 22—23), zur
jJüdischen Diaspora Rom dıe einschlägigen Texte kaiserlichen die
ile Juden AUSs Rom (Nr 66—7/3), den Fixpunkten der neutestament-
en Chronologie dıie Texte Von osephus dıe VON Quirinius and Coponius han
deln das Testimonium 2Vianum über Jesus und Eusehbhiustexte über das
Martyrıum VOon etrus und Paulus und über dıe Verwandten Jesu (Nr
hiıer hätte siıch die allıo nschrift aus e1Ip. gewünscht, die dıe „aDSO-
lute‘“ Chronologie der neutestamentlichen Geschichte grundlegend wichtig ist
WCNN 1SSCH ll ob diese NTAK anderer eile abgedruckt wird,
IMUuSsSsSs das Register Von NTAK konsultieren an hat e1in Stichwortver-
zeichni1s) dem Stichwort „Gallıo-Inschrift““ wird auf NTAK und
S  $ wobe1l bereits beim ersten erweIlis 128 die SC} AauUuS-

schnıttsweise auf TMeEeCHNISC mit deutscher UÜbersetzung findet (1n rtikel
„Inschrifte:  pigraphik”“ "TAK WIrd INan Abschnitt „Jexte
Inschriften/Epigraphik”“ auf Tacıtus, Ann 15 und auf ext Nr 13 VeETI-

wiesen) Zu 1laa inde: die bekannten Schilderungen AUS osephus abge-
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druckt (Nr 145—-147), den üdıschen Parteien den bekannten ext VON Jo-
sephus, Ant 18 12 (Nr 189 Übersetzung Clementz) Aber auch unbe-
kanntere Quellen werden Dprasenbhert VOL lem die Wiedergabe VOI Texten AUS
Scnrıiiten und Papyrı

Zu manchen sSchnıftffen werden viele 'Texte aus‚
Antıke edizin (Nr 161 169 14 7-155), während andere mindestens SCNAUSO
wichtige Abschnitte kommen Herrscherverehrung und Kai-
erkult (Nr 245 237) Zu egräbnis und Totenpflege WIrd edigliıch auf

ext anderen SC (auf Nr 147
osephus VON der rbauung der Tiberias üDer 5% VON Gräbern“
berichtet); hier hätte dass SC  en antıker Grabsteine abge:  C
werden

Die mancher JTexte 1ist nıiıcht recht einsichtig Der exf
Korinth (Nr 57) NI C1in anges Zitat Aus den Metamorphosen des Apuleius,

der keinen Auf{fschluss über Korinth g1bt (die Beschreibung Korinths De1 Pausa-
NIUS WAarli hilfreicher gewesen), dafür aber den siskult und dıe Heıiulsvorstellun-
SCH der Mysterienreligionen schön iıllustriert (wıe der einleitende Kommentar
bemerkt, vgl auch den Querverwe1s WENN konsultiert wıird
Ian nıcht auf N — neben Homerzitat als Nr 188 C1Nn
Teı1l des Apule1i1ustextes zıtiert, der Nr 157 abgedruckt wurde. dort als NECUEC
Übersetzung VON A Koch, hier nach der Übersetzung VON enkel VON

WECNN INan den Isıskult oder dıie Mysterjenreligionen studieren will, wird
Ian den angen ext VON Nr 157 DUr dann inden, WECeNN INan anhanı des eg1S-
ters alle Apuleiuszitate aufsucht Für dıe Verwendung universitaren Bereich
hätte sıch den parallelen Abdruck der UÜbersetzungen mit den griechischen
und lateinischen UOriginalquellen gewünscht

TOLZ der erwähnten änge 1st dieser Ban eC1N6 ützliche Beigabe Liıtera-
über den kulturellen Kontext Neuen Testaments, zumal WENN CI Studie-

rende und hrende'Quellentexte lesen
Eckhard CANADE

Theologie

Paul derson Felıx Just und Tom afcher (Hg John, Jesus and Hıis-
{OTY Volume Critical Appratsals ofCritical 1ewWs OCIE of Bıblıcal Litera-
ture Symposium Seres anfta Society of Bıblical Literature 2007

346 US $ 37.,95

Innerhalb der neutestamentliıchen Forschung hat siıch über die Jahre tischer
Konsens herausgebildet der den geschichtlichen Wert des vierten vangeliums
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und SsSen Nutzen für die en-Jesu-Forschung vehement 1n Zweiıftel zieht Ne-
ben den Mitgliedern des sogenannten CSUS Seminar hat sich dabe1 der briti-
sche Neutestamentler Maurice asey (Zs John’s (zospel True? On als
Kronzeuge für die mangelnde Hiıstorizıität des Johannesevangeliums ervorgetan,.
Im 2002 formierte sich DUn ıunfier dem Dach der Society of Biblical Literatu-

die John, Jesus, and History SIudy TOUPD mit dem zentralen Anlıegen,
Blıck auf die Forschungsprämissen klären, „NOW well they stand

UD eritical scrutiny predomiınant platforms for conducting further eritical
investigations‘““ 13) ederführen: geleitet wird diese Arbeıitsgruppe, deren
jährliıchen Treffen sıch regelmäßig mehr als 35() eilnehmer einfinden, VON Paul

Anderson und Tom Thatcher. Wegweıisende Refierate der Jahr:  e 2002 bis
wurden DUn vorliegendem Aufsatzband publıziert. (Eıne weitere Veröffentli-
chung der Vorträge der letzten Jahre November 2008 angekündigt. Wei1-
tere Informationen anen und ojekten dieser Arbeitsgruppe inde
ter wwwi.catholic-resources.org/SBL/JJH.h  ).

Der hier besprechende Sammelband gliedert sıch 1n fünf e1iule ach einer
einle1ıtenden Örjentierung olg zunächst eine allgeme1ine Auseinandersetzung mit
der Johanneıischen Forschungsgeschichte 1m 16 auf historische Fragestellun-
gCn Aufsätze VOoNn Kysar, Marıanne Meye IThompson, Jack erheyden,
Mark J]lan Powell und ON Carson) Im drıitten Teıl des Buches werden VeT-
chiedene sätze präsentiert, deren Einbeziehung NEUE Perspektiven be1 der
Beurteilung des historischen Wertes des Johannesevangelhıums eröffnen könnte
(Aufsätze VON 00dy Smuith, Ndrew ncoln, een NWAaYy, Gil-
bert mit ydney Palmer und John Painter) ‚WE1 en Tem-
pelreinigung VON aula Fredriksen und Mark Han Powell bılden den vierten
Teil des Bandes, bevor Paul Anderson und Felıx Just mıit einer bewertenden
Zusammenfassung bzw einem kurzen usSDl1ic: dieses informatıve Werk aD-
schließen

Aus der IN beachtenswerten Beiträgen sei1en dieser Stelle einige WeE-

nıge besonders hervorgehoben. dersons einleitender Aufsatz „Why Thıs Study
15 eede! and Why Is eede Now““ (13—70) beleuchtet 1in detailherter Weıise
die Problemftfelder 1im Blıck autf die Historizität ohannesevangel1ıums und
fokussijert darüber hinaus eine Vielzahl VoNn Gründen, die den historischen Wert
des vierten vyangelıums 1n Tage tellen 1ele der angeführten TUnNde ersche1-
nen ihm dabe1 keinesfalls zwingend SCHNUß, die in der Forschung vorherr-
schende Ent-Historisierung („dehistoric1ization“‘) des Johannesevangeliums
rechtfertigen. Dahi  &® bietet Anderson etztliıch nicht eine empfehlenswerte
Einführung 1n ein umstrittenes Feld johanneischer Forschung, sondern plädiert
nach einer kenntnisreichen Dıskussion der Stärken und Schwächen gängiger ÄT-
gumentat1onsansätze gleichzeitig für diıe Wiederaufn: der Diskussion die
Hiıstorizıtät des vierten vangeliums.,

In seinem Beitrag „Ihe Challenge of the Balkanization of Johannine Studies*“
hietet on arson zunächst einen Überblick über unterschiedliche
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Themenfelder, eren Ergebnisse direkt Oder indırekt Auswirkungen auf die histo-
rische Beurteilung des Johannesevangeliums aben aDe1 betrachtet OT
Theorien lıterarischen Abhängigkeit des vierten vangeliums, behandelt die
Tage nach dessen Verfasserscha und unterzieht darüber hinaus dıe sSe1it Louis
Martyn populären Ansätze eines auf der ekonstruktion der Geschichte der J0-
hanneischen Gemeinde basıerenden) „l eve readıng“ einer kritischen Prü-
fung Schließlich beklagt Carson ein isoliertes Nebene1inander unzähliger metho-
discher Ansätze und spezifischer Denkvoraussetzungen nner‘' der ohannes-
Forschung (besagte „Balkantisıierung“), 1in dessen olge Uurc! dıie pezialı-
sierung auf unbedeutende Nebengleise leicht das synthetische (jJanze AUs den
ugen verhert und als Forscher zunehmend aneinander vorbeıiredet. eicher-
maßen bedenkenswert WIE treffend erscheint A4aDEe1 folgende emerkung:
„Perhaps thıs Dalkanızation OWES something the WaYy 1n hıch doctoral
dissertations written: the student 18 urged, for the sake of methodologic
NgOT, hold al er considerations ONe s1ide hıle focusing exclusively
ONeE NAaitOW theme tool, wıth the result being almost inevıtable distortion‘““

Angesichts einer SOIC ungesunden Zersplitterung versucht Carson aD-
schließend selbst einige möglıche Auswege aQUSs der methodologischen Sackgasse
aufzuzeigen.

Den nnerhalb des Johannesevangeliums formulierten Anspruch auf Augen-
zeugenschaft des Verfassers verbucht Andrew Lincoln 1n seinem Aufsatz We27°

Know That Hıs Testimony Tue  © Johannine TIruth Claıms and Historicity““
9—19/) als lıterarisches ıttel, dem aum signifikante edeutung 1m Blıck
auf den historischen Wert des Buches ZUBEMESSCH werden kann. Meines tach-
tens Unrecht chließt NCcCOolmn AarubDer hinaus AUSs der Beschaffenheit antıker
Biographien (gerade im 1C. auf deren historiographische Charakteristika), dass
der Autor des Evangeliums 1m Rahmen gängiger Konventionen seine durchaus
historisch angelegte Jesus-Geschichte mit ven Elementen ausgestaltet aDen
dürfte (Vgl dagegen dieser Thematık die NCUETEN Arbeıiten CNarı auck-
hams, SOWI1E meine Rezension seiner Monographie The Testimony the Beloved
iscıple 1n vorliegendem Jahrbuch).

Abschließend eie wiederum Paul Anderson eine übersichtliche ünde-
lung der gebhnisse der Arbeitsgruppe 22  e ‚Sense of the eeting‘: As-
SECESSMENEFS and Convergences“, 285—289), en! Unsicherheiten Blıck auf
das weiıtere methodologische orgehen bleiben, benennt Anderson als ervorste-
chende Gemeinsamkeiten der veröffentlichten Beiträge die otwendigkeiteiner SCNAUCICH Definition dessen, Was der vierte ‚vangelis! tatsächlich
„Geschichte“ („history verstanden aben Mag, dıie endenzielle VoNn
quellen-kritischen Untersuchungen, SOWIE die ehnung einer alschen 1CHNO-
tomiıe zwischen „Theologie“ und „Geschichte‘“‘. aruber hinaus wird insbesonde-

utlıch, dass dıe Hegemonie der ynoptiker Nner'! der Jesus-Forschung
mehr enn ]e in Frage stehen scheint, en der historische Wert des Jo-
hannesevangeliums stärker 1Ns Blıckfeld der orschung zurückkehrt. Daher kann
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Anderson die Ergebnisse WIC O1g Zzusammen(tTfassen Dıie vorliegenden kritischen
Untersuchungen ’7c for IMOTE sustained focus aSDECILS of historicıty
ohn Für derartıge Projekte Historizıität des Johannesevangel1ums
wird e€ser L-Sammelban: Zukunft wichtigen Orientierungspunkt
bılden Auf weitere Veröffentlichungen der John RSS and History Study
FOUP gespannt SC  S

Philipp Bartholoma

Bauckham The T estimony the Beloved isciple Narrative, History,
and Theology the (rospel John, TAanı Rapıds Baker 2007 313
€ 26 99

Bauckham emeritierter Professor der Un1iversität Von Andrews,
Schottland, hat NUr kurz nach SC1INET uIiIsehen erregenden onografie JSesus and
the kyewitnesses Tanı Rapıds/Cambridge 2006) DUn Band mit Beiträgen
ZU  S Jesuszeugnis des Johannesevangeliums vorgelegt cdieser Aufsatzsamm
lung fasst mehrere, mit Ausnahme bereits Zeijtraum zwischen 1993
und 2007 anderen Stellen publızıerte en Zusamımen und profiliert sich
dadurch nNneNmMmDar als Teıil Tuppe VON Neutestamentlern die den bis-
her domiinierenden Nnsatz Zum Ursprung und Charakter des vierten vangeliıums
zunehmend Tage stellt Als Hauptelemente des vorherrschenden aradıgmas
der Johanneischen Forschung identifiziert (1) die Vernachlässigung der alt-
Chlichen Überlieferung i der Diskussion über den Ursprung und die ertas-
erschaft des vangelıums; (2) die Überzeugung, dass das Johannesevangelium
we1ift WCNHISCI historisch vertrauenswürdig 1st als die ynoptiker (3) große Zuver-
sich! be1 der Rekons:  on lıterarıscher Quellen; (4) dıie Sıtuation der Ohanne1-
schen Gemeinde als Schlüssel für dıe Interpretation und amıt zusammenhän
gend (5) die Betonung des Einflusses der Geschichte dieser Jjohanneischen (Ge-
ME1N! auf dıe Entstehung vangelıums (6) die Rekonst  on Ge-
me1indesiıtuation anhand unterschiedlicher Evangelienperikopen („two-leve. Ica-
d1ng“)‚ und zusammenhängend (7) dıe Verortung der johanneischen Ge-
me1inde Jüdıschen Miılıeu Diesbezüglıch emerkt der Autor ‚Intro-
duction““ (9—31 „Over the decades during which ave pursued SCI10US
work the Gospel have OUnN! myself abandoning ON Dy ONC of these
elements of the dominant approac! Gc 12)

Die folgenden eiden Kapıtel sind zunächst Fragen der ertfasserscha: des
Johannesevangeliums gew1idmet So argumenhert ausgehend VOoOn frühem
Quellenmaterial be1 Papıas und Polykrates, dass nıcht der bedaıide ohannes
der Augenzeuge und Verfasser des vierten ‚vangellıums SCWESCH SCH, sondern C1iN
auDber! des Zwölferkreises anzusiedelnder Presbyter gleichen Namens apı-



Rezensionen Neues Testament 297

tel „Pap1as and Polycrates the Origin of the Gospel of ohn‘“, — Die-
ser „Lieblingsjünger“ werde nnerhalb des Kvangelıums nicht als idealer
vorbildlicher) Jünger dargestellt, sondern vielmehr aufgrund seiner besonderen
ähe Jesus als 1ıdealer Autor und Zeuge qu:  ZIC (Kapıtel „Ihe Beloved
sciple 4S Ideal Author‘®,

seiner Studie lıterarıschen Genre des vierten vangelıums (Kapıtel
„Historiographical Characteristics of the spe of ohn“, 93-112) stellt dıe
beachtenswerte JThese auf, wonach informierte, zeitgenössische Rezıipienten das
Johannesevangel1um stärkerem Maße als histori1ographisches Werk aufgefasst
hätten, als dies be1i den ynoptikern der Fall SCWESCH SE1. Der ufor emerkt
weiter‘: „Widespread allure recognize that this (Gospel’s cla1ım { eyewitness
testimonYy 18 al least straig  orwardly histortographical ON has esulted
from the influence of the diıctum that thıs Gospel 18 heology, NnOot StOrY, and the
CONSeEQuenNt isolation of 1t Irom ıts lıterary ext 1n ancıent histori1ography“
106) Eın weiteres s1gnifikantes Infragestellen gang1ıger Forschungsprämissen
nde!l siıch folgenden Kapıtel, den Nachweis bringen versucht, dass
das Johannesevangelıum nıcht primär die spezilische S1ituation einer ONann-
eischen) Gemeinde hineinspreche, sondern siıch en breiteres Zielpublikum
bestehend AUS Gläubigen und Ungläubigen richte Kapıtel „1ihe Audience of
the Gospel of ohn“ 113—-123; Verhältnis des Joh. den Qumrantexten
vgl Kapıtel „Ihe Qumran Community and the Gospel of ohn“, 25436)

den apıteln bıis 10 plädiert für die historische Zuverlässigkeit VeEeTI-
schiedener SC der johanneischen Erzählung. Beispielsweise spreche Vvie-
les dafür, dass der Johannes ErW.: Jüdische ehrer Nıkodemus e1in Miıt-
glied der reichen uron-Familie SCWESCH sein könnte (Kapıte „Nicodemus
and the Gurion Famıly  &e 13/-172), wWas dem Bericht des vierten vangeliıums
zusätzliche historische Plausibi verhehe. en bemerkenswert ist B.s
Argumentation den historischen Wahrheitsgehalt der in Johannes 142 be-
schriebenen Ere1gnisse Lazarus, Marıa und die aufgrund ihres Feh-
lens 1n den ynoptikern äufig als fiıktiv klassıfiıziert werden (Kapitel „The
Bethany Famıly 1n John { StOTV OL Fiction?“, 173—-189). Auch für die
Hiıstorizität der Fußwaschungsperikope 1n ohannes 13 eTeE) überzeugende
Argumente (Kapıtel 99- Jesus Wash Hiıs Disciples’ Feet?“; 191—206), bevor

1n einem weiteren Aufsatz über die 1mM vierten Evangelium reflektierten mMesSsS1-
anıschen Erwartungen zeigen versucht, dass sıch diese glau in den chro-
nologischen und eographischen Kontext des jüdischen Palästina VOTr der Tem-
pelzerstörung einordnen lassen (Kapıtel „Jewiısh Mess1ianism according the
Gospel of ohn“, 207-238).

weiıteren, stärker theologisch orlentierten Beiträgen schließlich
das Verhältnis der johanneischen Christologie ZuU üdischen Monotheismus
(Kapıte. 11 „Monotheism and Christology in Gospel of John“, 239—252),
SOWI1Ee die Tage nach der Heilıigkeit Jesu und seiner Jünger 1m ahmen jüdischer
Kultpraxis (Kapıte. „Ihe Holiness ot Jesus and Hiıs Disciples 1n the Gospel of
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253—-269) Abschließend versucht durch den Hinweis auf numerische
Kompositionen Johannes 71 als ursprünglichen Teil des Evangeliums CLW!
SCH (Kapıte. 13 „JIhe 153 Fıish and the Unity of the Fourth Go: 271—284)

Eine umfänglıch stark liımiıtierte Besprechung wırd derart facettenre1-
chen Aufsatzban: aum gerecht Es ble1ibt jedoc insbesondere festzuhalten, dass

durch methodısch urchdachte und überaus kenntnisreiche e1!
vierten Evangelıum und dessen Literarıschem Umfeld C1NC Lanze den histori-
schen Wert des Johannesevangelıums TIC und dabe1 Perspektiven eröffnet, dıie
nach Rezeption auf breiter Basıs nnerT' der johanneischen Forschung
verlangen. Vor allem UÜberlegungen historiographischen Charakter des
vierten ‚vangel1ıums wohnt weiıterführendes Potenzıal iNNC, wobhel die spezifi-
schen Charakteris  en jJüdisch-biographischer Geschichtsschreibung wohl mehr
uimer‘!  — verdienen itisch bleibt ediglich vermerken, dass dıie be-

Jesus and the Eyewinesses detaıillıert Vo:  ne Iden!  on des
„Lieblingsjüngers”“ mMr dem esbyter ohannes aum überzeugen
Der un vVOorcingeNOMMCNC Leser dürfte be1 JTexten WI1e6 Joh 13 2325 19 oder
71 A0 doch zuerst den Zebedaiden enken, N1C| zuletzt deshalb weıl C1iNe
Teilnahme des Presbyters Johannes etzten Abendmahl schwerlıich VOI-
tellbar erscheint bleı1ıbt ITOLZ dieser Anfrage, hoffen, dass sıch

P wichtige en programmatısche en dieser konzertierten Form
als wegwe1isender Stimulus zukünftiger johanneıscher Forschung, insbesondere

ezug auf historische Fragestellungen, CTIWEISCH

Philipp Bartholomd

Cillers Breytenbac Rudolf Ooppe Hg.) Neutestamentliche Wissenschaft nach
1945 Hauptvertreter der deutschsprachigen gese der Darstellung ihrer
Schüler [Neukiırchen-Vluyn] Neukirchener 487
€ 34.90

Bereits Werner eorg Kümmel verfasste ezug auf das C1iNe „Geschichte
der Erforschung SCINEI robleme  66 (1958) Daran up das vorlhiegende Buch
zeitlich 6S 11l den Fortgang der nt] Forschung der Miıtte und Zzweıten
älfte des Jhs darstellen, ntfaltet jeweıls anhanı einzelner Karrıeren (Die
einschr:  enden Angaben itel, „nach 1945°** ‚Kxegese“ sind nicht
ganz deuten.) Das urchschnittliche Geburtsjahr der insgesamt

einzelnen Lebensbildern vorgestellten Neutestamentler 1st 19  - (1im Umfang
VON Urc  ich 13 Seliten) C1MN beträchtlicher Teıl VOoONn deren For-
schungsarbeit gehö bereıits dem frühen

Unter den vorgestellten evangelıschen NTliern en sıch Nl (wen1ige)
konservatıve WIC 03C. Jeremilas oder (Otto che Das Lebensbild WUTr: ]._



Kezensionen Neues estamen! 299

eıls VOoNn chüler des Betreffenden entworfen über cNnHe. schrieh
Klaus Haacker Die Bıographen emühen sıch realistische., dıifferenzierte Eıin-
schätzungen SO sagt Haacker dass der VOoN cne geförderte Hen-
ge] auf SCINCM Weg SCINCN Lehrer Gelehrsamkeit noch übertrat Das
Geburtsjahr dieser Bıographen 1st Schnitt 90390 S1C erlehbten ihre ehrer
vorwiegend den eren

Die Auswahl eschränkt sich auf bereits verstorbene Forscher nıcht 2anzZ
älfte Sind es katholische (u Rudolt Schnackenburg) Eıne solche USW: 1st
natürlich subjektiv der mich aufgrund SCINeET Onservatıven inleıtung
interessierende Wiılhelm Michaelıs WIrd nıiıcht auch nıcht dem An-
fangs-Kapitel Vorgeschichte: „Die Evangelische Kriegsgeneration“,
Rudolf (geb insgesamt NC er, eiwas kürzer efasst).
Parallel dazu, der ersc. „Gebremste BReEgeEsSE‘., VIieET kath. N Tier,
Alfred Wiıkenhauser. Rechnet diese dazu, geht 6S Buch insgesamt 41
N ITler

Einige konvertierten ZU Katholizıismus und erliıtten „Karrıere Knick‘“*
da ihnen dıe Priesterweihe fehlte Petersen konvertierte als yähriger Heıin-
rich er als 5S3jähriger (auf Seiten-Angaben verzichte ich be1 den 28 alpha-
betischer Reihenifolge vorgestellten ern dauerte lange bıs „Lajen““

ath -Theo Fakultät Professoren werden konnten Norbert Brox wurde 6sS
9/3

Im kath Bereich gab 6S öfter er deren ern ihnen ezug auf Bıldung
und Finanzen WCN1g mitgeben konnten (soweıt das AUSs diesen Biographien e—
enn ist) Vielleicht esteht hıer C1nN Zusammenhang mıit dem dazu erforderli-
chen Priesteramt Bereich tällt auf dass diese herausragenden Her oft
Söhne Von Pfarrern Oder Lehrern Waren Kar]l Ludwig jedoch Wäl Sohn

chu!  achers; durch diese soz1iale Herkunft che1int CI siıch aber
selbst ehmder! haben, indem CT auch als anerkannter Forscher oft dem

ernst SCNOMMECN werden
Die Lebensumstände wirkten siıch natürlıch auf die au aus Al-

bertz 3f1) wollte siıch als andpfarrer habilıtieren doch SC1IN Superintendent
gegen, weil „die ufgaben Pfarrers WIC Dozenten JC den
Menschen forderten“‘‘ Seine Beschäftigung mit dem bestand dann darın, dass
wiß 6sS „durchpredigte‘“ dementsprechen! hıeß SE spateres auptwer) ‚Die Bot-
schaft des N'Ts“ Die mangelnde inbettung die uniıversıtare Fachdiskussion
erschwerte dıe Rezeption SC1INCS erkes aher 1SE auch WCNH1I£ bekannt, dass er 6S

der den Begriff „hebräische Bıbel‘ das aufbrachte) Die Neigung
Seelsorge und Evangelisation konnte den Entschluss, den Weg die Wissen-
schaft beschreiten erschweren So zögerte ch3e. als 1ihm SCIN ehrer rnst
VON bschütz 1928 erklärte, dass die Fakultät Michels Habıilıtation wünsche
Als TUn gerns gab O6T ANn, uf Bücherregale lıckend „Die vielen Bü-
cher Sforen miıich Ich ll CS mi Menschen aDen Die überzeugende
Antwort VON Dobschütz „Sind Studenten keine Menschen“?‘“
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Besonders schwerwiegende Einschnitte den Lebensverlauf der Theologen
des JIh erfolgten durch dıe Pohtik, insbesondere durch die Kriege Ernst
Oohmeyer wurde 1n beiden eltkriegen einberuten. Diese Einsätze ÜDer-
i ebenso WIeE die NS-Zeıt 'OolZ se1iner Gegnerschaft), nicht aber dıe SOWJEe-

tische Besatzung 946 wurde der kurz aVvor ZUuU Rektor der Univ Greiftswald
Eingesetzte hingerichtet.

Lohmeyer hatte 'O17z seiner vielen Soldatenjahre wissenschaftlıche Karriıere
gemacht; seiINE „weıthın 1m Schützengraben konzipierte Habilıtationsschrı
52 Seiten M stark, reichte CT 1918 ein also mit 28 Jahren) Die Zeıiten haben sich
seither eändert! Werner eorg Kümmel Wur: ohne Habıli  10N bereıits mit
knapp Jahren ZUmM außerordentlichen Prof. die Univ Urc berufen 1932,
also gerade rechtzeitig angesichts Kümmels Jüdischer erkun

Kümmel ist Urc. seinEe NT-Einleitung weiıthin ekannt und einflussreich, aber
eine „Kümmel-Schule  66 bıldete sıch nicht; auch deshalb, weiıl er CS seinen Schü-
lern zugestand, andere Meinungen SO berichtet AUS eigener Erfah-
Iung Erich räßer, dass 1n einer Semiminar-Arbei Bultmann Recht gab
Uumme. Daraufthıin agte dieser ıhn, ob be1 ıhm Assıstent werden möchte!
seiner Doktorarbeit über Parusieverzögerung lag er eher auf der Linie VOoNn
Albert Schweitzer ümmel, der ihm NNOC: elungenen Untersu-
chung gratuherte. Für diese wurde iıhm NUur en Jahr ( e1it gegeben BC-
eg!

Zu den einschränkenden Lebensumständen gehörten auch Kriegsverletzungen.
Be1i Irnst Haenchen wurden 1m eltkrieg durch ıftgas se1ine Lungen verätzt.

den olgenden Jahrzehnten se1INE Gesundheit wıiederholt geschwächt. 19  b
konnte verheiratet mit einer Schweizerin eiInNe Kur 1n Davos AuUS-
reisen. Dazu nahm CT Ur den griechischen „Nestle‘“ mit, keine ekundärlıteratur.
Die Kur dauerte (ungeplant) vier Jahre „Aber 1n dieser e1it wurden dıie (irundla-
CN die zweite, weıitaus fruchtbarere Schaffensperiode geleg Davor
priımär Systematiker, danach kam cs seINEmM erühmten Apg-Kommentar.
Auch andere Tler wWwaren €e1IDEN! beeinträchtigt: Schmidt erlıtt 1mM ©  1eg
einen schweren Kopfschuss, en des eltkrieges (damals ZU

Professor 1n Basel) hatte Gr jahrelang unerträgliche Kopfschmerzen.
lıpp Vielhauer erlıtt 1mM Weltkrieg eine schwere Kopfverletzung, diese SE
schwerte ıhm sehr das Lesen, dass hıerbei auf verschiedene Weise student1-
sche 1n Anspruch nehmen musste  ..

Die Rezeption theologischer Konzepte 1n der Chlichen Öffentlichkeit konnte
On  en führen Die ynode Ev.-Luth Kırche sprach 1952 Bultmann

7if) das ec ab, lutherischer Theologe se1in zurückgenommen). Die
Einengung 1mM kath Bereich wesentlich größer. Der atrologe Joseph1
wurde seiner eigerung, den Antimodernistene1d (von wieder-
olen, exkommuniziert 60) 1Nne größere Freiheit gab CS erst se1t Ende des
Vatıkanums (1965), seither wurden 1Derale nschätzungen auch 1m kath Be-
reich en übernommen (erkennbar ELW der Überarbeitung VON Wikenhau-
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SCIS N T-Einleitung Urc 0Sse Schmid, 1973 als Auflage erschienen). Anton
Vögtle erzählte VOoOn Waldspaziergängen mit seinem ehrer Wiıkenhauser
950 Wenn CS exegetische Themen Z1ing, ZOß Wikenhauser ihn L sich heran
und sprac 1m Flüsterton WOo nıemand da der äatte miıithören können!
Miıt seiner Habilıtationsschrift über Jesu Menschensohnworte) 1949, damals
noch im konservatıven Sınn verfasst, wurde Vögtle 1mM aute seiner weiıteren
Entwicklung („vom apologetischen ZU historisch-kritischen Exegeten““
unzufrieden; B konnte alle xemplare einsammeln und s1e Hause Ver-
schluss halten!

Der hier vorgelegte biographische ugang ist eDENSN: und spannend, Aus
dem Lebenslauf heraus wird teilweise die EMENW.; eINEs Theologen nach-
vollziehbar. Be1i der nordnung der Forschungsgeschichte 1n Form olcher bio0-
graphischer Miniaturen werden Wechselwirkungen, insbesondere internationale,
NUTr unktuell erkennbar hierbei annn aber das Namensregister eine wertvolle
Unterstützung se1n).

Franz Graf-Stuhlhofer

Klaus Haacker Paulus, der Apostel, Wie wurde, WAasSs WAGr, Stuttgart Verlag
Katholisches Bıbelwerk, 2008. geb., 176 S 18,90

aus Haacker, Prof. der CNhlichen Hochschule Wnpperfal, hat mıit die-
SC  3 Buch eine überarbeitete und erweiıterte Fassung seiner schon 1997 1in der
€e1 Stuttgarter Biıbelstudien (Bd 1’71) erschienenen Studie ZU Werdegang
des Paulus vorgelegt.

Ausgehend VON der Erkenntnis, dass Biografie und Theologie nicht trennen
sind, fragt Haacker nach dem biografischen Hintergrund der Theologie des Pau-
lus, also nach seiner erKun und seinem Werdegang bis seinem Eintritt 1n
die Gemeindearbeit in Antiochien. Die Forschungen und die Überlegungen beru-
hen dabe1 sowohl auf den Selbstaussagen des postels 1n seinen Briefen WIie
auch auf den Fremdaussagen über ıhn 1n der Apostelgeschichte als Quellen.

In den eiden ersten apıteln geht Haacker auf die erkunft, ozilalısation und
den Bildungsweg des Paulus ein Die erkun des Apostels aus dem Stamm
Benjamin kann als weitgehend anerkannt gelten, Komplexer ist die Forschungs-
lage 1m 1NDUIIC. auf römische Bürgerrecht. Haacker sıch detailhert mit
Anfragen die Überlieferung VO römischen Bürgerrecht des Paulus ause1nan-
der Weiter legt Haacker dar, WIE sich dıe Sozialisation als römischer ger auf
den Denkhorizont des Paulus ausgewirkt hat, 1im Hinblick auf Röm 13

Haacker geht davon auS, dass Paulus ZW. 1n arsus geboren wurde, dass er
aber a ElW: dem Vorschulalter 1in einem hellenistisch-jüdisch geprägten Haus in
Jerusalem aufgewachsen ist, OTrTaus die Vertrautheit des Paulus mit der ellenis-
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tisch-jüdischen Kultur und der griechischen und hebräischen Sprache resultiert.
ntgegen einer weıt verbreiteten Meinung bezweiıtelt Haacker, dass Paulus
amalle. ZUum Schriftgelehrten ausgebilde worden ist, CT n1ımmt aber an, dass
amalıe. der Erzieher des Paulus ZCWESCH se1n könnte und Paulus möglicherwei1-

1n einer nternat
Hinsic der relıg1ösen Einstellungen VOIL der Bekehrung hält Haacker dıe

Relevanz des Pharisäismus Paulus schwierig bestimmen. Dies hegt
ZUI einen der nicht einfachen Quelleniage, ZU anderen daran, dass Paulus
einerseits Kontinuität ZU Pharisäismus ste‘  $ andererseits aber auch eine r_

dikale Wendung vollzogen hat Exemplarısch wird dies den Themen esetz
und Auferstehung aufgezeigt. Haacker bezweıtelt dass us Nelıt
deshalb, weıl für Gamalıel die Zugehörigkeit Schule Nels nıcht sicher ist.
Weıter hält Haacker für us den Gesetzeseiter und die Verfolgung der christ-
lıchen (Gjemejmde char:  eristisch. Paulus spricht äulig Von seiner erfolger-
tätigkeıit. diesem Zusammenhang geht Haacker auch auf die historischen Pro-
eme bei der Darstellung 1n der Apostelgeschichte ein, dıie plausible Lö-
SUNgZCH vorschlägt.

Die Relevanz der historischen Erkenntnisse sieht Haacker 1n dreierle1 Hın-
sicht: Paulus setfzte sich primär mit einer estimmten ichtung Judentums,
nämlıch der VO:  = ter geprägten auseinander. Die jüdischen Gegner des Pau-
lus WAaIilcnh ebenso milıtant WIE vormals Paulus uch die innerkirchlıchen Aus-
einandersetzungen mit einem konservativen Judenchristentum sind 1in diesem
IC sehen

einem weıiteren Kapitel wendet sıch Haacker der Lebenswende des Apostels
die als en Erkenntnisakt und zugleic als eine Gnadenerfahrung begreifen

ist. Die Berufung des Paulus ist nicht relevant für die paulinische Betonung
der nade Gottes, sondern 1n ıhr ist auch die Sohn-Gottes-Christologie WUurTr-
zeilt Hıer WAÄr:! diskutieren, ob diese nıcht auch auf urchristliche Tradiıtionen
und auf Jesusüberlieferung zurückgreifen konnte.

arauı folgend untersucht Haacker den Apostelbegri als azıt der Berufung
des Paulus Charakteristisch den Apostelbegriff ist, dass eine Berufung
einem unbefristeten uftrag implızıert, womit e1in! ılierenz Bo-
tensendung 1 antıken udentum gegeben ist. der Berufungserfahrung 1st der
biografische rsprung der Apostelwürde sehen.

Schließlich widmet sıch Haacker kurz den frühen Jahren des Paulus nach Se1-
neTr Lebenswende., ‚peziell dem Auftenthalt 1n Damaskus, dem Besuch 1n Jerusa-
lem, dem Rückzug nach Tarsus und dem Eintritt 1n die Gemeinindearbeit Von An-
tiochia. Haacker nımmt an, dass Paulus 1n Tarsus das Handwerk eINESs a_.
chers erlernte und zeitgleich sprachliche Kompetenz erwarb. der Auseinander-
setzung mıt der eidnischen Umwelt W Paulus NEUE ähigkeiten hinzu und
er kann hier eistige Impulse aufgenommen aDen Antiochia lernte Paulus
eine Gemeinde mit einer starken jüdischen Komponente kennen Dass Paulus die
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Grenzen Judentums hin den Heiden durchbrach, ist für Haacker eine Kon-
des Offenbarungserlebnisses auf dem Weg nach Damaskus

Haacker chließt dıie Untersuchung mit einem kurzen Ausbhlick und dem Hın-
WEeI1S arauf, dass noch wichtiger als das Bıld, das WITr uUnNns VON Paulus machen
können, seiNeEe Botschaftft, sSe1InN vangelıum 1ist Abgerundet wird Buch durch
ein Namens- und Themenregister und durch ein Stellenregister,

Haacker ist 6s gelungen, sehr allgemeinverständlicher Sprache seine For-
schungsergebnisse ustellen ndere Forschungspositionen werden VOoONn Haa-
cker faır dargestellt und diskutiert. Wer der Diskussion mıit anderen For-
schungsansätzen und -Meinungen interessiert 1St, 1n den Endnoten umfang-
reiches Materıial und wertvolle Literaturhinweise. Dass in einer überarbeiteten
und erweiterten Fassung einer früheren Veröffentlichung nicht immer die
der NEU erschienen iteratur mfassend aufgenommen werden kann, ist verständ-
liıch.

Haacker beleuchtet einerseıts hellenistisch-römische und jüdische Umfeld,
1n dem Paulus e  e und die Lebensumstän: des postels und die ıhm über-
kommene Tradıitionen andererse1ts, eine Vorstellung davon vermitteln,
WIeE Paulus wurde, Was CI

Dieses Buch ist insgesamt sehr gzut es und VON daher einem großen Leser-
kreis zugänglıch, der iıhm NUurTr wünschen ist

Detlef Häußer

Martın Hengel: Studien ZUM Urchristentum. Kleine Cchriften VI, hg von (
Thornton, übıngen: Mohr Sıebeck. 2008, I, ANU, 5652 S 179,—

Nach Judaica ef Hellenistica (1996) Judaica, Hellenistica el Christiana (1999)
Paulus und Jakobus (2002), Studien zZUFr Christologie 2006) und Jesus und die
Evangelien (2007) hegt DU der echste Band VOoR Professor Hengels „Kleinen
Schriftten VOT, die auch und besonders in diesem Fall 8 nicht klein Ssind: Das
erste Kapitel („Zur Urc)  stliıchen Geschichtsschreibung“, 1—104) erschien zuerst
1979 als Buch 1 wer Verlag, ebenso wIie das zehnte Kapıtel 6  gentum und
Reichtum 1n der frühen Kırche Aspekte einer frühchristlichen Sozialgeschichte“‘,
353—423), und siehbzehnte und letzte Kapitel „Mors Turpıssima Crucis. Die
Kreuzigung der antıken Welt und die ‚ Torheit‘ des ‚Wortes VO Kreuz‘““,
594-652), veröffentlicht 1976 1n der äsemann-Festschri: wurde 1978
bei Fortress Press auf nglisc! dem 1ite. Crucifixion In the Ancient Or
and the OLLY Message the Cross als Buch veröffentlicht. Man ann sıch
aruber streiten, OD 1n einem Sammelband VON Aufsätzen Zwei (bzw dre1) Bü-
cher noch einmal abge:  C werden sollten dass dies der Fall ist, wird einer-
se1its der Leser dem erleger anken, hat 6r doch wichtige Beıträge einer Stel-
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le gesammelt; gleichzeitig wird deutliıch, dass eine 1 20-seitige Veröffentlichung
für Martın Hengel eben eine „kleine Schrift““ ist und dass die Bezeichnung
„Buc wohl NUur eine Veröffentlichung verdient, die mindestens oder 500
Seiten hat. Mancher kann das verstehen.

Die noch nicht erwähnten enanı „Die Ursprünge der christlichen
Mission“ (1971/72, 05—135), „Die Anfänge der urchristliıchen Miss1ion““
136—1 39, die Rezension VOoONn Kasting, eine WITF' ganz kleine Schrift!), SEr
Historiker Lukas und die Geographie Palästinas 1n der Apostelgeschichte“
140—-190), „’I0UuSALo 1n der geographischen Liste Apg 2,9—11 und Syrien als
‚Grossjudäa*“ (2000‚ 1E; „Der Jude Paulus und sSe1in (2001, Yr
241, Rezension VOoNn Jervells Actakommentar), „‚Der Lukasprolog und seine
Augenzeugen: Die Apostel, Petrus, und die Frauen““ 242-297), „Problems
of StOTYy of 1€5! Christianı 98—312), „Überlegungen einer
Geschichte des frühesten Christentums 1m und ahrhundert‘“‘ 313-—
352 „Die Arbeit 1m frühen Christentum““ „Königsherrschaft
Gottes und scher Kult““ (Vorwort, 1991, 7—487), „Qumran und das frü-
he Christentum““ (deutsche Erstveröffentlichung, franz. 1n der Dupont-
Sommer-Festschrift „Die He1iden“‘ (Vorwort, 497—-508), „Die ‚auserwählte
Herrin‘, die ‚Braut“, dıe ‚Mutter“*, und die ‚Gottesstadt*““ (2000, 08-548), „Die
rsprünge der (Ginosis und Urchristentum”“ 49—593)

Es ist dieser Stelle nicht möglıch, die einzelnen Beiträge skizzieren. Die
historische Orjentierung, verbunden mit dem Insistieren auf dem nücht!  en,
sachlic!] begründeten €e1 und der Bereitschaft durchaus polemischen Kri-

kritizistischer Positionen, e1N Grundzug 1n allen Veröffentlichungen
Hengels, ist der cantus firmus insbesondere auch dieses Sammelbandes Wer sich
die Mühe macht, diesen Band durchzulesen, wird nicht auf eiıne Zeitreise VONL

971 hıs 2007 mitgenommen, der Zeıtraum, 1n dem diese Arbeiten entstanden
sind; er wird zugleich orbildhaft daran erinnert, exegetische Detailarbeit
und verantwortliche historische ekonstruktion bedeutet, und wird beteiligt
den großen exegetischen Diskussionen, historischen Kontroversen und theolog1-
schen Fragen, dıe eine ZaNZcC Forschergeneration beschäftigt aben

inige Beiträge sind unverändert bgedruckt, manche wurden ergänzt. etzte-
Ies geschie) MAancC. mıit Literaturangaben in Fußnoten (es sind VOL

em „Tübinger“ oder 1n Tübinger Serien veröffentlichte Autoren, denen diese
Ehre zute1l wird, vgl R. Riesner, M. Hengel M. Schwemer, Deines,

Schäfer, Avemarie, 7109 FL Anm. 9, HS 16, 18, 65 den Ur-
sprüngen stliıchen Mission hätte eine SaNnZc Reihe weiterer relevanter
Ergänzungen 1n der Forschung nach 1971/72 einbringen können) Einen ach-
rag bzw. ein Postscriptum mit änzungen inde be1ı manchen, aber nıcht
len Beiträgen (190, 24 L 485—650)

Aus evangelıkaler 1C ist schließliıch noch kurz auf die Überzeugung VOoOn

Hengel einzugehen, dass dıe historisch-philologische ethode nıemals „Tunda-



Kezensionen Neues YTestament 2305

mentalıstisch Oder apologetisch“ SeEIN kann, deren Verwendung „säkular“ ist,
OLaus sich erg1bt, ass „der Glaube die Irrtumslosigkeit der Heiligen
eine rationalistische Perversion ist'  A (300, in dem 997 in Biblica veröffentlichten
Beıtrag den ODlemen einer Geschichte des frühesten Christentums). Der Ra-
tionalısmusvorwurf wurde auch innerevangelık; erhoben, IC ist em
nicht. Man INd® der konservatıv-evangelikalen Theologie allerle1i vorwerfen, aber
doch wohl nicht rationalıstische Perversionen. (jJanz se1n dıfferen-
ziertes e1i zeichnet Hengel ein chwarz-Weiß-Bild VOoONn „unkritischem epti-
zismus‘‘ und „unhıstorischem Fundamentalismus‘‘. Zwischen diesen Fronten,
zwischen denen siıch Hengel selbst Ortet, möchten auch viele konservative CVan-
ge Kxegeten sich einordnen. den JThesen den historischen ethoden
und theologischer Auslegung Anhang „Urchristlichen eschichtschrei-
bun  66 (99—104) orde Hengel eın „Überwundenwerden VON der Botschaft des
Neuen Testaments‘“, durch das der Exeget ZU WIT. „theologischen Ausle-
ger  .. WIrd. der mit einem „glaubenden Vorverständnis““ die auslegt (104, in
den Thesen 4.4 und 4.4,3) Im Vollzug dieses glaubenden Vorverständnisses StE-
hen sich Hengel und Evangelikale, die auf der VON den frühen Kırchenvätern bıis

den Reformatoren eDen vertretenen durchgehenden Zuverlässigkeit und
Richtigkeit der bıblischen Aussagen auch historischen Fragen beharren, we1it-
dQUus näher, als Hengel dies anzuerkennen bereit ist.

Eın letzter Punkt In der etzten (langen Fußnote des Beitrags über „Die Ur-
‚prünge der urchristlichen 1ss1on“ kritisiert Hengel zurecht „die Be-
anspruchung der Menschheit als ‚implizıte Christen‘ und die daraus I6-
sultierende Ablehnung jeder missionarıschen Verkündigung‘‘, gleichzeltig und
erster Stelle aber auch „emn weltmissionarısches Pathos‘“‘, das CT mit dem Kolonia-
liısmus des 19 ahrhunderts ZUSammen en lässt (135, Anm 850) Er me1nt,
„Mission“ könne „n einer angefochtenen Kırche und eologie‘“ verwirk-
lıcht werden und gesc}  C vielleicht „AN einem vorübergehenden bewußten Ver-
stummen‘“‘,  .. WI1E 6S Bonhoe{ffer ,’1n profetischer Weise‘“ niederschrie Immer-
hin betont CL, dass der letzte Satz des angen Bonhoe{fferzitats der entscheidende
Se1 ‚ aber der Tag wird kommen, dem wieder Menschen berufen werden,
das Wort (Gjottes auszusprechen, daß sich die Welt darunter verändert und eI-
neuert‘“ Eın Moratorium VON missionarischer Arbeit wurde damals auch VOm
ökumenischen eltrat der irchen ausgesprochen, der aum geahn hat, dass die
Kıirchen der SOr Dritten Welt, die heute die „MaJjority world‘“ nicht
zuletzt durch die 1' westlicher Missionare Viıtalität gewinnen und e_
pandıeren, dass heute, über dreißig Jahre später, VOR koreanischen rchen
ausgesendete koreanische Missionare überall in der Welt ndet, dass die Zahl der
Christen ZU e1ispie in China dramatisch ZUZCNOMUMNCH hat, die ıhr eigenes
Land missionieren und siıch vorbereıten, WERNN 6S dıie polıtischen erhältnisse
erlauben, 1n anderen ern tätig werden hıer hätte sich dringend Er-
gänzungen 1971/72 Gesagten gewünscht.

Eckhard CHhnaDe
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TIE: us Exegetische Studien, WUNT 23 übingen: Mohbhr jebeck,
2008, Ln., A, 21635 S.: 80 —

Protfessor tirıe: us legt mit diesem Band seinen vierten ATZ! VOTF

(Paulusstudien, 1989; Neutestamentliche Studien, 2000; Paulusstudien IT, 2002),
alle veröffentlicht in den Wiıssenschaftlichen Untersuchungen ZU Neuen JTesta-
ment. Fünf der ZWanzıg Beiträge sind unveröffentlicht, dıie anderen Beiträge CI -
schienen zwischen 1992 und 200  e

Voran stehen dre1 Aufsätze den KEvangelien. Der Aufsatz „‚Die Allmacht des
Ohnes (jottes und das des auDens  66 (2004, 3-23) ande dıe Wun-
dererzählung in mit dem gebnis, dass die Betonung nicht auf dem
Versagen der ünger, aunf der Bedeutung des aubens, oder auf achfolge
hegt, sondern auf Jesu Person und auf seiner einzigartigen göttlichen 2C Der
urze Beıitrag „ Er g1bt den Ge1st ohne Joh 3, er-
sucht die Relevanz des ral  iNnisSschen Satzes, dass der heilige Geist den opheten
sraels „nach Maß“ gegeben wurde (LevR EL 13,2), mit negativem Er-
gebnis „Die Auferweckung des Lazarus: Joh 11,1—44 als Zeugni1s narratıver
Christologie“ —4 arbeitet Hofius heraus, dass JIoh 11 „Nicht bloß eiIn
einmalıges wunderbares Ereignis“ chıldert, die Auferweckung des AZarus AUS
dem leiblıchen JTod, sondern gleichzeitig das un u1es AauUus dem geistli-
chen Tod „1N das ewige en der heilvollen Gottesbeziehung“ (43) Darstel-
Jung nng

Die folgenden zehn Aufsätze sind den Paulusbriefen ew1dmet „‚Werke des
Gesetzes. Untersuchungen der paulinıschen Rede VOon den EPYO 66  VOLOU (2006,
49—88 us siıch mıit der EsEe Bachmanns auseinander. ass der
Ausdruck „‚Werke des (Gesetzes  e“ nıcht Gebotserfüllungen meint, SONdern dıe
Regelungen des Gesetzes selber bezeichnet: us argumentiert anhand einer
kurzen aber präzisen ehandlung der relevanten Jüdischen und paulinıschen
Belege die tradıtionelle 1C ‚Werke des Gesetzes“ ezeichnen den
Toragehorsam, UrcC. den die Überzeugung Von Paulus eın Mensch das
eıl erlangt. Der bislang unveröffentlichte Beitrag „‚ Werke des esetzes ‚WE1
Nachträge‘“ (89—94) geht auf Bachmanns Kritik Hofius 1n ZWEI Aufsätzen VON
2007 (n TAZ und ein Der unveröffentlichte Aufsatz Z Römer 10,4 TEAOC
YOp VOLOU XpLOTOG“ (95—101) führt dıe grammatischen Argumente VOL, die
zeigen, dass XpLOTOC Subjekt des Satzes ist. Der unveröffentlichte Beitrag „Die
Auferstehung der Toten als Heilsere1ignis, Zum Verständnis der Auferstehun 1n
1Kor 15 02-1 14) ist eine die Christologie des apıtels betonende Z7€ der
Argumentation des Apostels. Der nächste, eDpen bislang unveröffentlichte
Aufsatz „Die Auferstehung Christ1 und die Auferstehun der Toten Erwägungen

Gedankengang und Aussage VON Kor Z 15—-13 betont die
Zukünftigkeit der Auferstehung der Glaubenden be1 der Parustie Christi Der
Beıitrag „„Gott 1n Christus‘. Sprachliche und eologische ywägungen
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der Versöhnungssaussage 2Kor 19a° (2004 132-143) tragt sprachlichen
und theologischen Klärung der Aussage 2Kor 19a be1 Der atz spricht VOm
„Persongeheimnis Jesus Christi das darın hegt, dass ihm Gott selbst
gegenwarlıg 1st  0. Der kurze, unveröffentlichte Beıitrag „GEÖC V
XPLOTG Zum Verständnis der Versöhnungsaussage 2Kor 19a hbe1 den
griechischen Kirchenvätern“‘ 144—148) Aass dıe Kırchenväter Kor 19a

S1Inn des Satzes „die Seinseinheit hıldet das Fundament der Handlungs-
einheit‘  06 verstanden Der Aufsatz „Das Wort VoR der Versöhnung und das
Gesetz‘““ 2006 149—160) ehandelt 2Kor R der Beıitrag „Wiıderstreit
zwischen Fleisch und Geist?“ (2003 161 72) ehandelt 17 mi der
These, Aass den Menschen nicht als amp{fplatz des
Gegeneinanders VOoNn Fleisch und Geist arstelile da „die den dıe ibertas
christiana Menschen bestimmende Größe‘“‘ Z1 und alleın der Geist
Gottes 1st das ündiıgen dem laubenden 1MMEeETr noch als Versuchung
’der aber nicht erliegen 1HUSS5 Beıitrag „ETMLÖEGEWC 1D XCELDOV TOY

TPEOBULTEPLOU Erwägungen der UOrdinationsaussage 1T ım (2006 17  \r)
80) versuc: Hofius den augenscheinlichen Wiıderspruch zwischen 'Tım
und 1 ım lösen mit den Vorschlag, den MPEOBUTEPLOV Tim

Sinn der „Altestenwürde“ verstehen
folgen drei Beıträge ZUT Theologie „Die FKinzigartigkeit der Apostel Jesu

st1“ (2006 189—202) Ze1gL us anhand ehandlung VON 26—
49 und Apg 18 dass die Autorität der Apostel des erstenertsVon der
Autorität aller Amtsträger und Lehrer der Iche unterschieden werden ISS
Der Aufsatz „Gemeininschaft Tisch des Herrn Das ugnis des Neuen Testa-
ments  e 2008 203—217) ande Kor 11 2025 und Kor 16—17 z
mit dem Versuch der Begründung des Satzes, 99 Getaufte der urchristli-
chen das gungs und das sakramentale umfassenden Mahlfeier
zugelassen waren  .. 215 die Missionarıschen Möglichkeiten be1 den Geme1inde-
versammlungen vgl Kor 23 die be1 dieser Interpretation ausfallen, werden
leider niıcht behandelt) Der Beitrag „Gemeindeleijtung und Kıirchenleitung nach
dem Zeugnis des Neuen Testaments‘“ (2006 218-—239) ande die rage nach
der 1  Ng der Kırche, mi1t dem Ergebnis, dass ACEF gekreuzıgte und aufer-
tandene Herr Jesus Christus selbst‘““ 1SE, „und er eın der die Kırche als ZaNzZc
WIeE auch die einzelnen Gemeinden leitet‘““ )-— C1Ne Betonung, deren 1gnili-
kanz Gemeindearbeit WEI1LauUuSs größer ist, als auf den ersten Blick erscheint.

WEe1 Beiträge sind der Septuaginta gewidmet: „Zur Septuaginta-Übersetzung
Von Jes 52; 243—-245), „Der Septuaginta-Text VON anıe 7i13-14
Erwägungen seiner Gestalt und SC1INET Aussage” 2005 246-—263) Die beiden
letzten Aufsätze ge. dem Verständnis neutestamentlıcher Exegese dem
Wwichtigen Beıitrag „Neutestamentliche Exegese systematisch-theologischer
Verantwortung. rwägungen den ufgaben theologischen iszıplin
(2006, 267-281) betont Hofius, 59 da, das verbi divini aAner-
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annt und ernst ZCNOMUMNCH WIrd, dıe Neutestamentliche Wissenschaft Tundsätz-
lıch als eine zıidiert theologische 1szıplın verstanden werden kann, dıe
siıch als solche ihrer systematisch-theologischen Verantwortung T ist und
dieser Verantwortung 1n ihrer e1| erecht werden sucht‘“ Der letzte
Beitrag untersucht „‚Die edeutung Hans 03C Iwands für die Exegese des
Neuen Testaments‘“ (2004, 82-—-296)

Es schlhıeben sıch die Bıbliogaphie tirıe Hoftius (  „ mut 219 1i
teln), der Nachwe1s der Erstveröffentlichungen SOWIE ausführliche Register
Die auf philologische Genauigkeit achtende exegetische Arbeitsweise des
übinger Neutestamentlers, dıe theologische Verantwortung und die christolog1-
sche Konzentration ohnen die auftmerksame Lektüre dieses Bandes

Eckhard CANADE:

Markus Tiwald Hebräer VonNn Hebräern. Paulus auf dem Hintergrund frühjüdi-
scher Argumentation und hiblischer Interpretation, HBS 3Z. Freiburg Herder,
2008, geD., 508 a 65,—

Das Werk, das 2007 als Habilitationschrift VOonNn der Unihversität Wien aANngCNOM-
men wurde und hier 1n einer überarbeiteten Fassung vorliegt, esteht AUS fünf
en Prolegomena; il Neue YTkenntnisse 1n udaistık und Bibelwissenschaft
und deren Konsequenzen dıe Paulusforschung; Das Gesetzesverständnis
aulı auf dem intergrun frühjüdischer Texte; Hermeneutische Deute-
uster 1n der schen Argumentation des Tühjudentums; „Den uden ein
ude‘ Konklusionen.

Im ersten Teıil wirit Tiıwald einen Blıck auf die Forschungsgeschichte und wiıll
zeigen, dass dıie „Gretchenfrage“ der Paulusforschung lautet: Wıe jüdısch
Paulus VOT DZwWw nach se1iner Bekehrung/Berufung? aDen Forscher hıs Miıtte des

Paulus und das udentum 1n e1in antıthetisches Verhältnis zueinander gBE-
‘‚ habe 6s 1n der eıt danach Stimmen egeben, die Paulus SOg als
verstanden Seither se1 die Paulusforschung einem Tummelplatz divergieren-
der Konzepte geworden‘“ (11) Inzwischen se1 klar, dass alle solche Vergleiche
zwischen Paulus und dem „typisch üdıschen  . unzuläss1ıg sind, da dıe NnNeUeEeTE

Forschung eze1gt habe, dass Zeit des Paulus tzteres nıcht gab
Diese Erkenntnis erfordert, W1IeE der zweıte Teıl VOR Tiwalds Werk aus.

die Revision mancher bisweilen als selbstverständliıch geltender Ansıchten über
Paulus SO se1 die NN:; einer monolııthischen icklung VO Phari-
Sä1SMUs Zu späteren rabbinischen Judentum niıcht änger uch dıie
strikte Trennlinie zwischen dem Judentum und dem Hellenismus sSeC1 verschwun-
den und mit die sichere Annahme, Aass Paulus 1n der Diaspora e1Ine Dag
hellenistische Bıldung gCNOSSCH hat. den gewöhnlichen mittein der e_
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nistischen Rhetorık, eren sich Paulus ent, Se1 CI üDer den Weg einer (durch-
AUSs hellenistise geprägten) pharısäischen Bıldung vertraut emacht worden.
Dies setze eine Studienzeit 1n erusalem VOL seiner Bekehrung VOLaUS Jedoch
eße das nıcht, dass Paulus efiwa €eDraisc| Oder Aramäısch beherrscht 41
wald 111 dem Apostel lediglic zugestehen, eventuell „elementare Kenntnisse‘“
davon besessen abDen Auf dieses schwer nachvollziehbare Argument
werde ich weıter eingehen.

dritten Teıl befasst siıch 1W. zunächst mit dem Gesetzesverständnis des
Paulus 111 zeigen, dass der vOopLoc-Begriff bei Paulus polysem 1st und Von
iıhm 1n sehr unterschiedlichen usammenhängen gebraucht wird. Tiwald folgert
daraus, dass die negatıven Aussagen des us über das Gesetz nicht grundsätz-
lıch als „Abrogation der Tora“ edeutet werden sollen Se1 SOW1€ESO eine Ent-
wicklung 1n seinem Gesetzesverständnis auszumachen. Aus dem Römerbrief, der
die ausformulierte Theologie des Apostels widerspiegele, gehe s klar hervor,
dass Paulus die OTra nicht außer setzt, sondern in der Botschaft VoNn Chris-
[US die endgültige Erfüllung des Gesetzes sah In einen weiteren Schritt ommt
1W aufgrund e1nes Vergleichs der paulınischen Lehre mit den Auffassungen

ora 1m und 1n verschiedenen Irühjüdischen Schriften ZU Schluss, dass
Paulus 1n seiner (Gjesetzes- und Rechtfertigungslehre „den Diskurs des Judentums
seiner Zeit“ nirgends verlässt Paulus ene sich ediglich einer anderen
zugegebenermaßen unkonventionellen hermeneutischen Strategie andere
Irühjüdische Autoren. Paulus se1 nicht der einzige irühjüdische usleger
BCWESCH, der dem das Konzept der ho  ungslosen Sündenverstricktheit
Menschen entnıimmt. Aber be1 anderen Autoren habe dieses Konzept nıcht als
„dogmatisch-informative Aussage, sondern als performatives Axiom“ fungiert
(238, kurs1iv beim utor, hier ef passım) Es ziele be1 ihnen arauf, die Menschen

noch größeren Bemühungen Gesetzeserfüllung“‘ anzuhalten, en 6cs
bei Paulus führte, den Weg der Erfüllung des (Gjesetzes ungangbar
erklären. uch 1n seiner Kritik bzgl der „‚Werke des Gesetzes‘ bleibe Paulus 1m
Rahmen des jJüdischen Diskurses, denn ET meine mit der Wendung „eine he-
stimmte Interpretationsweise des Gesetzes 1n Abgrenzung anderen JÜüdi-
schen Deuteweisen der Ora  66 WIie dies auch in 4QMMT der Fall se1 Nun

auch Paulus eine „bestimmte Interpretationsweise des Gesetzes‘“, aber
diese führte be1 iıhm Gegensatz anderen Gesetzesauslegern einer
Ausweitung des Heıils, weil die VON der ora geforderte Reinheit in Christus
als ansah. Tade deswegen g  en die rituellen Forderungen der ora
nicht me als heilsrelevant und MusSsten nicht abgeschafft werden Paulus kriti-
sierte ediglich die Tendenz mancher jüdischer Kreisen, Toragehorsam auf Kon-
formität ZUT ihrer eigenen Interpretation der Rıtualvorschriften reduzieren,
aber weder 1E noch er die thische Funktion der ora deswegen außer

Somit leiben Bund und alter Bund DUn neben einander bestehen.
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Die vierten und en e1ile sind kurz und können rec schnell ehandelt

werden vierten Teıil behauptet ass Paulus sıch nicht iınhaltlıch
(sıehe Teil ÜD, sondern auch er Hinsıcht auf sicherem frühjüdischem
Boden eIian 1n dem er sich mehrerer für das Tühjuden! pischer ATrgu-
mentationsmuster ediente en Teıil fasst Tiwald ZUSammecn und hetont
wiederum Se1n Hauptergebnis: dass be1 Paulus nırgends VONn einem Bruch
mıit dem damalıgen udentum sprechen könne sSCe1 ze1it SE1INES €nNns Jude
geblieben.

Es ist schwier1g, über e1in breitgefächertes Werk wIeE 1W; ein rteil
ilden Begrüßenswert ist zunächst 1W. Bemühen darum, Pauylus Überein-
stimmung mit seinen eigenen Aussagen nehmen als Jude, sıch

und vielfältigen äskurs des Frühjudentums eteiligt. Auf der anderen Se1-
ist Tiwalds Hauptthese, dass die Unterschiede zwıischen Paulus und anderen

Jüdıschen Auslegern seiner Zeıt hauptsächlich hermeneutischer Natur WAaren DZW.
dass sıch SC1N Ansatz problemlos neben anderen en innerhalb des Jüdi-
schen Diskurses einreihen lässt, nıcht überzeugend. Es ist auffällig, dass 1W.
1n der Ausarbeitung seiner €EseE die Christologie des Paulus aum eruc.  ıch-
Uigt aber g  a die VOoOnNn Paulus beanspruchte UuSsS1Vv1ta| des e11ls
Christus, die für eftige Kontroversen mit seinen Jüdischen ıtbürgern sorgte.
Paulus schaffte nıcht jJüdische „DOUNdary markers‘‘ ab, sondern er ZOg e1Ine
markante NEUEC Grenzlinie und sefzte dementsprechend ZCNAUSO entiremdende
„Doundary markers”, die ihrerseits uden, die den Glauben Jesus als Mess1as
nicht teilten, VO eıl ausschlossen (vgl Francıis Waltson, Paul, Judatism and the
Gentiles)

An einer Stelle schießt 1W. weıt über Ziel hinaus. Er zieht Nnam-
liıch AUSs einer (an siıch rwägbaren) Beweisführung, dass Diasporajuden 1n Jeru-
salem nıicht zwingend Hebräiusch oder amätlsch eNerTSC} aben MÜSSeEN, den
ehlschluss, dass Paulus S1E nıcht beherrscht aDen kann aDel IU SS nıcht

das Zeugnis der Acta, SONdern auch das Zeugnis des Apostels elbst, sSe1
ein „Hebräer VOoNn Hebräern  .. und habe einen pharıisäischen 1ier das (Gjesetz
gehabt, Vo. skreditieren Maß wohl se1n, WIeE 1W behauptet, dass
Begriff „Hebräer‘“ sıch nıcht als sprachliche, sondern als ethnische Bezeich-
DUuNng verstehen ist. 1W versaumı! 6cs aber, die semitische Wendung eDra-
CI VON Hebräern“‘ untersuchen, und 6cs ist anzunehmen, dass dadurch sent-
lıch mehr impliziert wird als dass Paulus israelıtischer Abstammung Er
me1inte damıt vielmehr, dass den überragendsten Vertretern SCE1INES €es
gehört. Das konnte einer, dıe Sprache seiner Ahnen nıcht beherrschte, schwer
VON sich behaupten. Das BaNZCc Argument wiırd noch komplizierter, insofern 41-
wald Paulus einen ängeren Aufenthalt, Ja SORar eine pharısäische Ausbildung, 1n
erusalem bescheingt. Eine solche Ausbildung usste aber die Teillnahme
den Debatten der jüdischen elehrien 1N erusalem e1In. haben, und diese
wurden wohl kaum auf TIiECNISC geführt. uch Tiwalds Behauptung, dass Pau-
lus die Ora nicht srun  al  © 1n rage stellt, sondern den alten und den
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Bund SO Rat nebeneinander gelten heß, verdient eine Untersuchung. Die
Tage wird, ähnlıch W1eE hbe1i James Dunn, dadurch UumM£angCNH, ass 1W. dem
Römerbrief eine privilegierte tellung die paulınische Gesetzesinterpretation
einräumt. So können die für sSeE1INE ese problematischen Aussagen des Paulus in
(Galater, Philipper, Thessalonicher und Korinther völlıg außer Acht gelassen
werden. 1C alle Leser werden 1W 1n dieser methodischen Vorentscheidung
folgen können. Eın kleiner Störfaktor be1 der Lektüre INUSSs auch noch erwähnt
werden: AÄAus unersichtliıchen Gründen zitiert 1W Qumran, osephus und Philo
AUSs deutschen Standardwerken, die pokryphen und Pseudepigraphen hingegen
Au dem nglıschen (Charlesworth), WO hervorragende deutsche Überset-
ZUNgCH vorliegen,.

ist 1W. dennoch gelungen und das ist der bleibende Wert seiner abıi-
litationschrift die innerjJüdischen pannungen des Diskurses unter verschiede-
NCN Gruppierungen rühjudentum erläutern. Damlit wurde nochmals er-
strichen, dass ein Auslegungsweg me  S begehbar 1St, der Paulus aQUus diesem
Diskurs herausreißen ll

Joel ıte

uDen Zimmermann, abı Kern Hg.) Hermeneutik der (Gleichnisse Jesu. Me-
ISCHE euansdatze ZU  S Verstehen urchristlicher Parabeltexte, WUNT 23E
übingen: Mohr Siebeck., 2008, geb., 688 SE 159,—

Nach einer NECUCICHN Bestandsaufnahme der Gleichnisforschung durch Mell
(Hg.), Die Gleichnisreden CeSu eiträge Dialog muitOJülti-
cher BZNW 103, erlin, New ork Gruyter und mehreren MONO£TA-
hischen Untersuchungen Einzelaspekten der Gleichnisse und iıhrer Ausle-
ZUNg SOWI1E einzelnen Gleichnissen (z Kloppenborg, The Tenants In
the Ineyard: Ideology, ECONOMICS, and Agrarian Conflict In Jewish Palestine,

195, übingen: Mohr Siebeck 2006) widmet sich der vorliegende Sam-
melband den hermeneutischen Fragen der (Heichnisse. aDEe1 geht 6S „das
achdenken über das Verstehen, oder ZCNAUCTK: dıe Reflexion über die Bedin-
gungen und Möglichkeiten des Verstehens. e1ICc!  sSse rfordern Halog,
Gleichnisse erfordern Hermeneutik““ (VI) Die Beıträge g auf Refterate
ässliıch Zzweiler Gleichnistagungen der Unhversıität Bielefeld 1n den Jahren
2005 und zurück. Ziel ist CS, die historischen. tradıtionsgeschichtlichen,
sprachwissenschaftlichen und rezeptionsästhetisch-theologischen Perspektiven
des Gleichnisverstehens 1n umfassender Weise beleuchten und dıvergente
hermeneutische Ansätze Disposition tellen Dies eschieht 1n einem 1N-
ternationalen Horizont: „Hierbei besonders auch der Og mit der anglo-
amer1ıkanıschen Gleichnisforschung gesucht, die deutschsprachige Gleich-
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doch Bannkreis VOR üliıcher und Jeremias e1iNe ZCWISSC Isolatı-
geraten“ (VHW)
1n  en! stellt Zi1mmermann SCLIH ode der integraliven Gleichnisher-

meneutık VOIL ‚Im Dpielraum des Verstehens cen C1iNeTr 1ın!  n Gileich-
nishermeneutik““ aDe1 pricht CI VON der „produktiven Unverständlich-
keıt““ der Gleichnisse und stellt das ETW Kompendium der EICHANLSSE
Jesu als Versuch „AN!  n Gleichnishermeneutik““ or) und nach

Forschungsüberblick („Gleichnisverstehen der etzten Jahre“‘ 2551
aus: die folgenden Beıiträge C1in „Gleichnishermeneutik
ÜUC. und Vorblick Die Beıiträge des arımelbandes VOL dem intergrun:
VON Jahren Gleichnisforschung“ Poplutz dıie „‚Para-
belauslegung Kompendium der RICANLSSE Cesu Reflexion der ethnoden-
schriıtte und exemplarısche Kxegese VON Joh 3,29f““ (64—-83) Die reflektierten
Auslegungsschritte Von den Mitarbeitern festgelegten tfadens die
Bestimmung Überschrift, UÜbersetzung, sprachlich-narrative Analyse 1ld-
lıchkeit), sozialgeschichtliche Analyse (bıldspendender Bereich), Analyse des
Bedeutungshintergrundes (Bildfeldtradition), di zusammenfTfassende Auslegung
(Deutungshorizonte) Aspekte der Parallelüberlieferung und der gZS-
geschichte

Der Teıl gilt historischen und sozialgeschichtlichen Perspektiven und be-
nhaltet Zimmermann, „Gleichnisse als en der Jesuserinnerung Die
Hiıstorizıtät der Jesusparabeln Horizont der Gedächtnisforschung‘“ (87—-121
Gleichnisse und der „historische Jesus’“, die Bewertung der Gleichnisse
verschiedenen Phasen der historischen Jesusforschung) /immermann fer-
NDETr dass häufig C1N| Tferenz zwischen dem kanonischen Überlieferungsstan
und dem postulierten Ursprungsmater1al aufgebaut wurde WAas implizıl oOder e_

phızit Abwertung oder Desinteresse den kanonischen Gleich-
nıstexien führte Die Beziehung zwischen historischer Jesusforschung und Para-
belforschung eute zudem nicht selten auf hermeneutischen Zirkelschluss
hın, indem das ahmen der historischen Jesusfrage (re-)konstrujerte £SUSDL
durch Gleichnisse bestätigt wurde dieses Jesusbild aber vorerst durch eine be-

S  z VOoN Parabeln Oder einzelner Aspekte daraus konstruert wurde
Im Gefolge der Trendwende VO:  3 historischen ZU Jesus (vgl

Dunns €e$SUS Remembered) ll Zi1mmermann attung und Gedächtnis
aufeinander beziehen und dıe EIC.  sSse als en der Jesuserinnerung stE-
hen Sie aben tradıtionsstiftende gemeinschaftsstiftende sinnstiftende
Funktion

eıtere Beıiträge S1nd -H UOstmeyer, „Gleichnisse Quelle des Verständ-
der Umwelt Jesu? Umwelt Quelle des Verständnisses der e1Ic  sSse

Jesu?“ 2-1 chottro{f£, „Soztialgeschichtliche Gleichnisausiegung
UÜberlegungen Ceiner niıchtdualistischen Gleichnistheorje““ 38—-149);

nodgrass, „Stories wiıth Prophetic Intent The Contextualization of Jesus
Parables 150—164); edrick, „Surv1ivors of the Crucifixion Searching
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for ofıles the Parables‘“ 5—1ö0} und Carter, ‚Matthew Gospel Ro-
mpıire, and the Parable of the ustard Seed Matt 13 31—32)“12

Teı1il ZWEI umfasst ftraditions- und redaktionsgeschichtliche Perspektiven
Schüle, „Mashal and Prophetic Parables  .6 205—216):; Hezser, „Rabbıi-

niısche Gleichnisse und iıhre Vergleichbarkeıit IMIL nt}! Gleic  1Ssen 217237
Ansätze ZUFE Erforschung ra  inischer Gleichnisse Gleichnisse Midrasc und
VOL Aufnahme den drasch, ZUr Methodik des Vergleichs zwıischen nt1! und
ral  inischen Gleichnissen); Zimmermann, „ JEsus Parables and Ancıient Rhe-
LOT1IC The Contributions of stotle and Quintilian the OTmM Criticism of the
Parables‘‘ 238—255 mit Reflexionen über den Sinn und Unsiınn dıe Kate-

antıker Rhetorik für die Gattungsbestimmung nt}! e1c  Sse heranzuz1e-
hen); Labahn. „Das Reich (ottes und performatıven Abbiıldungen
Gleichnisse, Parabeln und er als andlungsmodelle Dokument Q6 259—
282 das Warten auf den Menschenso WIird verstanden als C1in radıkal aktıves
Leben Horizont der Bılder der Parabelerzählungen); Erlemann, „Die escha-
tologıisch- Funktion der synoptischen Parabe 283—-293; die Parabeln
sind nicht NUr als besonders gelungene Beispiele der Überzeugungskraft Jesu
verstehen, sondern als Sprachformen begreifen, die erklären, weshalb Jesus
eCinNne ambivalente iırkung entfaltete) Popkes, „,Das Mysterion der Bot-
SC Jesu Beobach!  gen synoptischen Parabeltheorie und ihren nalo-
ZICH JohEv und IThomasev Stare iragt „Gubt 6S G’leichnisse

ohEv?“ (321—364) Gleichnisse S1E die Autorin den joh Paroimiali, die
joh Bıldersprache ehören die wiederum CIn Netzwerk dus Christologie,

Theologie, Soteriologie und Anthropologie ilde! Diese Parabeln „Sind üchen
und leuchtende Begleiterinnen Menschen entlang des Weges ZuUrTr Stunde Jesu
hin, ZUr unde des offenen Redens, ZUrTr dıe Schmerzen Kummer / Be-
drängn1s Jesu und der Seinen und er Jesus Glaubenden die e1DenN! O0$S-
erliche Freude und des ens mM1t Jesus und dem Vater verwandelt‘

schließt mit arabole Hebrews‘‘ 365—-379 ausführ-
lich ebr 6—10 und 1/-19

Dann geht 6cs dritten Teıl sprach- und literaturwissenschaftliche Per-
spektiven /immermann, ‚Parabeln nichts! Gattungsbestimmung JEN-

der Klassı  on Bıldwort €EICHNIS y Parabel‘ und Beispielerzäh-
ungc“ 383419 Darstellung der klassıschen attungsdifferenzierung und eren

gattungstheoretische agen, die Gattung „Parabe “) Dormeyer
„Gleichnisse als narratıve metaphorische Konstrukte sprachliche und hand-
lungsorientierte Aspekte“ 42043 7); ünch, „Form und Referenz vVon
Gleichnissen i den synoptischen Evv  66 (  E Braun, „Wenn zwischen
den ulen eC1in Funke aufblitzt Überlegungen Metaphorik Gleichnisse 1
schluss Ricoeur und eispiel Von 17‚7—-10* 46 Erle-
Man „Allegorie Allegorese Allegorisierung““ 482493 Auseinandersetzung
mıift Jüliıchers er „das Allegorische“; „Die Tage der Legitimität VOonNn
Allegorese ist C1iNC Tage des Schriftverständnisses und der Erkenntnis leiıtenden
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Interessen“, 491); Weıissenrieder, „Didaktık der Bılder Allegorie und Allego-
Tes«c e1spie. Von 4.,3—-20* (494—520; Abbildungen Von Getreide auf
Münzen als Allegorie TOM. Herrschaft Judäa ıund Syrien) und arDro Col-
ns, „Ihe Discourse 1n Parables 1n Mark 4“ 2153

vierten Teıil hietet der Band rezeptionsästhetische und theologische Per-
spektiven: Reinmuth, „Vom Sprachere1gnis ZU) Kommunikationsereignis:
Diskurstheoretische Überlegungen den Kontexten der Gileic  srede Jesu'  “
(  15  ’ urkpatrıck, „Parable and Vocatıve Word Dialogue wıth Lev1i-
nas (558—-569); onsch, „Auf der uche nach der Bedeutung der Gleichnis-

semlotische Aspekte“ Alkıer, „Hımmel und Zur Kon-
textualıtät und Referenz gleichnis  er Rede unfter besonderer Berücksichtigung
des Gleichnisses VO  S Fischnetz (Mit 13,.47-50)““ 5885-0602, „Werden die Gleich-
N1SSEe isohert VON ıhrem Makrotext betrachtet, verlieren S1eE erheblich Bedeu-
ngs:  e314  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  Interessen“, 491); A. Weissenrieder, „Didaktik der Bilder: Allegorie und Allego-  rese am Beispiel von Mk 4,3-20“ (494-520; u. a. Abbildungen von Getreide auf  Münzen als Allegorie röm. Herrschaft in Judäa und Syrien) und A. Yarbro Col-  lins, „The Discourse in Parables in Mark 4“ (521—538).  Im vierten Teil bietet der Band rezeptionsästhetische und theologische Per-  spektiven: E. Reinmuth, „Vom Sprachereignis zum Kommunikationsereignis:  Diskurstheoretische Überlegungen zu den Kontexten der Gleichnisrede Jesu“  (541—-557); S. Curkpatrick, „Parable and Vocative Word: A Dialogue with Levi-  nas“ (558-569); K. Dronsch, „Auf der Suche nach der Bedeutung der Gleichnis-  se — semiotische Aspekte“ (570-587); S. Alkier, „Himmel und Hölle: Zur Kon-  textualität und Referenz gleichnishafter Rede unter besonderer Berücksichtigung  des Gleichnisses vom Fischnetz (Mt 13,47-50)‘“ (588-602, „Werden die Gleich-  nisse isoliert von ihrem Makrotext betrachtet, verlieren sie erheblich an Bedeu-  tungsfülle. ... Die Botschaft der Gleichnisse bleibt unausgeschöpft, wenn man  sie als autonome Kunstwerke oder als isolierte Sprachereignisse ausgibt. Auf die-  se Weise verlieren sie ihre lebenspraktischen Konkretionen“, 602); M. A. Beavis,  „Feminist (and Other) Reflections on the Woman with Seven Husbands (Mark  12:20-23): A Neglected Synoptic Parable‘“ (603-617); T, Oldenhage, „Jesus,  Kafka und die Gräuel des 20. Jahrhunderts: Gleichnishermeneutik nach der  Shoah“ (618-630) und A. J. Hultgren, „Interpreting the Parables of Jesus: Giving  Voice to Their Theological Signification“ (631-640). Ein Verzeichnis der Auto-  ren und diverse Register beschließen den hervorragend produzierten Band.  Kaum zu trennen vom vorliegenden Band ist das ebenfalls von Zimmermann  und anderen herausgegebene Kompendium der Gleichnisse Jesu (Gütersloh: Gü-  tersloher Verlagshaus 2007), das nach einer Einführung von Zimmermann (Die  Gleichnisse Jesu — eine Hinführung, die Form bzw. Gattung der Gleichnisse, An-  lage des Kompendiums und Einzelaspekte der Auslegungen, Literaturhinweise)  sämtliche frühchristlichen Jesusgleichnisse der Logienquelle, der kanonischen  Evangelien, des Thomasevangeliums und verschiedene Gleichnisse unter den  sog. Agrapha behandelt (insgesamt 104).  Im vorliegenden Sammelband sollen „die im Kompendium vollzogenen her-  meneutischen und methodischen Weichenstellungen grundsätzlicher erläutert und  diskutiert werden. ... Der Band bemüht sich aber auch vom Kompendium abwei-  chende Positionen zu integrieren“ (VID). Insofern ist mit diesem umfangreichen  Band auch eine Art Kompendium der Gleichnishermeneutik entstanden, das Be-  kanntes zusammenfasst und würdigt, sowie aus ganz unterschiedlichen Perspek-  tiven viele neue Wege zu weisen vermag. Eine Studienausgabe in der UTB-Reihe  wäre wünschenswert.  Bei einigen vorhandenen Ansätzen wäre nun neben der Hermeneutik die Theo-  logie der Gleichnisse Jesu im Zusammenhang der jeweiligen Evangelien, aber  auch der gesamten Verkündigung Jesu näher zu beschreiben, Zu welchem neuen  Gesamtbild führen die hier vorgestellten Perspektiven und die Auslegungen im  Kompendium? Ferner wären neben den Gleichnissen Jesu auch die GleichnisseDie Botschaft der Gleichnisse hbleibt unausgeschöpftt, WENN
s1e als Kunstwerke oder als isolierte Sprachereignisse ausg1bt. Auf die-

Weise verlieren S1E ihre lebenspraktischen Konkretionen“, 602); Beavıs,
„Feminist (and er Reflections the Woman wıth Seven Husbands Mark
2:20—23) eglecte: Synoptic Parahble 603-617); Oldenhage, „ JESUS,
Katk:  5 und dıe Gräuel des ahrhunderts Gleichnishermeneutik nach der
Shoah‘“ 618-630) und ultgren, „Interpreting the Parables of Jesus: Giving
Voice Their Theologica S1gnification““ (631—-640) Eın Verzeichnis der Auto-
rIen und dıverse Register eschlieben den hervorragend produzierten Ban:  O,

Kaum trennen VO  3 vorliegenden Band ist das ebenfalls Von Ziımmermann
und anderen herausgegebene Kompendium der EICHANILSSE RS (Gütersloh: (Gü-
tersloher Verlagshaus 2007), das nach einer Einführung VOon Zimmermann (Die
Gleichnisse Jesu eine Hınführung, die Orm bzw attung der Gileichnisse, An-
Jage des Kompendiums und Einzelaspekte der Auslegungen, Literaturhinweise)
ämtlıche frühc.  stlichen Jesusgleichnisse der Logienquelle, der kanonischen
Evangelıen, des Thomasevangeliums und verschiedene Gleichnisse den
Sß Agrapha ehande! (insgesamt 104)

vorliegenden Sammelband sollen „die Kompe  I1um vollzogenen her-
meneutischen und methodischen Weıichenstellungen grundsätzlicher erläutert und
diskutiert werden Der Band bemüht sıch aber auch VO: Kompendium abwe1-
chende Positionen integrieren““ VI) Insofern ist mit diesem umfangreichen
Band auch eine Kompendium der Gleichnishermeneutt entstanden, das Be-
kanntes zusammenfTfasst und würdigt, SOWI1E AUSs ZAaNZ unterschiedlichen Perspek-
ven viele NCUE Wege weisen Eine S  jenausgabe 1n UTB-Reıihe
WAar:! wünschenswert

Be1 einigen vorhandenen Ansätzen WwÄr'| NUun neben der Hermeneutik die Theo-
og1€ der Gleichnisse Jesu im Zusammenhang der jeweiligen ‚vangelien, aber
auch der Verkündigung Jesu näher beschreiben Zu weilchem
Gesamtbild hren dıe hier vorgestellten Perspektiven und dıe Auslegungen
Kompe zum? Ferner waäaren neben den Gleichnissen Jesu auch die Gleichnisse
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und etaphern anderer nt! chnrıiften und iıhr möglıcher ezug den Gleichnis-
SCH Jesu näaner beleuchten (vgl dazu 1llıams., Paul’s Metaphors:
eır Context and Character; Peabody: Hendrickson

Christoph Stenschkle



Systematıiısche eologıe

1. Allgemein

eligion In (reschichte und Gegenwarrt, Handwörterbuch für Theologie und Reli-
gionswissenschaft, Auflage (RGG*) Studienausgzabe, hg VONn Hans Betz,

Browning, Bernd anOW'! Eberhard Jüngel, 85401, übingen:
Mohbhr Siebeck, 2008, Pb., 5., 287 Abb., 65 Karten Pläne, 498,—

Wenn sıch Studierende in einem ema noch nıcht auskennen, ist CS CMD-
fehlenswert, 1n einigen Fachlexika dıe entsprechenden kurzen Artıkel durchzule-
SCH, einen erblick gewinnen. Da heute SOW1€ESO jeder VOL dem Laptop
s1itzt und fast immer mit dem Internet verbunden 1st, ist der bequemste Weg, den
entsprechenden Stoiff Zuerst einmal 1n 1kipedia recherchieren. och die be-
quemste ist nicht immer auch die beste Vorgehensweise. Die Qualität der DCI
Internet gefundenen sebnisse ist unterschiedlic und lässt sıch erst beurteuen,
WCDND sie mit zuverlässigen Quellen vergleicht. anchmal ommt 6S auch
VOTL, dass 1kıpedia keinen oder einen dürftigen Kurzbeitrag enthält Iso ist
der Grif£ den gedruckten andardlexıka nach W1E VOL unentDe.  ch Die
Theologische Realenzyklopädie (IRE, Textbände 1977—-2004, Phb.-Studienaus-
gabe 1993—2006, 16 Bände, 3().000 informiert keineswegs kurz und
chnell und be1ı Personen NUur über die bedeutendsten), besonders 1n den ersten
Bänden gab 6S SE Jange Auf{fsätze eDen der kommen VOIL em das ka-
tholısche Xikonfür Theologie und Kirche Aufl 993-—2001, Sonder-
ausSg -Ausg 11 Bände, 8.292 5.), Evangelische Kirchenlexi-
kon. Internationale theologische Enzyklopädte (EKL, Aufl Bän-
de, 3.750 S.) SOW1€E dıe RGG“ (4 Aufl 998-—-2007, Studienausgabe 1n
rage Von vangelıkaler Seite g1ibt 6s das Evangelische YXikon für Theologie
und (jemeinde (ELTAG, 02-19 1998, Bände, 24 %s Neuaufl in
Vorbereitung).
endas zuletzt genannie nhaltlıch wohl ehesten 1n der Tradı-

tion der konservatıven Realencyklopädie Jür protestantische eologie und Kır-
che Anufl 6—1 ande steht und überwiegend evangelikale Au-

Wort kommen lässt, WAarecn die äalteren Auflagen der tradıtionell
das Lıberale Gegenstück ZUur „DOsit1ven““ in NeEUETET e1it scheinen jedoch dıe
Gegensätze theologischer Schulen zurückzutreten. TRE, und streben
grundsätzlıch Internationalıtät und enzyklopädısche Orientierung über die chul-
gegensäatze hinaus Dieser ande. reflektiert auch dıe epochale Wende, die
das eDen der enschen im Billıgfhieger- und Internetzeitalter besonders der
letzten zehn hbis dreißig Jahr«  m Internationale Begegnung, Begegnung mit
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Christen anderer chen und theologischer chtungen ist normal geworden,
dass ein on diesen Wechsel mitvollziehen INUSS, außer CS verstünde siıch als
Spezial- beziehungsweise Spartenlexikon. Diese eränderung bemerkt der eser
und Forscher besonders, WENN i die Auflagen Von und RGG mit
den VOTAN£C£ANSCHCH vergleicht. Zur theologiegeschichtlichen tellung der

vgl Ruth ONTa: Lexikonpolitik. Die u  Q€ der Im Horizont
protestantischer Lexikographie, AKG 7, eTUN: de Gruyter 2 606 5:} Da
die letzte Auflage des 1m Jahrbuch besprochen wurde (vgl JETR 10, 1996,

12, 1998, 242-243), legt sich auch e1in Hinweis auf die Auflage der
nach ihrer Fertigstellung und dem Erscheinen der qualitativ hochwertigen

fadengehefteten Studienausgabe nahe
Der erlag Mohr Sıiehbeck verste: CS, auch 1m 21 ahrhundert ein u  ıtätsle-

xikon zielgruppenorientiert verkaufen. Die Verlagsbranche stöhnt dem
1m Lexikongeschäft; Schrittmacher WI1IE dıe Brockhaus-Enzyklopädıe

und die Encyclopaedia Britannica MuUusSsfen sıch gesundschrumpfen, weıl n1emand
mehr für diese STO  gen Leistungen ebenso großartige Preise bezahlen wollte
der Unterschied internetbasierten Gratisangeboten stark. Die
dre1 Auflagen der Warcn 1mM nacheinander Adas Standard-
werk in deutschen evangelischen Pfarrämtern. der preiswerten Studienausgabe
der Auflage wird dıie auch 1m 74 Jahrhundert das unverzichtbare Stan-
dardwerk 1m Pfarramt leiben S1ie kostet DUr etwa ein Fünftel der gebundenen
Originalausgabe. Be1i beträchtlich Tweiltertem Umfang C1teNzZ. +50%!) sind
die Deutschland ge  C  en und gebundenen DNEUN Bände Jjetzt günstiger als
die in Halbleinen gebundene sıebenbändige drıtte ullage VOT en! Wenn
auch Pastoren und wissenschaftliche Bı  otheken die hauptsächlichen Abnehmer
des erKks sınd, 1st doch auch Religionswissenschaftler, Hiıstoriker und
Kulturwissenschaftler gedacht, die 1n gleicher Weise VON diesem Lex1ikon profi-
tieren können.

Die RGG? rschließt 1n übersichtlichem Druck eine immense Wissensfülle.
Artıkel und Teıilartikel wurden VON 3872 Autoren AUSs Dear-

beitet. Die eDNOTMEN Verlagskosten eines weıtreichenden Projekts lassen sıch
erahnen Das Mitarbeiterregister umfasst 225 Seıiten mit Autoreninformatio-

NCNH, dıie 1n vielen en nirgends eDen international eKann-
ten Theologen WwWIE eoffrey Wainwright und Miıchael Welker informiert eine
Heerschar VoNn Spezialıisten über viele Einzelthemen Darunter etfinden sıch 11-
lustre Namen W1Ie Wolfgang uDer, Paul OT, erd Lüdemann, San-
ders, Annemarie Schimmel und ürgen ude Selbst Bert Kürup ist mıit einem
ttike Rente dabe1! uch Frauen sind als Miıtarbeiterinnen zahlreich vertre-
ten Die größte E  zahl Artıkeln hat augenscheinlich der übinger Systematı-
ker .11€) Herms geschrieben, der als Fachberater für Ethık und angrenzende SO-
zialwissenschaften zuständig Seine anspruchsvolle on erkennt INnan oft
schon den ersten Sätzen eines Beitrags, ohne den Verfassernamen Ende
vorher elesen aben
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uch einige pietistische und freikırc Autoren AUSs Deutschland und der
Schweiz haben mitgeschrieben. Ihre nımmt sich angesichts der resigen (je-
samt-Miıtarbeiterschar erdings en AUuUs Das Mas einmal daran egen, dass
NUTr wenige vangelı  e itentlichen Hochschulen und Forschungseinrich-

denen dıie RGG-Herausgeber arbeiten, vertreten S1nd. uberdem wird
wohl evangelikalen Seminaren nicht viel geforscht und publizıert, dass
die entsprechenden Personen Beıiträge ihren Spezialthemen hıttet. Dem
Rezensenten sind die folgenden Namen aufgefallen: Martın Abraham, (Günter
Balders, Karl Baral, Bernhard Bonkhoi{f, Joachım Cochlovius, Klaus Fiedler,
olanı Gebauer, Erich aC ans-J. Goertz, Karsten Lehmkühler, Mana
Lichtenfe. IThomas Nißimüller, Klaus VO Orde, Bernhard Ött, utz VON Pad-
berg, Christoph Ramstein„und Uwe Swarat Die me1sten Genannten S11} mıit
einem Beıitra vertrefen. ber Deutschland und dıe Schweiz hinaus sind NECN-
DE  5 Jostein dna, er‘ Bray, 1i1llıam Faupel, Peter Kuzmic, Mark Noll. (Os-
kar Skarsaune und 1ll1am Dembskı „Intelligent Design“. Dieser Beitrag DIO-
voziert soTfort die Frage, WAaLIum eigentlich nicht e1in deutscher utor wIieE OMaAas
chirrmacher oder Stephan OIClNAaus einen €1 des Stichworts „Fun-
damentalıismus“ Oder „Evangelikale ewegung‘“ angeflragt wurde Be1 letzterem
kam immerhin der residierende Klaus er missiclogischen Te1l-
artıkel Wort. ber nner'! ufschlan! scheinen die Grenzen der scientific
Communities noch nıcht durchlässig sSe1n WIieE ZU Ausland hın ein eleg
dafür, dass vangelikale theologische Institutionen und Forscher bisher aum 1in
den Blick ıhrer universitären ollegen geraten sind?

Die Zahl der Einträge evangeliıkalen Personen, Institutionen und Themen
ist gegenüber der Auflage erheblich erweitert worden eologen WIE Karl!l
Heim und alter Künneth (kritisch: Sparn) werden berücksichtigt, auch be1i-
nahe unbekannte Personen VETZANSCNCI Unı WIE Kurtz und Theo-
dor Lehmus finden Erwähnung TE  chen, (inadauer Gemeinschaftsbewegung,
Heiligungs- und Pfingstbewegung sind MIF eW urray, Crosby,

inney, etcher, asper VON Qertzen, Oncken ann,
‚purgeon, ÖOtto 0C.  O; Wılhelm Thumm, Phoebe mer, Evan

Roberts, Ira Sankey, ohannes SeIitz, Henry Venn, Charles Parham und 1llıam
Seymour vertrefien Die teren jetisten Bengel eic sind mit Einträgen gC-
genwärtiger Pietismusforscher berücksichtigt; auch Bezzel und Funcke
finden ung,MUFrey dagegen nicht

Neuere evangelıkale Institutionen sind ebenfalls mit Einträgen vertreften,
ZU e1ispie. Aidliıngen (nıcht jedoch Adelshofen), Evangelische anz,
Baptisten, Bekenntnisbewegung . E ’ Christians, (inadauer Verband,
orntal, MBK d., dazu dıe zahlreichen evangelıstischen und missionarischen
inrichtungen: Allıanz-Miss1ion, AEM, EDIL, (inadauer Brasıilien Mission, Kar-
melmission uUSW Evangelı  € Themen und ömmigkeıtsgeschichtliche Details
werden in zahlreichen Artıkeln eru) Bıbelschule, Bıblızısmus, eichs-
lieder, outh for Christ aDer nicht Jugend für Christus), Erweckungsbewegung,
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Charismatische ewegung, vangelıkale eologie, Evangelısation, rchen-
wachstumstheorie, uUurc. TOWLIN, Kommunitäten, Kreationismus und ZuU Ma-
nıla anıfest.

Fragen des Schriftverständnisses interessieren vangelıkale besonders. Beıiträ-
SC Bibelkritik, Canonical Approach, Redaktionskritik der 1Del, ıterar'
der 1bel, chriftbeweıis, Cchriftprinz1ip, Kanon, Inspiration, Bibelwissenschaft
und den einzelnen bıblıschen Büchern belegen den Stand der For-
schung, aber auch die Tatsache, ass siıch 1n der wesentlich sachkritischen Aus-
richtung der egese nıiıchts geändert hat

Hermann annn Isic!] im Streit die Klärung des Verhä  SSES Von
Geist und Buchstabe nicht en, ZCNAUSO wen1g WI1eE eın ntrag dem hbe-
kannten Alttestamentler Gerhard VON Rad und ZU lıberalen aggsc SÖöl-
le uch die weltweite ökumenische ewegung, über die 6S Zeıt der letzten
Auflage noch nicht viel berichten gab, wird gebühren berücksichtigt: Pro-
esstheologie, Minjung- Theologie ebenso WIE viele katholische Ordensgemein-
schaften und Fachbegriffe. Dass der eher unbekannte 1987 verstorbene He1idel-
berger ystematiker TEC Peters erwähnt wird, hat er wohl einem rührigen
Freundeskreis erdanken Ob aber ein ntrag Norman Vincent Peale und

englischen mmanuelbewegung wirklıc| nötig war‘’ Warum dre1i Einträge
arbitrium, und Wiıllensfreiheit g1bt, leuchtet dem en

Leser nicht auf ein
So mögen die Entscheidungen 1m NZEe. umstritten se1n, und er haben

sıch sicher auch eingeschlichen: Jedenfalls g1ıbt CS unter Schlagzeilen WIE „Auch
Professoren können irren  &c und ser1öseren Tıteln eine ebhafte Diskussion über
die Auflage der (vgl www.ixtheo.de ZU Stichwort „RGG“) en!
ahlreich sind archäologische und ul  S!  SC  € Themen Dagegen WCI-
den nicht (wie 1mM alle, sondern besonders utende Päpste erwähnt.
Auch die Felsen!  en VONn Lalıbala Lahlıbela) 1n Athiopien WIE dıe kultisch be-
Nutfztfe Ööhle VONn Lascaux en nicht en Der „Pfarrermange Tällt als
Stichwort 1m Gegensatz ZuUur Auflage aufgrund der Personalentwi  lung se1t
den siebziger Jahren WCR (ın 7e| Jahren wıird ıhn vielleicht vermissen‘?),
ebenso „Schund und Schmutz‘‘, wei1l sich die asthetischen und sexualethischen
Urteilskategorien geändert aben

Der große gedruckter Lexıka gegenüber 'D-ROM- und Internetausga-
ben ist der, dass der uchende schon beım Aufschlagen des uC!| oder auch Spä-
ter beim Lesen des gesuchten Beıitrags auf andere Themen stößt, 1n dıe e sich
dann auch noch einhest. Die elektronıischenen fördern vereinzelndes Lesen.
eder Forscher kennt das Phänomen, dass r eute 1m Internetantiquariat eın ein-
zelnes Buch este während früher be1 der Lektüre eines Antiquartiatskata-
logs mehrere interessante 1te. gefunden häl  &S Gedruckte Lexika fördern WENN

S1Ee WITL. ZUr Hand nimmMt und nıcht als teuere Form der apel bil-
dungsbi  ürgerlicher aus betrachtet 1m Gegensatz ihren elektronischen
Konkurrenten zusammenhängendes, umfassendes Wissen und repräsentieren den
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Wissensstand gegebenen Zeıt Der Verlag Mohr Sıiebeck hat mit der
Auflage der Sfa| evangelıscher Lexikographie gesetzt

Jochen Eber

Frank Hınkelmann Konfessionskunde ANdDUuc: der Kirchen, Freikirchen und
christlichen Gemeinschaften in Österreich Maiıt Anhang wichtiger Oku-

eologie und (Glauben der Konfessionen, 1N7z on
Books geb 6236 5 € 24 Ö

Diese Konftessionskunde g1bt Gesamtüberblick über dıe Cchen Öster-
reich Etwa Seiten ehandeln die olkskırchen orth kath X dıie anderen

Seiten we1ntere hristlıche vorwiegend eikirchliche Gemeinschaften
anac beginnt bereits der Anhang, diıeser umfasst also fast ZWE1 Drittel
des umfangreichen Buches Dieser nhang prasentiert Statuten und Glaubensbe-
kenntnisse voller Länge, hauptsächlich Von den protestantischen „relig1ösen
Bekenntnisgemeinschaften“ Diese NCUC, 99® geschaffene juristische Kategorie
stellt C1INE niedrigere Stufe der Anerkennung etroffen Sind die größeren
freikirchlichen Bünde Adventisten, Pfingstler ‚vangelı  E, Baptisten aber
auch Mennoniten) Diese aben DUn e1ine Rechtspersönlichkeit Rechts.
en C1INC Vo. staatlıche Anerkennung als Religionsgemeinschaft Stel-
lJung ‚Körperschaft öffentlıchen Rechts“ führt Dies betrifft hıs Jetzt aus
dem Bereich des Protestantismus DUr dıie Evangelische Iche Augsburgischen
ekenntnisses und Helvetischen Bekenntnisses die Methodisten

Als langjähriger Leiter VONn Operation Mobilisation Österreich als Vor-
sitzender der Österreichischen Evangelischen Aanz hat Hıiınkelmann oft Veran-
lassung, sıch mıit der 1€. der stliıchen Szene auseinanderzusetzen. e1in
Anliegen 1SE, „dass dieses Buch den geg  n Respekt zwischen den christlı-
chen Konfessionen stärkt‘“ (2) Denn Hinkelmann beobachtete, dass viele Chris
ten olkskırchliıchen Bereich keine ZCNAUCH Kenntnisse Von eikirchlichen
Gemeinschaften aDen und umgekehrt

Hınke spürte viel Materı1al auf (auch auUus dem Internet), und stellt cs dıf-
ferenziert beschreiben! dar ormulhiert kaum Bewertungen) aDe1 WEeN-
det er sich ohl VOT allem den evangelıkalen ÖOsterreicher Das erläutere ich
noch näher, indem ich der Frage nachgehe Was der Leser Hınkelmanns Buch
Nde! und WAas nıcht.

Betrachten ZU eispie. kurze arstellung der ÖOÖsterreich aufgrund
der zahlreichen Jugoslawıschen Gastarbeiter großen serbisch-orthodoxen Kırche
301) Er zunächst ıhre gNC  TZ. weltweit und Osterreich erzählt
daraufhin ıhr!  m. Geschichte Serbien Wiıen und lıstet schheBlic| er-
reichische ÖOrte mıit Geme1inden und Priestern auf AaNacC! werden „weiterführen-
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de Literatur“ (insgesamt VIieT jeweils kurz kommentierte) „Internetlinks
angeführt Wer also konkrete Adressen serbisch-orthodoxer (Gemeinden SucC.
wird S1IC nicht esem Buch aher auf esen Ort Webseiten finden
Eıine Beschreibung der Situation Osterreich dıe rel1ıg1öse Menta-
Lität der hier AaNSaSS1gChH Serben O  & die Intensıität ihrer Kirchenbesuche anDe-
trifft e1e Hinkelmann NIC Für JENC Leser die über rthodoxe hristen-

NUur WECN1g werden Geschichte und Lehre (17-27) dargelegt
auch durch längere Zitate AUSs der Sekundärliteratur

Die LO-kath. Kırche wird eschichte und Lehre (47—-6/) erläutert. Spe-
Z1e€. ÖOsterreich wird ediglich dessen Christianistierung his ZU 11 kurz
dargestellt (S5D) Die gegenwaäarlige Sıituation eiwa die Kirchenvolksbegehren
(1995) thematisierten Meinungsverschiedenheiten oOder das el1g1öse Grundver-
sfändnıs der noch 1MMEI mehrheitlich Tormell aber CiNCM kleinen Teul
aktıv) katholischen evölkerung wird nicht argelegt Hıer werden also eher
Grundkenntnisse über Konfessionen Allgemeinen vermittelt Die nformatio0-
NCN werden aber stellenweise konkreter eiwW. WENN Hı  eimann Nnı ÖOster-
reich ätıge Erneuerungsbewegungen ZCNAUCI beleuchtet Dazu Beispiele:

„Die charısmatische Erneuerung der katholischen Kirche‘ (70—72) kam
Orm VOon Gebetsgruppen nach ÖOsterreich.,. Heute hat S1C hier efWwW.:

Anhänger Nche „neuere  46 Bewegungen nner! der kath. Kıiırche abDen C1-
Nen starken Tradıtionsbezug (Marienverehrung!), EIWw. dıie ÖOsterreich Tun-
dete Loretto-Gemeinschaft (T7—-79)

Besonders cht werden die Informationen WenNnnNn 6s sich evangelıkale
Gemeinschaften Österreich existieren mehrere Gruppen evangelıkaler
Prägung mit mehrheitlich katholischer Mitgliedschaft Die SCHNaAUCH Informatio-
nen darüber haben großen Wert Solche Gruppen S1ind „Verbund Öku-
MENISC orientierter Gemeiinschafiten Osterreichs  + Organısıert Dazu gehört
dıe „Umkehr ZU  S Herrn (mit heute efw. 150 Erwachsenen neben Jugendlichen
und Kındern) Der Einfluss olcher Gruppen ist aber größer als aufgrund
dieser bescheidenen Zahlen annehmen würde., enn über dıe derzeitigen glie-
der hinaus g1bt es viele Chrıisten, die über Jahre nweg Mitglıed waren
und ort Impulse aufnahmen

Das NUun kath Bereich Gesagte gilt ähnlıch auch für Hıinkelmanns for-
mationen ZU  = eikirchlichen Bereich Wer ZuU e1ispie. etiwas über Reform-
Adventisten 200—202) (Osterreich en ll erfährt hier dass die CIS-
ten Geme1inden Österreich 1925 hbis 1928 entstanden und dass eute Gemein-
den Wiıen, (jraz und Klagenfurt bestehen Und erfährt dıe Internet-Adresse
der österreichischen Reform-Adventisten Das Osterreich-Spezihische 1st also
auch hier schmal hauptsächlich wird üDer Geschichte und am
informiert Andererseıts bemüht Hinkelmann siıch besonders Deim evangelıkalen
und charısmatischen Bereich auch kleinere Gemeinschaften vorzustellen Be-
zeichnungen WI1I6 dıe (rumäniısche) Pfingstkirche (rJemeinde (Jottes oder die (cha-
nsmatıisch-ısraelbetonenden) Elaia-Christengemeinden sınd wohl noch WCNHI£
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Dbekannt beide ehören den oben erwähnten) anerkannten Bekenntnisge-
meinschaften. Daneben gibt es die unübersichtliche S7ene der Brüdergemeinden,
die SOß Hauskirchen-Bewegung Oder Foursquare Austria. erbe1 auchen
auch egriffe WwIieE Jedidja oder Cornerstone auf. ancC| ändern siıch dıe Be-
zeichnungen auie der Jahre, mitunter erfolgen a_1;ch NEUE Eingliederungen 1n
bestehende Vereinigungen. Da fällt es schwer, den erDlic| bewahren Hıer
eiern nkelmanns Informationen auch der iıch die hristliıche Szene in
Österreich kennen me1ine eine wertvolle Örjentierungshilfe. Le1ider besıitzt
das Buch eın Register, denn ein olches könnte elfen, viele der hıer erklärten
Namen rascher au  en

Einen besonderen Wert kann der umfangreiche Anhang vergleichende
dien aben Die Statuten und Glaubensgrundlagen der anerkannten protestanti-
schen Bekenntnisgemeinschaften stehen Z W: 1m Internet, aber hıer hat s1E der
Leser bequem in einem Handbuch vereinigt. In diesem nhang geht 6S also
überwiegend speziell Österreich. uch die Grundlagen einiger übergeme1nd-
lıcher österreichischer Bewegungen (wie der „Weg der Versöhnung‘‘) sind mit-
einbezogen, aber auch mehrere Basısdokumente mit internationaler edeutung
(wıe der Heidelberger Katechismus). Und das Jles einem sehr niedrigen
Preis

Franz Graf-Stuhlhofer

ogma|
as Beck (sisbertus Voetius (1589-1676). Sein Theologieverständnis und
seine Gotteslehre, Göttingen V andenhoeck Ruprecht, 2007, 92, geb.,

S:r 02,—

Andreas Becks sorgfältig geschriebene und auch buchtechnisch schön usgeführ-
e1| ist nhaltlıch eine istung anges Sıe zeigt eine außerordentlı-

che Erudıtion, en! viele or1ginelle Einzelheiten und hietet eine NEUE TUnN!
terpretation des bekannten reformierten Kiırchenvaters. Beck ze1gt, dass Charak-
terisierungen des Voetius SOWI1E reformierten CcCNolası EIw.: als „rationalıs-
tisch““ oder „unbiblisch“, WwIeE siE se1it dem ahrhundert bei lıberalen W1€E auch
bei barthianischen eologen Gemeingut WAarch, grundsä  1C) verfehlt S1nd.

AauUsS, dass die protestantische Scholastik richtig verstanden werden kann,
WeNNn s1e 1n der inıe der 1n den letztenenwıiederentdeckten mittelalter-
chen eologie de Rıjk a.) elesen wird Im Besonderen weist Beck
überzeugend nach, dass Voetius’ Grundgedanken sıch konzeptuell mehr dem
nken des ohannes Duns Scotus als dem Denken des Thomas Von quın ANn-
schliıeßen (sıehe für Duns Scotus VOT lem die Arbeit Von ecCKs Doktorvater
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Antonie Vos, Philosophy of John Duns ScOtus, Edinburgh 2006) Diese Ver-
Wandtsc ze1igt sich etiw. in Voetius’ eg der Theologie als praktischer
Wissenschaft (sıehe 5.4), 1m grundlegenden Unterschied zwischen dem Wissen
und ollen (Cjottes (sıehe die Kernkapitel und 9), und 1in se1iner 1C) der Eın-
fachheit (Gjottes, dıe Adistinctiones formales nicht ausschließt (vgl beispielsweise
auf Seite 238) Voetus 1st WIe Scotus ein Vertechter der Ouveranen€1'
Gottes, wohel sich auch der Sınn das otwendige durchhält, EIW: 1mM Behar-
IcCnh auf dem Konsistenzprinzip die BanzZc theologische Arbeit (sıehe VOTLT lem

Voetius 1st e1in eologe der großen Trai  Oonsinıie Augustinus, Anselm
und Duns Scotus Ich möchte behaupten: 1st esS vielleicht noch e1n wenig me
als Beck schon aufgezeigt hat Wenn Beck efw. bemerkt, dass Voetius 1n
dieser Hinsıcht ohl als zelfall Nner'! der orthodox-reformierten eO10-
gie die Gottesgemeinschaft das ultımatıve Lebensziel des Menschen ist und als
solche den Rahmen se1ner Theologie hıldet 18410), dann können WIr hin-
zufügen (Was Beck nicht nennt), ass dies dem ufriss der Sentenzen des
Petrus OMDATAUS entspricht, wohl bekanntlıch dem Handbuch klassischer Theo-
og1ie (Jetzt 1n englischer Erstübersetzung be1 Brepols erschienen). mbarde
eröffnet das erste Buch SeINES erkes mit der berühmten, Augustinus finom-

Trage nach dem Gentießen Gottes (frui Deo) Damıit stellt (S7- siıch auch 1N-
haltlıch 1n die Klammer des augustinischen Denkens, den Menschen etztlich
nicht Uurc den Durst des 1ssens oder „‚Sehens““) motiviert sieht, sondern
Urc das erlangen nach höchstem ucC (und Liebe). Voetius chließt sıch
SaNzZ offensichtlic diesem enken

Becks Rehabilitation und Würdigung des Voethus als evangelisch-katholischer
eologe ist Allgemeinen SE überzeugend. dieser Quahität kann seine
Untersuchung einen wichtigen und heute auch wünschenswerten Beıtrag
evangelıkalen eologıie leisten, die sich ja für e1in vertiefendes um iıhrer
reformatorischen urzeln auch den großen Auseinandersetzungen des LF Jahr-
underts ugewandt hat (vor allem 11 den USA, EtW: be1 Norman Geisler oder in
der Kontroverse Calvinism Versus Arminianism). Irotzdem ze1igt auch die theo-
logische Position des Voethius noch gewisse Grenzen, die ausgeweitet WEI -
den müssten und die oft mit evangelikaler und Je‘  n  S mıit rthodox-
protestantischer Theologie assozuiert werden Vielleicht WAar‘ 6S besser, WENN
Voetius hier augustinischer SCWESCH wäre! Es geht me1istens Gedanken, dıe
Voetius faktisch mit der reformierten Orthodoxie SeE1INES Jahrhunderts teilt So ist
seINE nuancierter als WITr würden, aber trotzdem ziemlich
Massıv (sıehe 6.4) Seine Analyse des ubtilen Zusammenwirkens (CONCUFSUS)
göttlicher und menschlicher Kausalıtät in der Hervorbringung eines menschli-
chen Wiıllens  €es ist überraschend dıfferenziert, lässt aber die menschliche Ur-
heberschaft doch irgendwie unsichtbar werden. Dadurch bleibt der erdac: be-
stehen, ass 6S 1in Wirklichkei zutiefst Wahlfreiheit g1ibt und ZW.
keinen Detgmxinismus, aber nnoch eine Monodeterminierung Gottes (siıehe

s E * a  a



204 Jahrbuch für Evangelikale Theologie 2009)

12.4) das, Was en Arminius oder Moaolına vehement ekämpfen
wollte.

Gerne iıch noch e1n drıttes eispiel, welches ich dieses Jahrbuch en
wenig ausführlicher erörtern möchte die voetianısche Sıcht der Gerechtigkeit
Gottes, WIE S1C besonders in der Satısf:  onslehre ZU  S JIragen ommt. Ist S1E
nicht streng? Voetlus entwickelt s1e in der Auseinandersetzung mıit den Re-
MONSfITante! und Sozinianern und zielt auf eine Verteidigung der „klassı-
schen Versöhnungslehre““ abh (So Beck 379) Aber darın und vielleicht
auch Beck) Nehmen WITr Anselms Cur eUuSs homo, dıie Zanz geme1in als die
wichtigste Fundgrube klassıscher ersöhnungslehre betrachtet wird Für Anselm
besteht die für die Sünde der enschen erforderliche atısfaktion eben nıicht 1n
einem stellvertretenden Bestraift-werden-Müssen. Das wird be1 Duns Scotus, der
sich diesem Punkt als e1in kritischer Schüler Anselms erweıst, noch klarer (s1e-
he meinen ufsa: „Satisfaktıon und 1€ Scotus über Anselms Cur
eUuSs homo  .  ’ 1n; Veröffentlichungen der Johannes-Duns-Skotus-Akademie für
franziskanische Geistesgeschichte und Spiritualität, Mönchengladbach: en,
1n Vorbereitung). Be1i Voetius aber ist klar, kann unmissverständlıch AUS den
Ausführungen Becks abgeleıutet werden (sıehe Kap 10, VOLr allem auf Seite 376),
dass ıhn Satisfaktion Strafe e1n denn 5 gehört Sse1INES Erachtens ZU  S
ec (Cjottes welches seinerseits Gottes notwendigen, seinem iıllen VOT:

gehenden Seing Aass Sünde bestraft werden MUSS. hrıs scheint also
uUunseTrer Stelle bestraft worden Se1N Das sagt später auch ein Turrettini, das

früher schon ein Hugo Grotius, als se1n De satistfactione die Sozi-
ni1aner schrieb. und mMUusSsen WITr agen, ob 1in diesem Herzstück der christlı-
chen Glaubenslehre nicht der gemäßigte Voetius, sondern gan goldene
Zeıtalter der protestantischen eologie (zusammen mit ıhren Nachfolgern bis
heute)

Nico den Bok

Clemens Hägele: Die Schrift als (mmadenmittel. OSchlatters Lehre Von der
eiligen C In ihren Grundzügen, gart wer Verlag, 2007, Pb., 256
5., 24.,90

Vielleicht hat die Selbstverständlichkeit, mıit der Ado Schlatters eologie als
„Bibeltheologie“ bezeichnet wurde, dazu geführt, dass seINE bısher
noch nie Gegenstand einer ausführlichen Untersuchung Wiıe dem auch sel,
Clemens Hägele hat diese Forschungslücke Nun e1iNn! chließen können.
Damit findet die Durchdringung VON Schlatters systematischem Werk durch Jün-
BCIC Forscher in den VELTBANZECNCH zehn Jahren DnENNEN waren beispielsweise
Jochen alldorf und ans-M: eger eine ertreuliche Fortsetzung.
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orwegnehmend lässt sich Hägeles Forschungsbeitrag 1n einer ppelten We1-
bestimmen: Zum einen wird deutlich, dass zentrale Einsichten Schlatters auch

1n der heutigen Diskussion Wesen und irkung der SOWIE eren Be-
deutung für Glaube und Lehre der Gemeinde Jesu VOoNn unmiıttelbarer Relevanz
sind. aDEe1 gelingt 6cs Hägele, die anspruchsvollen Sachver! kommuni-
zieren, dass auch interessierte Nichttheologinnen und -theologen das vorliegende
Buch mit viel (Gjewinn lesen werden Dazu nıcht zuletzt die prägnanten
Zusammenfassungen Ende der einzelnen Sinneinheiten be1i

Zum anderen, und werden die Schlatters eologie interessierten Leser
chätzen Wwissen, bietet dıe Monographie eine derart gelungene Kınbettung der

chrıftlehre 1n Schlatters esamtdogmatisches enken, dass Se1N systematischer
Grundansatz entscheidenden Stellen eine Profilierung erfährt

Zentrum der chrıttiehre Schlatters dies arbeitet Hägele sehr umsichtig
heraus, we1l Schlatters eigene SKepSIS gegenüber VOrschneller Prinzipien-
bildung weiß steht die gebende, schöpferische nade Gottes, mit der er
Menschen chöpfung und rlösung ande Von hier aus erschlıießen
sich die E1ıgentümlichkeiten der Schriftlehre chla{ters, die 1m ersten Paragra-
phen mittels einer vorläufigen okllierung VOT dem Hintergrund der Schrıittleh-
Icn Johannes Calvins, ann Gerhards und us aftans werden
Hägele fasst dies in dre1 eitfragen ZUSamımen 33) „Wiıe bestimmt Schlatter
die Funktion der als Erkenntnismittel?“*: „Wie erklärt sich die eigenwil-
lıge, ausschließliche Verortung der 1n der Soteriologie?“; „Wie
fasst chlatter den egriff, WENN eTr Schriftautorität und Schriftkritik 1in ein
pOosil1ves Verhältnis sefzen kann“?. Die isherige ehandlung dieser Fragen oder
einzelner Te1ulaspekte sk1i7z7iert Hägele an eines Forschungsüberblicks $ Z
Abgerundet der Zugangsweg Schlatters Schriftlehre durch den Nachweis
einzelner bıographischer Moaotive S 3)

Schlatters Bestimmung der Funktion der als Erkenntnismittel gründet
1n SE1NeTr uffassung, dass die nade (jottes ihren mpfänger nie NUur passıv
macht, sondern in die eigene Aktıvıtät versetzt und daher immer gebende und
schöpferische nade ist. Hägele spricht hıer Recht VOxn einer „soteriologisch
begründete[n] Doppelfigur“, dıe für den „Vollzug dogmatischer Er-
kenntnis“ grundlegend ist (82) Schlatter versteht die Autorität der Schrift als
Mitte]l ZUT Gotteserkenntnis gemäß diıeser bıblıschen oppelkhigur als Autorscha

emMNaC ersetzt die den Menschen und se1in enken nicht. 1el-
mehr 111 iıhre ahrheıt nicht „gesetzlic anerkannt, sondern erkannt und
angeeignet werden

Ausgehend Von diesen Überlegungen Hägele mehrere Eigentümlich-
keiten des schlatterschen Ansatzes einsichtig machen chlatfer verzichtet
auf eine einleitende ehre, den naden- und Gabechar:  er der
Schrift SdANZ festhalten können (109—1 14) Damit wird sogleic klar, WarIum
die Schriftliehre der oteriologie ehandelt WwIird. Weıl dıe Schrift angeeignet
werden will, 1st der Zusammenschluss VON e1t und Schöpfungsof-
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fenbarung (Menschsein, Natur und Geschichte) Schlatter nıiıcht möglich,
sSsOondern iblısch geboten. Es gelingt Hägele demonstrieren, dass die a  1g als
„natürlıche Theologie“ kritisierte oranstellung der Anthropologie 1n Schlatters
Dogmatık 1m Dienst einer der 1DE€. ANSCHMCSSCHNCH Ane1gnung der Schriftwahr-
heit StE) Dass DUn Schlatters „Dogma“ als beeindruckender „Gesamtentwurf
einer umfassenden Chriftaneignung“‘ interpretiert werden kann (124), 1st einer
der wichtigsten Forschungsbeiträge der vorliegenden Man könnte VON
Schlatters Dogmatık als einer angewandten Schriftlehre ‚prechen

Schlatters Verständnis der Schrift als Gnadenmittel (S nımmMt seinen Aus-
SangSpU:! personhaften und geschichtlichen Charakter der Gnadenmuttel
Als „Bindeglie  66 zwischen Gott und Mensch S1N! SIE gekennzeichnet durch
einen personhaften Ursprung o ein personhaftes Ziel (Mensc und PCISON-
halte Vermittlung Der Handlungsbereich VON Personen ist die Ge-
schichte, weshalb Schlatter ausgehend VOoNn eschichte des das
erden und Wiırken der in der Geschichte entfaltet, dieselbe als (ina-
denmittel eEsSC  1Den Nndem Hägele den inneren /Zusammenhang VOoON Schrift,
Personhaftigkeit und Geschichte herausarbeitet. kann NUun zeigen, dass die
ahrnehmung der geschichtlichen ingtheit der Schrift „keine Verlegenheıit“
arstellt, SOoNndern 1n den ugen Schlatter e1INn tieferes Erfassen der Wiırksamkeit
der ermöglicht Damlit ist bereıits die rage nach der Schriftautorität
angeschnitten.

In Schlatters Lehre VOoONn den E1igensc  en der Schrift $ taucht die bereits
ErW. „Doppeligur““ VON Passıivıität und Aktıvität in pneumatologischer Varı-
atiıon wieder auf. Das SOUvVeräne Wirken des Heiuligen Geistes MacC. den Men-
schen nicht einfach passıv oder Zerstört g dıie menschlichen Funktionen, SON-
dern will, schafft und befähigt die Aktıvıtät des Menschen Nnders gesagt Der
Geist wıll und schafft eschichte Hägele arbe1itet überzeugen| heraus, WIE dieser
Zusammenhang VOon Geistwirken und Geschichte Schlatters Inspirationslehre und
damit seine Schriftlehre insgesamt durchgehend prägt.

Aufschlussreich sind Hägeles Ausführungen Schlatters egrff, Wırd
die Autorität der Schrift als Autorschaft verstanden, dann kann dıe den
Gehorsam ıhr gegenüber niıcht erzwingen, sondern 11l eigener, freier ne1g-
NUuNng des chrıiftinhaltes ermächtigen“ esentlıcher Teıil dıeser Schriftan-
eignung ist für Schlatter die und Hägele versteht CS, die feinen Dıf-
ferenzierungen Schlatters zwischen falscher und echter Kritik utlich InNa-
chen Auf der asıs des bereıits Erwähnten 6S nıicht, WENN Schlatters
ogma DUn als 1mM Vollzug interpretiert wIird.

Zwei Paragraphen (7 und profiliert Hägele den Entwurf chlat-
fers uUurc einen Vergleich mit Schleiermachers und Becks Schriftlehre Die for-
malen Ahnlichkeiten zwischen Schlatter und Schleiermacher dürfen nach Hägele
nıcht über die inhaltlıchen Unterschiede hinwegtäuschen. Die Schrift als (G3na-
denmittel hat beı Schlatter den Glauben „konstitutive Funktion“, en! SieE
be1 Schleiermacher wesentlich „Ausdrucksmuittel““ des aubens ist Dass
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Hägele auch 1 Vergleich Chiatters mit Beck die Dıifferenzen überwiegen sıeht,
könnte Anlass weiıtergehender Diskussionen SEIN. Der „grundlegende Dissens,
der e1ide eologen vonelinander trennt“, hegt in chnlatters positivem egr
VON Geschichte und seiner 1C der Schrift als oduk! bestimmter Geschichte

Hägele ist siıch der Grenzen VON Schlatters Nnsatz bewusst und schlägt 1m aD-
schließenden aragraph SE1INES Buches auch kritische One Insgesamt Je-
doch bewertet die Leistungsfähigkeit VON Schlatters Entwurtft als DOSIUV,

dann im usammenhang VONn dre1 Fragekomplexen Kurz skizzıiert: „Das Pro-
blem VOoNn Schrift und Tradition“; „Das oblem Altes Testaments und der
Kanon‘“, „Sch und Wort Gottes‘“.

Interessierten Christen, die sıch Rechenschaft über dıe grundlegende Bedeu-
(ung der Heiligen Schrift ihren Glauben geben wollen, wird dieses Buch hılf-
reiche Örientierung geben Ja, rundanliegen erSs,u INn Bıbelno
(SO der 1ıte: eines Sammelbandes) geben wollen, wiıird hıer NneEu aufgegriffen.
ugleic hat Hägele nıicht zuletzt durch den sorgfältigen Einbezug unveröffent-
Lichter Manuskripte Materı1al Tage gefördert, das der Schlatterforschung
bisher noch nıcht zugänglıc

Andreas LO0O0S

Heinzpeter Hempelmann: ’7> Wır abDen den Hortizont weggewischt“. Die eraus-
Orderung: Postmoderner Wahrheitsverlust und christliches Wahrheitszeugnis.

Wie die wahre eilt zZur wurde, Wıtten SCM Brockhaus, 2008,
Pb., 416 S 24.,95

Die hier besprechende Monographie ist erste €e11Dan! eines VOD Heinzpe-
ter empelmann auf vier Bände angelegten erkes dem Gesamttitel: „Wie
die wahre Welt ZUur 4DE wurde Christliches Wahrheitszeugnis und postmoder-
NeT Wahrheitspluralismus.“ Der abschließende vierte Teilband ist bereits 1m

erschienen. empelmann geht 6S die Tage, wie hristliıche Theologie
den Voraussetzungen der Postmoderne aussehen und 1n ein Gespräch mit

den Menschen UunseTeT e1it kann Der ultor ist e1in profunder Kenner der
Postmoderne, mit der T siıch se1it dem Beginn der 1990er Jahre intens1v AUSse1-
nandergesetzt hat Diese Kenntnis merkt Ian diesem Buch deutlich ANn, das beım
Leser einen wachen Geist Hempelmann chreı1bt teilweise in angen,
verschachtelten Sätzen, mit vielen Fach- und Fremdwörtern und einem umfang-
reichen Fußnotenapparat Man sollte sıch aber dadurch nicht davon bhalten as-
SCH, dieses Buch lesen, enn CS handelt siıch hier e1in spannendes, CN-
des und herausforderndes Werk Der ufor sieht 1in Friedrich Nietzsche den Vor-
denker der Postmoderne, und ntfaltet 1n Interpretation VON dessen Aphoris-
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INUS „Der Mensch‘“ eine philosophische Beschreibung VoNn Postmoderne.
Hıer zeigt empelmann, die Rede VO  3 Tod (jottes 1n etzter Konsequenz
hbedeutet.

Seine Interpretation Niıetzsches (Kap Z 66—1 29) ist der vielleicht stärkste Teil
des Buches Der Tod Gottes ist eiw anderes und mehr als Gottesleugnung. Der
klassısche Atheismus als Leugnung €es setzt immer noch VOLAUS, Aass die
Stelle (Gottes etwas anderes tritt, eine NECU«C Orientierung, eine NEUE Position, eine
Moral jense1ts VoNn (Gott Tod (jottes me1nt dagegen den Verlust jeglicher osıt1-

und Orjentierung, eine Absage dass 6csS etwas WIE einen Sınn Oder
eine bestimmte ahrheit g1bt Der Mensch eine ÖOrijentierung, keinen
Anhaltspunkt mehr auDern! seiner se und ist auf siıch selbst
gestellt als viduum, wird selber Gott, MUSS Sınn geben, sich selbst
Horizont werden g1bt keine geme1n gültige ahrheıit mehr, sondern
noch die vielen subjektiven, ndividuellen eiten 1mM 1Nnne VON persönlichen
Meinungen. en! die Moderne noch avon ausg1ing, dass ecs gemeı1n gülti-

Normen und Werte geben müsse, gilt das die Postmoderne nıcht mehr. Das
bedeutet aber auch eine Absage die Vernunft, die mit Aufklärung die
Stelle Gottes getrefien

Diesen Abschied VON der Vernunft gliedert empelmann 1n den folgenden
Kapıteln 1in fünf Verabschiedungen: Abschied VO: Gottesstandpunkt, VO Fun-
damentalısmus. VO: Logozentrismus, VO starken enken und VO Sinn. Aus
diesem Komplex greife iıch hıer einen Aspekt auf. en VOoNn J-F LyO-
tard aufnehmen! und weiterführend spricht empelmann avon, dass 6cs anstelle
der einen Wahrheit DUn viele e1i1ten nebeneinander g1Dt, die VO O-
dernen Ansatz AUS gleich 408  g sind, aber durchaus einander widersprechen kön-
nen 1—-1 Es g1ibt viele verschiedene nsel-Dasein, enen auch der
hristlıche Wahrheitsanspruch eine Nse. darstellt Eın VON einer anderen
sel der sel des stlichen auDbens mit dessen ahrheıtsanspruch kann

durch mkehr, metanolda, geschehen. eniger die Argumentation für den
Glauben als vielmehr das ugni1s Von Jesus Christus wird VON empelmann in
dieser Sıtuation als ANZCMCSSCH erachte!

etzten Teıil des Buches 61—3 skizziert empelmann eine trinıtarısche
ottesliehre, ausgehend Von dem Satz „Cott ist Liebe“ 4DEe1 möchte aufwel-
SCH, dass dieser Gott den Menschen nıcht interpretiert 1M Sinne Nıetzsches und
das €1] 2a über den Menschen ausübt SONdern e1in Cjott ist, der den
Menschen wiırbt, ohne ıhn überwältigen. egen ein tradıtiıonelles, auch phılo-
sophı  isches Verständnis Gottes als allmächtig, allwıssend, allgegenwärtig, le1-
nsunfähig und unbeweglıch stellt Hempelmann den (Gjott der 1D€. Dieser Gott
ble1ibt nıcht 1in Distanz ZU Menschen, schafft siıch den Menschen als Gegenüber,
als esprächs- und andlungspartner (jottes Diese Geschichte (jottes mit
dem Menschen ist eine offene Geschichte, mit auch Gott unvorhersehbarem
Ausgang (274; 290) Zum Wesen der J1eDe gehö Freiheit, und versteht Hem-
elmann auch den VON geschaffenen Menschen als frei, das 1eDeENde Wer-
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ben Gottes ihn anzunehmen oder abzuweisen. Jesus g1Dt Gott sıch 1n die
Hand der Menschen, ze1igt sıch als der eidende und mächtige Gott, 1n alle-
dem aber VOT allem und Konsequent als (jott der 1eDE empelmann vermutet
selbst 1n der inleitung seinem Buch, dass seinem Gotteshild mıit Verweis
auf die rthodoxe Gottesiehre geü werden wird 30) Hıer WAÄr! 1n der
Tat ein wichtiger Ansatz zu espräc) mit Wdas VOoNn ıhm selbst Ja Auch B
wünscht wird.

Zum Schluss noch zwei en VOoNn Hempelmann, die ZU Weiterdenken
einladen Zum einen beschreibt den Weg VON der Moderne Postmoderne
als einen iırreversiblen Prozess; hinter dıe Erkenntnisse der Postmoderne könne
Ian nıcht me zurück, selhbst WeEeNN die Entwicklung über dıe Postmoderne h1i-
nausgeht. Es bleibt der „Verlust der Unschul Zum anderen sagtl CI; dass
Postmoderne nıcht die eINZIEE Erscheinungsweise UNsSCICI Zeit ist. Kennzeichen
der Postmoderne ist Ja gerade, dass ver_s_chiedene Kulturen (vormoderne., moder-

pos!  oderne) MIt ihren jeweıligen Überzeugungen gleichwertig nebene1i1nan-
der stehen Von diesemenausgehend müsste wohl auch Theo-
ogle in unterschiedlicher Weise und mit unterschiedlichen Ansätzen treiben kön-
NCH, we1l eben nicht alle Menschen Oostmodern enken Das Buch VOon Hem:-
pelmann Lädt ZU weıteren Gespräch und achdenken über die Herausforderung
der Postmoderne ein. und auf die beiden noch erscheinenden Bände

SE1IN.
Ralph Meier

Svenja £€1N! Oktto Ein egologe des I9 Jahrhunderts Im Dialog mit
den Naturwissenschaften, Untersuchungen ZU christliıchen Gilauben 1n einer
äkularen Welt 4, ng 1mM ultrag der arl-Heim-Gesellschaft VON Hans Chwarz,
Ta Main Lang, 2008. 83 54,70

Die eologin und Germanstın Sven]a £e1N! arbeitet hauptberuflich als Real-
Schullehrerin Daneben verfasste S$1eE die vorliegende theologische Doktorarbeil
und reichte S1eE 2007 hbe1 Prof. Hans Schwarz 1ın Regensburg e1in Die Verfas-
Serin schließt mit ihrer Dissertation eINE Forschungslücke, die isher 1in der kon-
servatiıven eologie des un im der SOr 55  TE1ISW  er
Schule Hermann Cremer und Schlatter unbearbeitet geblieben ist
Über Ötto er (1833—1906), dem seiner e1t offensichtlich einflussrei-
chen und profihlierten Apologeten, gab 6s bisher keine monOgraphische Untersu-
ung, sondern urze Le  on  e] (vgl 18—2

Die €en! Kontroverse zwischen der Evolutionstheorie, den kreationisti-
schen Strömungen und der Theorie des SOg „Intelligent Design“ besonders 1n
den USA, die Uurc. ndamentalistische Kreise auch nach Europa gelragen wird,
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gibt der Verfasserin dıe Aktualıtätsvoraussetzung ihre ntersuchung (15-18)
„Angesichts der aktuellen Lage'  &e wundert sich dıe Verfasserin, sSe1 es UNeT-

CWarum (Oito Zöckler „heute fast 1n Vergessenheit geraten“ se1 18)
Eın zentraler TUN! Warum eT weıitgehend unbeachtet geblieben ist, ist

darın suchen hebt die Verfasserin 1n ıhrer Untersuchung immer wieder
hervor (zZum eispiel 166f., 256) dass CI kein or1ginärer Theologe BSCWESCH ist.
Zöckler Dlıeh SOZUSAaSCH auf em theologischem Weg stehen: eignete sich
wohl e1in CeNOTIM breites Wissen über die naturwıissenschaftlichen Erkenntnisse
seiner eıit AN, deutete diese auch theologisch, aDer vermochte daraus kein e1-

theologisches Konzept entwickeln.
einem bıographischen Lebenslauf, der aufgrund der eher dürftigen Quel-

enlage aum als „vollständige[n Biographie“ (22) bezeichnet werden kann,
ste1igt die Verfasserin 1n ıhre Untersuchung ein (25—78) eologisc VONn e€deu-
(ung ist der Eıinfluss VOoORNn August Friedrich hristian 1lmar (26—29), einem Ver-

hierarchischer dnung des Kırchenregiments, ebenso WI1eE die Be-
ziehungen wichtigen konservatıven Theologen seiner Zeit, mıit enen te1il-
we1ise freundschaftlıch verbunden SCWESCH ist ann Christian Konrad VON

Hofmann, Tanz us Delıtzsch. Friedrich August (jottreu Tholuck, August
Tarı Inst Wılhelm Hengstenberg, Isaak August Dorner und natürliıch Her-
INan: Cremer

Miıt dem dritten Teıil stellt die Verfasserin die Entwicklun: der Naturwissen-
schaften (82-94), der ılosophie (94-99) und der Theologıie (99—113) 1m

ahrhundert als Kontext des apologetischen irkens VON Zöckler und
umreißt die konfessionelle Theologie als „Rahmen Zöcklers irken  66
27 diesem dritten Teil sind ZW die wichtigsten Strömungen angerissen,
präsentieren sich jedoc! eher als enzyklopädische UTZ:  ung und Ssind
wenig miıt dem (janzen der e1i verwoben.

Im vierten Teil 29—1 56) untersucht eindl dıie Monographie Zöcklers,
1n der den Versuch unternıimmt, eine evangelische ologie der Natur u..
egen (Obwohl eine positive Gegenposition die Naturvergessenheit VOIL
lem 1n der protestantischen Theologie se1NeET Zeit einnımmt, MUSS se1in Versuch
doch ehl  ® als misslungen bewertet werden missglückten Analogieversuchen
wirkt seine theologische Interpretation natürlicher Phänomene reichliıch Uun-
CD und hat eC| „C1n allgemeines chutteln des opfes  4C hervorgerufen

als sSe1n Buch erschien.
Inhaltlıch schwersten wiegt jedoc! der Teıl, WIE schon der Um-

fang der Seitenzahlen verdeutlicht (157-243). Hier referiert die Verfasserin
Ccklers Auseinandersetzung mit den ypothesen des seinerzeıt evolut1o0-
naren Denkens eindl hält Zöckler Zzugule, dass er e1Ne „gegenseitige Ergän-
ZUN£ und Befruchtung“ Von eologie und Naturwissenschaft gelebt habe uch
WenNnNn die gegense1ltige Ergänzungsbedüritigkeit VOoONn theologischer und natur-
wıissenschaftlicher Wırklıchkeitserkenntnis konstatiert, nde! doch eın Ge-
spräch auf gleicher Augenhöhe Theologie gıilt er als Leijtwissen-
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sch; die VON der Profanwissenschaft und ıhren Teiuluntersuchungen 99-  estel-
lung be1 der Festlegung des Verhältnisses zwıischen Gott und der lt“
erhalten. WO Zöckler für die Vereinbarkeit Von naturwissenschaftlichen und
theologischen Erkenntnissen plädıert, „umgre1 c die eologie dıe Pro-
fanwissenschaften. Deshalb kann hier nıcht mit der Verfasserin VON einem Dıa-
logmode. gesprochen werden, sondern nach dem ode VON lan

arbDour der vierteiligen Beziehungsbestimmung zwischen theologischer
Schöpfungslehre und naturwissenschaftlicher Welterklärung Von einem nteg-
rationsmodell: er versucht, die Profanwissenschaften und ıhre elterklä-
rungsmodelle die eologıe vereinnahmen‘‘ und diese Hılfswissen-
schaften der eologie degradieren.

Einzelnen kommt Zöckler Ergebnissen, die hinsichtlich der heute 400
enteıls ertretfenen Position einer Vereinbarkeit VOR Glaube und Evolutionstheo-
Me eher konservatıv anmuten Dies weıst diıe V{. anhand des „zentralen Re1-
bungspunktes zwischen Theologie und Naturwissenschaft“ nach, der
Schöpfungsgeschichte: Das ter der Erde 9—-17 der SC chöpfungs-
bericht und dıe eologie 2-19 die Evolutionstheorie 1—2' und der
Ursprung des Menschen 208-243).

Ausgesprochen modern ommt gegen OCklers selhbstverständliche Annah-
daher, dass „n anderen Sonnensystemen SC wohl Planeten existieren kön-

NCNH, die die Existenz VoNn menschlichen Wesen zulassen‘‘, Was AB SOgar mıit der
197 belegen we1iß 184) Diese Wahrscheinlichkeit VON menschenähnlıcher
Existenz in au ßerirdischen Regionen sSC1 jedoc die irdısche Heilsgeschichte
unbedeutend.

Am Schluss ihrer Untersuchung EeKuUunNde! ein etlıche Mühe, der edeu-
tung Zöcklers für den gegenwärtigen iskurs habhaft werden 5—2 und
diese den Lesenden glaubha machen Zöckler halte ich dıe Ergebnis-

der Verfasserin fest, stark bezogen auf dıe tuelle Forschung se1ner e1it. Ge-
rade diese Bezogenheıit „Macht iıhn dıe heutige Zeıt cheinbar wen1g interes-
sant'  .. Wenn die Verfasserin zudem konstatıiert, dass „das um der
me1isten VOoON Zöcklers Aufsätzen und Monographien kaum Me.:  S Gewinn““ ahwer-
fe; dann stellt sich den gene1gten senden doch leise dıe Frage, weshalb dann
nicht der ante. des Vergessens über er ausgebreıitet leiben soll, WEeENN

„Le]inzig historischen Fragestellungen er auch heutigen Lesern
noch VOoONn SIOSSCHI Nutzen se1in“ könne.

g1bt jedoc! durchaus eine Berechtigung, die 1n der vorliegenden Untersu-
chung ausgezeichnet herausgearbeitet ist, er AUS der verstaubten Ecke VCI -

Geschichte hervorzuholen und hier stimme ich eindls rte1l Dıie
Aktualıtät Zöcklers hegt seiner theologischen Grun  ung „Die Verbindung
VONn Naturwissensqhaft und Theologie und gleichzeitig bedingungslose Ver-

christlicher Überzeugungen bleibt nach WIie VOLE aktue. Die doppel-
Qu  atıon, ein profunder Kenner der naturwissenschaftlichen Forschungs-

ergebnıisse und blıkationen und gleichzeitig e1in Theologe Se1N, hat später
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vielleicht noch Karl! Heim ausgezeichnet und ist 1n NEUETICN Zeıt ohl
noch mit Pannenberg vergleichen. Deshalb 1st C555 sehr würdigen,
dass sich dıe Verfasserin dem umfangreichen Werk Zöcklers ANSCHOMUMNCH und
eine gründliche und füssig lesbare Dissertation über iıhn vorgelegt hat

eferüuüller

€eas ühling, eter ÖOpıtz Hg.) Reformierte Bekenntnisschriften. Band 2/1
9—] hg 1m Auftrag der bearb VOoONn Mihaly Bucsay, Eberhard
Busch, Emid10 Campi s Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2009, 1LB V,
410 S., 78,—

den Jahren 2002, und 2007 erschienen die ersten dre1 Teilbände der gIO0-
Ben Sammelausgabe reformilerter Bekenntnisschriften, die se1it 928 eder-
führung des damalıgen Deutschen Evangelischen Kırchenausschusses (!) geplant
Wworden Die ersten dre1 ande uımfassen den Zeıitraum von 1523 bıs 558

Tuh] (eigentlich aber schon 1 Dezember 2008) erschıien Jjetzt der
Von ZWEeI1 Teijlbänden (2/1; 272) die den Zeitraum Von 559 hıs 1569 umfas-

SC}  5 Be1 gleichem Umfang€wird 6S mindestens dre1i weiıtere Teijulbände
brauchen, die reformierte Bekenntnisbildung bıs Helvetischen Konsen-
susformel 6/5 bdecken Diese eine vorläufige Planungsgrenze für das
Mammutvorhaben (vgl € Z Anm. 61) Bekenntnistexte des un-
erts sind be1 dieser Begrenzung nicht aufgenommen; er hatte 1E 1n
seiner me DECU aufgelegten Ausgabe der reformierten Bekenntnistexte
„Modernes‘“ abge:  C

Der DUn vorliegende Teijlband 21 enthält zehn Bekenntnistexte VON 559 hıs
1563 AUS sieben Lände:  =] ‚uropas, die von reformierten Gelehrten mustergültig
erschlossen worden sind: Die Confessio Gallicana mit dem Be-
kenntnis der Waldenser (1560), die Discipline ecclestastique VOoN 1559 und das
Bekenntnis der Genfer emIie (Formula Confessionts Fidei) AUSs demselben
J; das ungarische Abendmahlsbekenntnis Marosväasdarhely Neumarkt,

die panische Confession de Fe Christiana (1559/60—1560/61), die COnNn-
feSSLO Scotica VON 560 und die Confessio Belgica VoNn 1561; AUS Deutschland
die aumburger äfatıon ZUT eDen VON 1561, SOWI1E schließlich aus

England die bedeutenden anglikanıschen Artıkel (The Articles eligion of
the Church 8}England 1563/1571). Die älfte der Texte esSs Sind die bedeuten-
deren 1st 1m deutschsprachigen Raum schon durch die usgaben VOoONn
üller und Wılhelm 1e6s€E bekannt Die Confessio Gallicana, die Discipline
ecclesiastique, die Confessto Scotica, die Confessio Belgica und die rtikel
der Church of England.
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Die Texte und ıhre Einführungen geben einen lebendigen davon,

Wäas evangelısches Bekenntnis 1n einer VON Glaubensiragen bewegten und poları-
sierten Zeit bedeutete. Das Hugenottenbekenntnis entstand, als 1m Königreich
TAaNKTre1C EeIW. 14  S Gemenmden mit llionen Reformierten gab (2) be-
wirkte dıe Konsolıdierung der Kıirche 1n Frankreich. Das iıtalıenische enser-
bekenntnis entstand in pfen die Rekatholisierung der Bevölkerung und
Verfolgung der Evangelischen (31—33)

Die Discipline ecclesiastique ist eine Kırchenordnung des presbyterial-
synodalen Typs Die Eıinleitung der Herausgeber etfter Ditz und Niıcolas Orne-
rod lässt dıie CENOTIMEN chwierigkeiten erahnen, die 8 be1 der Bestimmung des
zugrunde egenden besten Textes gab (63-68)

Das lateinısche Bekenntnis der nier Akademie ist „CINE äußerst instruktive
kurze Zusammenfassung der ausgereiften ecologıe V1INnS  &6 36) ungarl-
schen Bekenntnis VoNn Neumarkt, dessen deutsche Übersetzung Von 1563
(gedruckt 1n Heidelberg wiedergegeben wird, lıegt die Bekenntnisschrift
ngarns VOL. Sie beschäftigt sich ausschließlic mit der Abendmahlisfrage.

Die spanische Confession de Fe Christiana entstand 1n Exulantenkreisen VOI-
folgter ‚panier 1n London Vermutlicher Autor 1st Cası10odoro de Reina. Infolge
der Vertreibung spanıscher Evangelischer AUus ihrer He1imat WUTr der ext 1mM
Hessischen und in kurzpfälzischen Gebieten g  C Eın (Glossar Spa-
nisch-Englisch erleichtert dıie sSDarke1 Das umfangreiche Schottische
Bekenntnis wurde VON einem Autorenkollektiv 1 e1s Von John Knox VEIL-
fasst 21 entstand auf dem Hıntergrund des ingens den evangelıischen
Glauben 1n Schottlandender Gegenreformation. 164 / Wwurde das Bekennt-
Nn1Ss VOoONn der Westminster Confession abgelöst Der ext wurde mıit CM!
IMNe  3 edıiıtorischen ufwanı Von Ian AZIiE eingeleiıtet und wiedergegeben. Wer
bisher me1nte, englısche Texte lesen können, wird hier gründliıch desillusio-
niert. SO €e1 6s ZU  S eispiel 1n den interessanten Passagen über und
Schriftauslegung (S Sb—1 ZUr Wiıderspruchslosigkeit des Heıiligen Geistes, der
aus der 199e pricht „For this 15 thing unıversallie graniit, that the Spirıte of
God., guhılk 18 the pirıte of unity, 185 1in nathing contrarious Uuntfo himself“
Zum Vergleich der lateinısche ext be1 EF Müher: 1U enım uUunNnO
fatentur OIC, spiritum De1 (quı e{ unitatis item est spirıtus) NUNQqUamı
pugnare Mühnher, 257)

Die aumburger Präfation hberührt dıe wichtige Aben  sirage. Sıe
WUr: auf dem aumburger Fürstentag 561 verabschiedet und VonNn 15 evangelı-
schen Fürsten bzw deren Vertretern unterschrieben

Das „Belgische Bekenntnis“, verfasst überwiegend VON Guy Bres, müsste
aufgrund der malıgen Gebietsgrenzen eigentlic „Nıiederländisches Bekennt-
N1s  66 heißen. betont star'! das „sola scriptura““ und bietet 1n den en

bis auf Französisch und Lateinisch eiNe einen Bekenntnistext) umfang-
reiche Schriftlehre (324-326, Der ext der anglıkanıschen Artikel
schließlich wird auf Englisch und Lateinisch geboten.
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Wenn die Vıelzahl der prachen betrachtet, wiırd dem eser bewusst, WIE
stark diese Edıiıtion reformierter Bekenn  sschrıiften ein europäisches Projekt ist
Die Verbreitung (und Verfolgung!) des reformierten auDens 1n uropa lıeß
keine Alternative Z} und kann die editorischen Grenzen wohl aum S1NnNn-
voll enger zıiehen, als 6cs hiıer geschehen ist. 1st sehr egrüßen, dass die Re1-
he 1n biısheriger Qualität fortgesetzt wird! Wenn alle Teilbände der ersten beiden
Bände erschienen sind, WAar!ı eine Studienausgabe aperbac Oder eine
ROM-Ausgabe der Texte wünschenswert.

en Eber

Christoph (reist und ebet, 21; Wıtten SCM Brockhaus,
2008, PDG, 528 S., 19,95

Das Buch verste siıch als systematisch-theologische Darstellung des uUuSamı-
menhangs VON Heiligem Geist und christlichem e DE Die Prof.
R. Slenczka (Erlangen) erarbeıtete Dissertation untersucht gründlic den Z41>
sammenhang VOoON Geistwirken und in der 1D€e. (Kap Z) 1 Leben und
Werk Martın Luthers (Kap und in pfingstlich-charısmatischer Perspektive
(Kap 4 Im letzten Kapıtel legt 61 einen eigenen Entwurf VOTL, der die reformato-
rischen rundlagen mit charısmatischen Einsichten ergänz! Schrodt ist
„Schriftgemäßheit und Bekenntnisgemäßheit“ bemüht 13

Dem Autor aufgefallen, ass sich die Dogmatık in den etzten ahrzehnten
intens1iv mit pneumatologischen Fragen und auch verstärkt mit der Lehre VO  S
eDE! beschäftigt hatte Jedoch wurde der innere Zusammenhang bestenfalls gC-
stre1ift 1e1le Pneumatologien thematisieren das e DE aum oder g nicht:; VIE-
len Gebetslehren fehlt der pneumatologische Bezug Diese UC. 11l Schrodt,
Pastor einer Freien ‚vangelischen Gemei1nde, schließen. und ZW. angesichts der
weltweiten pfingstlich-charıismatischen ewegung, für die dieser usammenhang
selbstverständlıch, Ja SOgar konstitutiv ist.

ach der hermeneutischen Reflexion ZU  3 (kanonischen) Bıbelbezug ogmatı-
schen Arbeitens stellt Schrodt die bıbliıschen rundlagen wobei er abwe1-
chende Auslegungen und Ansichten referiert und diskutiert Im Teıil Zu

(29—-56) geht auf die VO  S Geist inspirierten Psalmen, die Fürbitte Einzelner,
die frühe und spätere Prophetie (mit ausführlicher Erörterung ekstatischer Phä-
nomene) e1n. O1g! eine anthropologische Grundsatzbetrachtung: Der Mensch
ebt nıcht AUSs sich elbst, ondern des ıhm eingehauchten Geistes. Ohne
eDetl, ohne Kommuntikation mit Gott hÖört 4R auf, Mensch SE1N. \ ist radıkal
abhängig VON Gott, der ıhn und somıt auch beten lässt. Im Teil ZU
(57—-144) w1idmet sich Schrodt zunächst dem Gebetsleben Jesu, näherhin der An-
rede „Abb  X  &e die VO  S Geist geWwIir) „vVoNMn einer beispiellosen ntimıtät und



Rezensionen Systemätische Theologie 225

Nähe ZU V ater‘“ 63) Schrodt notiert wohl mit Blıck auf Freunde eksta-
tischer Phänomene dass das uUuNs Jesus auch seinem Beten DUr Rand
als einen Menschen ze1igt, der außergewöhnliche Geisterfahrungen machte. 7A1
dem en diese seltenen Phänomene Jesus nicht auf eine höhere geistliche Ebe-

schluss die Untersuchung der ynoptiker wendet sıch dem
lukanıschen Doppelwerk Z} untersucht Paulus und Johannes. Lukas und Paulus
gründen € DE autf den Heiligen Ge1st. Die Glossolalıe Pfingsten ist
nächst e1in Gebetsgeschehen mit Epiphanie-Charakter (der Geist manıfestiert
sich), erst sekundär ein prachen- und Hörwunder Sie 1st e1n prophetisches Ze1-
chen, das der deutenden Verkündigung bedarf (Petrus-Predigt). Dass S1e auch
verständlich ist ein besonderer Spe‘ der 1n sich selbst bedeutungsvol-
len Glossolalıe

Be1 us hat eDE überragende edeutung. Glossolalie 1st ein ‚pez1al-
fall geistgewiırkten Gebets und wird VOI Apostel als Charısma wertgeschätzt
(vgl Kor primärer 1st das private eDE! Schrodt geht ausführ-
lich auf Forschungslage und verschiedene Positionen ein ommt
weit verbreiteter Ansıcht ZU Schluss, dass die Glossolalie „kein 1n der Antıke
allgemeıin verbreitetes Phänomen‘‘ Sıe zeige vielmehr „e1in christ-
lich-singuläres Profil““ 98) Weıl S1e ist, kann S1E nicht als angeblıc ek-
statisches) Kandphänomen behandelt werden. Der Abba-Ruf ist elementar mıit
dem eistempfang (Christwerden) verknüpftt: Der Neugeborene roklamıert
SAdIMCN mit dem Geist dıe Adoption durch den Vater V aterunser wird dieser
Anfang fortgesetzt. Das steht insgesamt 1n der endze1  chen
Spannung des Schon und des Noch-Nıiıcht. aher seutzt der Christ mit der chöp-
fung ZUSammmen und sehnt sich nach dem Vollkommenen Röm 8,261)

Be1i Johannes finden WIT 1n den Abschiedsreden (Kap 13—1 eine gan Ge-
betsunterweisung die Jünger und ein langes e DE Jesu. Schrodt beschreibt
etaı die Verknüpfungen des Gebetsthemas mit der „Theologie“ des Johan-
Nes und dessen Jesus-Darstellung. Jesus als Beter wird markant anders als 1n den
Synoptikern dargestelt; es WasSs M [uL, ommt AaUs dem eDE Der
wird auch die Jünger befähigen, Gott „1mM Geist und 1n der ahrheit‘ anzubeten
Joh 4,230), indem s1e die Vater-Sohn-Beziehung Jesu hineinnimmt und
das en der Worte Jesu bindet (keine freischwebende Spiritualität!).

Schrodt folgert, dass christliche e DE das auptwer) des Geistes Er
ermächtigt Menschen dazu und g1bt ıhnen dıie Worte, m1t denen SIE selber betend
antworten können. aher habe christliche Gebetstheologie „ıhren genuinen und
legitimen atz allein nnerhalb der Pneumatologie‘“, egründet, Warum dıe
Glossolalie nicht auftf ein Anfangsgeschehen eschräa; werden kann

Bei Martın Luther 5—1 macht er zunächst auf die überragende Bedeu-
tung des eDE und die zentrale tellung des eiligens Geistes in essen Iheo-
ogie aufmerksam. aDe1 ist der Geist immer Wort und Sakrament ebunden,
damıt nicht hrıs vorbei geglaubt und theologisiert werde (antiıspekulatıve
Pneumatologie). Der Gei1st Oommt 1n Anfechtung und Schwachheit hine1in. Er
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lässt die gerechtfertigten, VoNn Schuld befreiten nschen beten; und 1st christ-
ches Beten eın Menschenwerk und schon g kein Mittel rlösung. e DE
ist eın trinitarısches Wortgeschehen, 1n das der Geist die Christusgläubigen ein-
ezieht Die Schrift ist Ausgangspunkt und eine Sprachschule ZUT ein1gung und
Erneuerung der Sprachmiuttel. Das führt auch 1mmer wieder Schriftt
zurück. Luther die Glossolalie „nicht gekannt und auch nırgen 1m Blıck“

Die entsprechenden neutestamentlichen Stellen lege verallgemeinern
durchaus sinnvoll und tiefsinniıg AUS (vgl die ehnung des unverständlichen
Lateinischen der €sse) Schrodt eurteiut Luther dieser Stelle SE  SE scho-
nenNnd. Er betont eDer in Kapıtel den Wert dieser wıiederentdeckten Ge1s-
esgabe ll reformatorische und pfingstlich-charısmatische IC fruchtbar
miteinander verbinden.

ach einem Rückblick auf Pfingstbewegung und charısmatische Erneuerung
stellt er heraus, WI1E sehr die pfingstlich-charismatische ewegung eine (sebets-
ewegung ist. Er zeichnet nach, welche Deutungen die Glossolalıe en hat,
und skizzıert, welche Aspekte und Formen VON e DE hier anzutreffen S1nd. Von
Gebetsverständnissen, die 1n agıe und Manıpulationsversuche abzugleiten dro-
hen (Z be1 Yongg1 Cho Oder beı der Geistlichen Kampfführung) distanziıert
sich utlich, aDer immer sachlıch. SO bespricht 6 den „Toronto-Segen“
und übt daran Kritik Andererseits nımmt eT dıe ewegung in Schutz, SiE eiIn-
seitig oder auschal beurteilt wird eht keine Kluft zwischen lutherisch-
reformatorischem und charısmatischem Glauben Vielmehr hbedauert CI, dass sich
dıe (universıtäre”?) Theologıie bıs eute nıcht wirklıch einer breiten Auseinander-
setzung mit der charismatischen Herausforderung gestellt hat. „Alle theolog1-
sSschen Darstellungen des anken einer Ausgrenzung der Glosso.  <

Das eDE!N ist noch immer nıiıcht integraler Bestandteıil Von Ekklesiologie
und Missiologie,

Der Autor entwirft 1 Schlusskapıtel eine Synthese scher Grundlagener-
kenntnis, reformatorischer en  e1] und pfingstlich-charısmatischer Dynamiık.

fünf Abschnitten umre1ißt CI eine pneumatologische Gebetslehre (1) Das Ge-
bet ist hermeneutischer hlüssel für dıie eologie der Wiedergeburt. Wel-
kers, H.-M. Barths und Ebelings nsätze werden besprochen und weitgehe:
verworifen, Rısto Saarınens aufgenommen. (2) Das e DE ist lebendige Verknüp-
fung Von Rechtfertigung und eilıgung, gehö: also 1n dıe Miıtte des christlichen
Lebens Karl Barths Gebetslehre wird hıer DOS1UV eingebracht. (3) Das eDeE!
wird ZUIN Ausgangspunkt die Ekklesiologie: Kırche ist dıe Gemeinschaft de-
ICI, dıe Gott den Vater durch Jesus Christüs Heiligen Geist anrufen. Wo s1eE
nıcht beten, 1st keine Kırche (4) eDE gehören Wort und Geist ZUSammen.

Analogie Inspiration der Schrift soll auch eDE inspiriert sSe1n. Ins (je-
betslebengauch die Glossolalıe. Die Ansätze VON Schütz und Kunz
werden besprochen. (5) eDeE! vollzıeht sich eine Kenosis des Geistes; EF ent—

äußert sıch (Auseinandersetzung mit Dabney). seiner nteilnahme
den schwachenGo' leicht 6 hris! Kr ist der Gei1st 1S! der den
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Gläubigen innewohnt. Wer 1m Geist betet, dem vergegenwärtigt sıch der 1n ıhm
wohnende Christus auf Jeibhaftige Weise.

chrodts Monographie ist formal kritisieren: eDen Flüchtigkeitsfehlern,
die dem Lektorat der 1I1VG hätten au  en sollen, ist der Zeuenabstand be1 u_

sprachlichen Aus:  cken unschön vergrößert; be1 den kleiner gedruckten Exkur-
SCH trıfit auf übergroße Abstände, die keine Gliederungsfunktion Zu haben
scheinen.

Das Werk ist der Lektüre und aller prüfenden Na WE  ar Die Verbindung
schriftgebundener evangelısch-lutherischer Theologie mit einer retflektierten cha-
rismatischen Spiritualität biırgt me1ner Ansıcht nach e1n eENOTIMES Potential für dıe
Kıirche WIeE auch e DE überhaupt.

Thomas afner

eT! Schwarz eDen IM Sieg Christi Die Bedeutung VonNn Gese  f  -  w und Na
für das Leben des Christen hbei John Nelson arby, onographien und
diıenbücher. SIM 550, 658 S 40,—

Dieses Buch war überfällig. Denn se1it dem 971 erschienenen Buch VON T1IC.
S  aC  ‚9 Christliche Versammlung und Heilsgeschichte hei John Nelson aroy,
das sowohl Blıck auf den Umfang als auch auf dıie ematık begrenzt ist
in deutscher Sprache keine srößere wissenschaftliche Veröffentlichung Person
und Theologıie arbys me erschlienen. (janz 1m Gegensatz zu englıschen
Sprachbereich, die Literarısche Diskussion über Lehre Leben und irkung
arbys nicht abgerissen ist. aDe1 ist se1n Einfluss SOWO| in Deutschland als
auch über die 1m eigentlichen Sınne „darbystischen  &. Gemeindegruppierungen
hinaus erneDlicC SCWESCNH. Es ist das Verdienst des Autors, dass eT diese Literatur
verarbeitet hat und den deutschen eser mit SE1INET Dissertation den Stand der
Darby-Forschung heranführt. aturlıc ist auch dieses Buch thematisch begrenzt,
aber der Autor hat mıit dem Thema „Gesetz und de“ 1ns Zentrum gezielt und
getroffen Denn VOND hier AUSs ergeben siıch die Brücken 1n den ekklesiologischen,
den eschatologischen und den thıschen Bereich fast VON elbst, und der utor
hat SIE denn auch beschritten und Se1IN Buch damıt thematisch „entgrenzt‘“.

Nach einer Einführung und einem Literaturbericht behandelt CI zunächst 1n e1-
NCM ersten Teıl Leben und iırken arbys (61—146) A4DE1 pielte als Hınter-
grund die Situation der anglıkanischen Kırche eine wesentliche Anders als
in Deutschland nämlich dıie Reformation 1in England weniger theologisch als
politisch bestimmt und wurde VON vielen als „unvollständige Reformation““ aNgC-
sehen Das rief den Puritanismus (eine „Reinheits“-Bewegung) auf den Plan, der
zeitweise SORaL eine prägende 1n der anglıkanischen Iche spielte, aber

sp?itestens seit 1660 1n den Ichlichen Untergrund ang wurde Aus diesem
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purıtaniıschen Untergrund entstanden dann weitere Erneuerungsbewegungen,
1m Jahrhundert dıe Brüderbewegung 1n Irland und England. Wichtige theolo-
gische Weichenstellungen des Puritanismus WAarch dabeı die Vorstellung der
das gan eDeEN durchdrin  ingenden nade; die auf der Treue und Nal Gottes
hbasıerende Heilsgewissheit; dıe eschatologisch-heilsgeschichtliche TWAar-
gs  ng Auf diesem intergrund weist der utor ec| Aarau: hın, dass
auch arbys periodisch-heilsgeschichtliches enken (Dispensationalısmus) Vor-
läufer hatte und insofern nıchts grundsätzlich Neues darstellte. Das eigentlich
Neue arbys kklesiolog1ie die Verbindung SeINES Modells „Einheıit in
Reinheit“ mit dem NZ1p „Trennung VOIN RBösen‘“: Geistliche nhe1
Gläubigen ist otwendig Da aber in den bestehenden en äubige und Un-
gläubige vermischt sind, esteht dıie einzige Möglıchkeit, diese nhe1 VOLI-

wirklichen, darın, ass die Gläubigen die bestehenden Kırchen als nıcht refior-
mierbar verlassen und sich in nNIormellen Gruppen der Leitung des eili-
gCnN Geistes versammeln,

John Nelson Darby, als Sohn einer wohlhabenden irıschen Famıilıe 800 in
London geboren, dann, nach erfolgreichem Jurastudium in u  n, ufgrund e1-
ner geistlichen Lebenswende anglıkanıscher Geıisthicher 1n Irland, kam 1826 AN-

ässlıch eines provozierenden Hırtenbriefes SE1INES Erzbischofs EerZeu-
ZUNg, ass die bestehende Kırche eine rein irdisch-weltliche Religionsanstalt sel,
be1i der dıe Autorität Christ1 UrTC: eine menschliche EITSC: ersefzt habe.

der anglıkanıschen Kırche se1 NUur dıe EeITSC! des Königs dıe des Papstes
getreten, das SC orlentierte antichristliche System sSe1 aber das leiche.

Intensives Bibelstudium, W  Cn eineEs unfallbedingten Krankenlagers,
Darby einer Vertiefung dieser Überzeugung. Nachdem Er 1n Kontakt mit kle1-
NCN Gebets- und Erbauungskreise ekommen und 1N diesen die geistliche
Gemeinsc gefunden hatte, die CI suchte, trat 18  E aus der taatskırche AUS

Etwa 1837 egann eine Zeit der Reisen und damıit verbunden ein starkes
Wachstum der Brüderbewegung. Andererseıits hrten zunehmende Spannungen

Auseinandersetzungen in den Gemeinden, und 1848 der großen
Trennung Zwel Lager die „Exklusiven“ und die „Offenen rüder‘  606 VOHN Ver-
fasser EC| als „tragisch‘ bezeichnet.

zweiten Teıil des Buches stellt der Autor „Schriftautorität und Hermeneutik
be1 Db“ VOr .71 Die 1D€. 1st nach Darby uUunNns ZUr erfügung steE-
en! Wort (Gottes und höchste Norm iIhre Auslegung bed der ng
durch den Heilıgen Geist. arDYyS hermeneutische Arbeitsweise esteht aus drei
Schritten Philologische Arbeit Text, uordnung des Textes einer
Heilsökonomte, Pneumatische Erleuchtung. ichtig für die Arbeıit des usle-
gCIS ist CS, dass VON einer dem Original möglichst nahe kommenden Ausgabe
des Textes ausgeht. aher ist textkritische Arbeit wesentlich.

Der drıtte Teil, „Gesetz und nade 1mM eDeEN des Christen“, ist angeMECSSCH-
erweise der umfangreichste des Buches(Er beginnt mit einer ınfüh-
rung 1n die besondere heilsgeschichtliche Perspektive, 1n der Gesetz und nade
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be1ı Darby sehen Sind. den Dispensationen (N oah, Abraham, srael, Natıo-
NCNH, ıllennium findet die Herrschaft Gottes eweıils 11 einer bestimmten orm
sStatt, ıhr entspricht eweıls eine bestimmte Verantwortung des Menschen. Aber
während das (Gesetz schwerpunktmäßig auf eine bestimmte Dispensation Israel)
bezogen wirkt die nade „trans-dispensationell“, eı1l gab bzw
g1bt 6S in allen Dıispensationen, und jeweıils durch die nade Gottes

Das Gesetz wird be1 Darby vorwiegend negativ qualifiziert, Totzdem kann
ıhn nicht, WIeE Schwarz mehrtfach betont, als Antınomisten bezeichnen. Das

(jesetz VoNn (Gott nie als eilsweg vorgesehen, se1ne Wirkungen sind DUr

Fluch, Verdammung und Tod Diese irkungen aber hat hriıs! für den ünder
gelragen. aher steht der christusgläubige Mensch nicht mehr dem Gesetz,
sondern der nade. ist VON den Forderungen des Gesetzes, einschließ-
lich der zehn Gebote, ein em:; erlöst. Dafür ist die ZAaNZC 1Del, insbeson-
dere dıe Worte Jesu, für den Christen Ausdruck des Wıllens Gottes und daher
efolgen. 1C gegen (Gjesetz Das diente ediglıch dazu., dem „Menschen
1mM Fleisch“ zeigen, dass DE un (Gesetz en Zwar ble1ibt
Darby dabe1, dass das (Gesetz eilig, erecht und gul ist. ber 6cs hılft weder dem
unversöhnten noch dem versöhnten Menschen.

Die nade dagegen wirkt als efreiung (delıverance): einmal als die eire1-
ung VON der Verdammnis und das Versetzen 1n eine NEUC Stellung VOTL Gott, ZU
anderen als die efreiung VO Se1n dem Gesetz hın ZU Leben 1m Geist.
Auch 1m Bliıck auf das Handeln stehen Christen nicht mehr dem Gesetz,
ondern unfter der nade Der Christ hat das echt, sıch dıie se1in Leben bisher
tyrannısierende aCcC der Sünde als fot anzusehen. Se1n Leben steht nicht
ME der Herrschaft der unde, SONdeTrn ın der Teilhabe Sieg 15
Die nade tolerijert ZW. keine unde, aber als „priesterliche (ina greift s$1e
stellvertretend den sündigenden Christen e1in

Auch die christliıche Ethik steht he1i Darby daher ZanNnz 1m ıchen der nade
Das eDeEN des Christen 1st e1in en Sieg Christi Denn der Christ ist 1n
hris!  S, das ist seine NCUC Identität. Und das Sein das Tun bestimmt, voll-
zieht siıch se1in Leben 1N der Auferstehungskraft Jesu
endas Buch hbıs hierher 1im Wesentlıchen eine neutrale Darstellung W

nimmt der Autor im vierten Teıl 99—5 tellung einigen theologischen
Anfragen und fasst dann arbys Beitrag Zzu theologıischen Gespräch AI
MCn egen den orwurf, arbys Soteriologie se1 VOoNn seinem Dispensationalıs-
INUS bestimmt, niımmt Darby überzeugend in CAu 1C der Dispensationa-
lismus, ondern die Soteriologie bıldet den Kern Dispensationalismus und Sote-
Mologie ängen ZW. ZUSammenN, aber die Soteriologie nımmt die begründende
Funktion ein der ten protestantischen Frage nach der richtigen uordnung
Von Gesetz und Evangeliıum und Auseinandersetzung mit Bart! und Jüngel
stellt der Autor fest, dass auch be1 Darby der dıie Aasıs für den Impera-
1V ist, aber 6S ist der Indikativ der gottgewirkten Erneuerung des Menschen.
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arbys UuCcC. nach der CcChlıchen „Einheit 1n Reinheit‘“ hbedeutete einen Be1-
Cag Frage der ecclesia SEMDET reformanda der reformbedürfügen Kır-
che), besonders natürlich auf dem Hintergrund der ang.  ischen Kirche mit
ıhrem „Spagat zwischen Rom und en abei hat er reformierte rundeinsich-
en mit der puritanischen Suche nach reiner Lehre und reinem Lehbenswandel VCI-

bunden Das große oblem be1 Darby darauf weist der Anutor echt hın
Aass A dieses Ziel der „Einheıit 1n Reinheıit“ erreichen suchte be1 gleichze1-

tiger „Trennung V Bösen‘“. Dazu kam die efahr der Gesetzlichkeıit, des DC-
dantischen Eıinhaltens VONn Regeln. Diese Gesetzlichkeit, verbunden mit einer
Izu schnelien Trennungsbereitschaft, hat dıe Brüderbewegung, die als TWEe-
ckungsbewegung tartete, einer hier wiırd der ufor ziemlich eindeutig-— „C-
goristischen Gemeinschaft verkommen‘“ lassen.

Abschließend macht CNAWAarz jedoch deutlich, dass Darby 'OfzZ unbestreitbarer
Fehlentwicklungen einen wichtigen theologischen Beitrag Zu ökumenischen
1  Og geleistet hat mit se1ner Betonung tellung des Gläubigen hristus,
mi1t seiner gnadenzentrierten Ethik und mit seinem Hinweis auf dıe frohe Krlö-
sungsgewissheit der Kınder (jottes

ine ausführliche Behandlung der Theologie arbys WIE bereits An-
fang gesagt, 1m deutschen Sprachraum ein Desiderat Hıer ist S1IE gründlich r_

cherchiert, W1€E die zahlreichen Anmerkungen zeigen, UÜDeEerSiCc.  ch gegliedert
und 1n einer ausgeWOgCANCH Verbindung VON Konzentration auf das Thema einer-
se1its und Einbeziehung wichtiger theologischer Fragestellungen andererse1ts.

Wel kritische Anmerkungen: Eın Register WAar! angesichts der vielen Namen
Anfang und der noch zahlreicheren Sachbegritfe 1m auptte1 hilfreich ZCWC-

sSCH Und dıie vielen er Ssind ärgerlich Hıer affe der Verlag besser Korrektur
lesen mussen.

och das S1N! Außerlichkeiten. ichtig 1SE, dass John Nelson Darby, diıeser
Mann, der nıcht NUur in England und me  a, sondern auch 1n Deutschland weıt
über die Brüdergemeinden hinaus VOoxnxh großem Einfluss ZCWESCH 1St, en
auch be1 uns - wieder eine theologisch-wissenschaitliche ürdigung en hat.

diesem Buch wird keine weitere echandlung der Theologie arbys vorbeige-
hen können.

Ulrich Brockhaus
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Der Autor ist e1ISC.  ender 1losop und Anthroposoph. Das Buch 1st TUC.
VON Vorträgen und Seminaren. Die dre1 Hauptteile lassen siıch als selbständige
Essays lesen („Wiederholungen waren342  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  D. F. Strauß und F. W. J. Schelling, Regensburg: Pustet, 2008, kt., 328 S.,  €39:90  Ralf K. Wüstenberg: „Nimm und lies!“. Theologische Quereinstiege für Neugie-  rige, Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2008, geb., 304 S., € 19,95  3, Ethik und Theologiegeschichte  Stefan Brotbeck: Das entzauberte Hirngespinst. Über neurowissenschaftliche  Suggestionen und Konfusionen, Zürich: Pano, 2007, Pb., 222 S., SFr 36,—,  € 24,80  Der Autor ist freischaffender Philosoph und Anthroposoph. Das Buch ist Frucht  von Vorträgen und Seminaren. Die drei Hauptteile lassen sich als selbständige  Essays lesen („Wiederholungen waren deshalb ... erwünscht“, so auf Seite 10').  Sie sind von einem Einstiegs- und Schlusskapitel gerahmt.  Einleitend macht B. deutlich, worum es ihm geht: Ausgangspunkt ist der  Mensch als ein geistiges und leibliches Wesen; er hat Bewusstsein und ein Ge-  hirn. B.s Anliegen ist es, „Sinnmöglichkeiten und Sinngrenzen neurobiologischer  Erklärungen des Bewusstseins“ (11) zu erhellen. Dies geschieht vor allem in  Auseinandersetzung mit Wolf Singer und Gerhard Roth, die B. Neurometaphysi-  ker nennt: Sie „vertreten die Auffassung, dass wir die Rätsel des Geistes ... mit  naturwissenschaftlichen, insbesondere neurobiologischen Untersuchungen lösen  müssen“ (20). Dabei ignorieren sie nach B. die Grenzen der Zuständigkeit der  Natur- bzw. Neurowissenschaften und blähen diese weltanschaulich auf. Sie  verwenden Phantomgedanken bzw. Hirngespinste (der Buchtitel!), die nicht ver-  nünftig sind und nicht widerlegt werden können, B. setzt sich dafür ein, diese  Hirngespinste hinter Aussagen wie zum Beispiel, „dass es Freiheit im Sinn sub-  jektiver Schuldfähigkeit nicht gibt“ (18; Zitat von Roth), zu entlarven. Zentral ist,  sich gar nicht auf diesen Diskurs einzulassen, sondern ihn grundsätzlich zu kriti-  sieren, weil er rationaler Argumentation nicht zugänglich ist. — Abschließend  sagt B. deutlich, dass er die Neurometaphysik für ein geschlossenes deterministi-  sches System mit negativen sozialen Folgen hält: Die Person wird entwertet, ja  entmenschlicht, weil das subjektive Bewusstsein nur vordergründig ist — für das  eigentliche, wesenhafte Geschehen auf der neuronalen Ebene. „Das Hirn trickst  das Ich aus“ (183, Zitat von Roth).  Im ersten Essay („Camara obscura, 37-83) zeigt B. zuerst, dass das Empfin-  den der Farbe rot und entsprechende Gehirnaktivität zwei Seiten einer Sache  sind. Dann wendet er sich aber emphatisch gegen den Phantomgedanken, dass es  eine „Erklärungslücke“ (44) zwischen diesen beiden Seiten gibt, die durch die  empirische Neurowissenschaft überbrückt werden könnte. Dies entspräche näm-erwünscht”, auf Seıite 10!)
S1e sind VOn einem Einstiegs- und Schlusskapitel ger

Einleitend macht deutlıch, WOTUIM ecs ihm geht Ausgangspunkt ist der
ensch als en geistiges und leiblıches Wesen; hat Bewusstsein und ein (Gje-
hirn B.s Anliegen ist CS; „Sinnmöglichkeiten und Sinngrenzen neurobiologischer
Erklärungen des Bewusstseins‘“ (1LE) erhellen Dies geschie) VOLr allem 1n
Auseinandersetzung mit Wolf inger und erhard Roth, die Neurometaphysı1-
ker neENN! Sıe „vertreften dıe Auffassung, ass WIr die Rätsel des Geistes342  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  D. F. Strauß und F. W. J. Schelling, Regensburg: Pustet, 2008, kt., 328 S.,  €39:90  Ralf K. Wüstenberg: „Nimm und lies!“. Theologische Quereinstiege für Neugie-  rige, Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2008, geb., 304 S., € 19,95  3, Ethik und Theologiegeschichte  Stefan Brotbeck: Das entzauberte Hirngespinst. Über neurowissenschaftliche  Suggestionen und Konfusionen, Zürich: Pano, 2007, Pb., 222 S., SFr 36,—,  € 24,80  Der Autor ist freischaffender Philosoph und Anthroposoph. Das Buch ist Frucht  von Vorträgen und Seminaren. Die drei Hauptteile lassen sich als selbständige  Essays lesen („Wiederholungen waren deshalb ... erwünscht“, so auf Seite 10').  Sie sind von einem Einstiegs- und Schlusskapitel gerahmt.  Einleitend macht B. deutlich, worum es ihm geht: Ausgangspunkt ist der  Mensch als ein geistiges und leibliches Wesen; er hat Bewusstsein und ein Ge-  hirn. B.s Anliegen ist es, „Sinnmöglichkeiten und Sinngrenzen neurobiologischer  Erklärungen des Bewusstseins“ (11) zu erhellen. Dies geschieht vor allem in  Auseinandersetzung mit Wolf Singer und Gerhard Roth, die B. Neurometaphysi-  ker nennt: Sie „vertreten die Auffassung, dass wir die Rätsel des Geistes ... mit  naturwissenschaftlichen, insbesondere neurobiologischen Untersuchungen lösen  müssen“ (20). Dabei ignorieren sie nach B. die Grenzen der Zuständigkeit der  Natur- bzw. Neurowissenschaften und blähen diese weltanschaulich auf. Sie  verwenden Phantomgedanken bzw. Hirngespinste (der Buchtitel!), die nicht ver-  nünftig sind und nicht widerlegt werden können, B. setzt sich dafür ein, diese  Hirngespinste hinter Aussagen wie zum Beispiel, „dass es Freiheit im Sinn sub-  jektiver Schuldfähigkeit nicht gibt“ (18; Zitat von Roth), zu entlarven. Zentral ist,  sich gar nicht auf diesen Diskurs einzulassen, sondern ihn grundsätzlich zu kriti-  sieren, weil er rationaler Argumentation nicht zugänglich ist. — Abschließend  sagt B. deutlich, dass er die Neurometaphysik für ein geschlossenes deterministi-  sches System mit negativen sozialen Folgen hält: Die Person wird entwertet, ja  entmenschlicht, weil das subjektive Bewusstsein nur vordergründig ist — für das  eigentliche, wesenhafte Geschehen auf der neuronalen Ebene. „Das Hirn trickst  das Ich aus“ (183, Zitat von Roth).  Im ersten Essay („Camara obscura, 37-83) zeigt B. zuerst, dass das Empfin-  den der Farbe rot und entsprechende Gehirnaktivität zwei Seiten einer Sache  sind. Dann wendet er sich aber emphatisch gegen den Phantomgedanken, dass es  eine „Erklärungslücke“ (44) zwischen diesen beiden Seiten gibt, die durch die  empirische Neurowissenschaft überbrückt werden könnte. Dies entspräche näm-mıit
naturwissenschaftlıchen, insbesondere neurobiologischen Untersuchungen lösen
müssen“‘“ (20) ADe1 ignorieren s1e nach die Grenzen der Zuständigkeit der
Natur- DbzZzw Neurowissenschaften und ähen diese weltanschaulıch auf. Sie
verwenden Phantomgedanken DbZw Hirngespinste (der Buchtitel!), die nıcht VETI-

nünitig sind und nıicht wiıderlegt werden können. setzt sıch dafür ein, diese
Hirngespinste hinter ussagen WIeE ZU eispiel, „dass es Freiheit 1im Sınn Sub-
jektiver Schuldfähigkeit nicht g1ibt“ (18; itat VONo entlarven. Zentral 1st,
sich g nicht auf diesen Diskurs einzulassen, sondern ıhn grundsätzlich kriti-
sıeren, weil elr rationaler Argumentation niıcht zugänglic ist. Abschließend
Sagt utlıch, dass die Neurometaphysiık ein geschlossenes determinist1i-
sches System mit negativen soz1ialen Folgen hält: Die Person wiıird entwertet, ja
entmenschlicht, weil das subjektive Bewusstsein vordergründig ist für das
eigentliche, wesenhafte eschenhen auf der neuronalen ene „Das trickst
das Ich aus  0. (183, Zitat VoNn

ersten SSay ”  amara Obscura, 3783 zeigt zuerst, dass das mpfin-
den der Farbe rot und entsprechende Gehirnaktivıität Zzwel Seiten einer AaC!
sind. Dann wendet CT sıch aber emphatısch den Phantomgedanken, dass 6S

eine „Erklärungslücke“ (44') zwischen dıesen eiden Seıiten g1bt, die durch dıie
empirische Neurowissenschaft UDEr Druüc. werden könnte. Dies entspräche nam-
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lıch der Weltanschauung, das Gehirn SC1 es und das Bewusstsein entstehe 11 -

endwıe daraus Diese Weltanschauung erhält durch Ausdrücke dıie Gehirn
als Subjekt oder die Neuronen als Personen behandeln, wissenschaftlichen
Anstriıch ber dies 1st nıcht Neurowissenschaft sondern eben Neurometaphysık
oder physı  ischer ON1iSmMUSs Denn Begrıffe mit denen Personen ihr mpün-
den er auch neurowissenschaftliche Daten!) beschreiben, sind anderen
logischen Kategorie als Daten messbarervität

Im Zweılten SSaYy (Jenseiuts VOoONn Ursache und ırkung, A26) argumenthert
dass C1iNC notwendige Bedingung nicht dasselbe sSC1 WIEC eine hinreichende

und damıt ausale Der Re17z Gehirn (der neuronalAwerden kann)
geht entsprechenden Wahrnehmung (Bewusstsein) VOTAaus Der €e17 i1st
notwendig für die ahrnehmung, das €1. ohne Reı1z keine solche Wahrneh-
MUNg ber die olgerung 1st SC 1Iso ewirkt der Ee1Z die Wahrnehmung!
otwendig 1st nıcht hinreichend Der Reiz ermöglıcht die ahrnehmung, be-
irkt oder verwirklicht S1IC aber nıcht dies Iut nıicht das sondern das
Bewusstsein wendet sich hier wieder den Phantomg  ken
bewussten Gehirns (die neuronalen Prozesse); enn diese KRedeweise suggerıert
dass dieses unbewusste ehirn sich SC1INCI selbst bewusst werden könnte
verwendet das Bıld des piegels das ehıirn Entweder MacC) Or Unsıichtbares
üchtbar und das Ich siecht (Bewusstsein), oder das Ich untersucht den Prozess des
Spiegelns (neuronale Prozesse), wobel das gespiegelte Unsichtbare verborg_enle1ibt! Geist und Gehirn sind nach weder SC trennen (Geist BC-
Nn! VO  = noch monistisch (neurometaphysisch) vermischen (Gehirn
produziert Gei1st)

drıtten Essay (Angriff auf das Menschenbild oder ngrl auf die Wissen-
schaft, 27-166) untersucht die Rhetorik der Neurometaphysık und entlarvt
SIC als faulen Zauber und Anımismus, mit dem Anschein der Besche1-
denheit aDe1 wıiederholt CI isherige Überlegungen Kr plädiert emp.  SC} da-

Neurometaphysik weder akzeptieren noch S1C CETZANZCN, sondern ihr
grundlegend widersprechen. Denn der (eist bzw das Bewusstsein ist nicht
dinglich, sondern vollzıehend

Die arke des ucC 1st dıe kritische VySe, welcher der Rezensent
stimmt ist C1N6 weltanschauliche und nıcht naturwissenschaftliche Aussage,
ennn Namen ubjekts Gehirn dıe Schuldfähigkeit der Per-
SON bestritten wIird Insofern rhellt mift vielen Wiederholungen ‚Sinngrenzen
neurobiologischer ärungen des Bewusstseins“ CED: bleibt aber weitgehend
C1Ne pos1ılıve Entfaltung ihrer Sinnmöglichkeiten schuldıg Dazu ommt C1inNn CMpPp-
findlicher ange des Buchs aus 1C des Rezensenten, nämlıch dass grund-
sätzlıche weltanschaulıiche Gebundenhe1 jeglichen Denkens nicht explizıt deut-
liıch WIrd verzichtet einerse1tfs ausdrücklic auf DOS1UVE Aussagen Ver-
15 VON Gehirn und Bewusstsein („der Reichtum der philosophıischen Kritik
NI deren Armut Gegenmodellen“ 24), andererse1its er mi den fort-
laufenden aphoristischen Zitaten VON Rudolf Steiner C1in Tein wıissenschafitlich-



Jahrbuch für Evangelikale Theologie

philosophisch-aufklärerisch-rationales Denken Der Neurometaphysık attestiert
Recht einen Glauben als Grundlage („Anımismus"“, 134), sich selber

dıie Vernunfit (nämlıch das philospophisch-nımmt aDer mpliızıt
anthroposophische Denken) in Anspruch

Paul Kleiner

Helmut Burkhardt Teil. DAas Zute Handeln Sexualetht Wirtschafts-
I]7mweltethi Kulturethik, IVG, Gießen Brunnen, 2008, 276 S.,

24,95

ach seiner „Einführung 1n die (1996) und dem olgeban! „Das gu{e
Handeln Materialethik Iu (2003) legt Helmut Burkhardt, langjähriger Dozent für

Theologischen Seminar St. schona., DUunN einen dritten Band SEINES
evangelıkalen Gesamtentwurfs VOL, den zweıten Teıil Materialethik. Diesmal
scht 6S die Themenbereiche exual-, irtschafts-, Umwelt- und Kulturethik
Eın noch ausstehender letzter, vierter Band einer speziıfischen „christlichen
Materiale! soll das ÖOpus abschließen

Burkhardt glıede seine es Ethik nach der Einteilung Mensch Gott,
Mensch Miıtmensch, Mensch Kreatur. on der zweiıte Band enthielt Aus-
führungen ü Der den zweiıten Bereich, dıe „Humanethik“ (angelehnt das hıs

Gebot) Dieser Teıl wird 1m vorliegenden Band mıit der Sexualethik, die bei
Burkhardt auch die Eheethik umfasst, abgeschliossen. Den dritten auptteil, die
Gebhiete Wırtschaits-, Umwelt- und Kulturethik, fasst der utor danach der
Überschrift „Naturethik““ ZUSaMMCH, wobel diese Einteilung nicht SaDZ stringent
1st, 1m BereichSCJa auch das Verhältnis der Menschen ter-
einander VONn Bedeutung ist (insbesondere 1m Bereich der Unternehmensethik,
die bei Zur erung Se1 formal angemerkt, dass S1€e sehr de-
ailliert ist (das haltsverzeichniıs umfasst Seiten), optisch aber eider recht
unübersichtlich erscheint, da die verzweigten Unterkapitel nicht eingerückt
den

Dass sich e1Nn einzelner utfor eine Gesamtethik heranwagt, ist e1in schon
pOS1t1V gen Die vielfältigen Facetten ethischer Fragestellungen und die

Von Einzelfragen sind mittlerweiıle unüberschaubar eworden. Trotzdem
versteht BN der utor, die wichtigsten Fragestellungen sehr präzise und Ompe-
tent auf den Punkt bringen, biblisch-theologisch durchleuchten und praktı-
sche Handlungsmöglichkeiten eröffnen. Burkhardt nımmt aDe1 auch tuelle
Herausforderungen der Ethik WIE Alterskonkubinat, ehne:  che Gemeinschaf-
{cn, Kyoto-Protokol mweltfragen oder die tuelle Herausforderung der
en in verschiedenen sen dıe Lupe Der Stil des Buches 1st all-
gemeinverständlich gehalten, dass auch eologischen „Laten““ ZUuT Lektü-

kann
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Wie schon den eiden en fragt Burkhardt systematisch nach
dem bıblıschen ezug und erwelst sıch daher als C1IN der verpflichteter
Ethiker Selbst schwierig deutende Bıbeltexte umgeht er NAC| Burkhardt
bleibt aber aDe1 nicht stehen, sondern N1mmMt. auch Frgebnisse AUS der Medizın,
der Psychologie der Soziologie und anderer Wissenschafiften etrach-

ME hinein Eın anderer Rezensent hat deshalb das Buch mit dem treffen-
den S1ignet 59  Ssche 1e1e und eıite  e& ausgezeichnet Neuer Idea Spekt-

Hefit 2009 23) erhaupt auf WIC Sinne nüchtern und
aufgeregt dieses Buch dıe akten und bıblıschen Positionen beschrei1bt, 1mMMer
konzentriert auf Wesentliche

Burkhardts Ausführungen sind VON evangelıkalen ndpu AUS
fasst. Von daher stehen vielen Bereichen 1 Kontrast Überzeugungen
des lıberalen Protestantismus 1 Deutschland. Andererse1its werden aralleien
katholischen Positionen deutlıch Seine WIrd für viele nichtchristliche Le-
SCT (1im hoffentlich Sinne) anstößig SC1IN Frragen des erhältnisses Von
Mann und Frau, des vorehelichen Verkehrs der Wiıederheirat Geschiedener oder
der Einschätzung VOnNn praktizierter Homosexualıtät „AIrrweg menschliıcher SEXUAa-
ltät‘‘) ache und Ton bleibt Burkhardt 11IMNEI moderat dıfferenziert hılfreich
eht Zu Ee1spIe. der Geschlechterbeziehung grundsätzlich ein VOoN Gott VOI -

gesechenes partnerschaftliches er  nNıs und betont Respekt und Würde der
Begegnung mit Homosexuellen. Bemerkenswert 1st, dass der Autor auch Frage-
stellungen auinımmt, dıe vielen thıken en, ZU eispie‘ über elosig-
keıit Tierethik und Kunst Asthetik) Stichwort- Namens- und Bıbelstellenregis-
ter chlıeßen den Band ab

Eine kleine ezieht sıch auf dıe verwendete Literatur Neuere erke
auc aus evangelıkaler eder en fast vollständig. uch mdspracht-

SC erke sind kaum nden, insbesondere aAus der englischsprachigen Welt
1e1e€ der Bücher 1ı den Literaturhsten Ende der Kapıtel stammen
aQus den 550er und 660er Jahren, Was aber nichts über die Qualität der Quellen dUus-
sagt Allerdings g1bt 6S gerade Bereich der ırtschaftsethik C1NeE Von
aktuellen Forschungsergebnissen Allerdings 1st 6csS £1IC MONUumMENnNLA-
len Gesamtentwurt fehlende Literaturangaben Zu OrWur: machen

Der Gesamte1in  ck bleibt Burkhardt hat e1nNe fundierte und —
dem noch gut lesbare Ethıik vorgelegt der auch der Geme1indebasıs
Verbreitung wünschen

Stephan OLMNAaUS
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aVvl| Gushee: The Future ofAl In American Politics. The Public Wıimess
Evangelica Center, Waco: Baylor University Press, 2008, 2215 S.,

24,95

Für alle, die sich für die Entwicklung der vangelıkalen in den USA interessie-
rCcNn, dürtte dieses Buch eine Pflic SEn Gushee, einer der bekanntesten
evangelıkalen Ethiker 1in den USA, beschreibt darın die Tendenzen der
vangelıkalen Szene. Seine auptthese: Die Dominanz der „christlichen Rech-
ten  06 geht Ende, die Evangelıkale: tendieren immer mehr ZUT politischen Mit-
(C, ZU  = „Zentrum “

Seit Miıtte der 700er Jahre 1n den USA eine starke Politisierung der Evan-
gelikalen eobachten, die in der ONn Reagans ZU Präsidenten Of-
fensic. wurde Seither hatte CNLC Verbindung den epublıkanern
und unterstützte ihre politische genda

Gushee 1n seinem Buch NUunNn eine VON Indizıen, dass diese polıiti-
sche Ausrichtung mittlerweile iıhrem Ende gekommen ist. 1e1e Evangelikale
identifizieren siıch nıiıcht mehr mit den Bewegungen VOoONn Jerry Falwell dem ehe-
malıgen ührer der „Moral Majority  66 Pat Robertson „Christian Coalition“ W

James Dobson („Focus the amıly““) oder Tony Perkins „ am y Research
ounc1l*), Sie sind nıiıcht mehr bereıit, sich dem konservativen der Re-
pu  ikaner anzuschließen. Sıe vertrefen „evange entrum““, jensei1ts Von

rechts und link:  N
Diese evangelıkale Mıtte ist nach Gushee weiıterhin evangelıkal ausgerichtet.

Sie vertritt die rundlagen evangelıkaler Et  Z ehnung VOoNn Homosexualıtät,
Abtreibung, aktiver Sterbehilfe und embryonaler tammzellforschung und
kung Von Ehe und Familie Sie ist ahber politisch unabhängig und nicht auf die
Republiıkaner {fixiert. Ihre ethische Agenda geht weit über die bekannten Themen
hinaus. Die nostalgische Sicht einer besonderen göttlichen Berufung Amerıikas
wiıird abgelehnt. der Vorgehensweise ist die ewegung der Miıtte vorsichtiger
und weniger polemisch, als Was VON der „cChristlichen en  &e kennt. Stär-
ker als beı der „christlichen echten  .. werden hiıer auch TIThemen WIie Umweltver-
schmutzung, ekämpfung Armut, Rassismus, Gerechtigkeit und Menschen-
rechte betont. Aus iıhrer 1C 1st niıcht jeder Krieg Amerıkas gerechtfertigt. Ke1-
NCSWCELS ist diese vange Miıtte „linksevangelikal“, da s1e ZUuU eispiel die
Globalısierung, die SS und die freie arktwirtschafi nicht enerell ah-
ehnt und auch keine pazıfistischen Überzeugungen vertritt

ushee eschre1i 1mM etaıl, w1e viele üuührer der Links- und Rechtsevangeli-
alen mittlerweiıle Miıtte tendieren, etiW. KRon 1der, Rıch Cizık, Rıck War-

und avl eIft. Auf der organisatorischen ene sınd iıtiatıven WIE das
„Evangelic: Environmental Network‘*‘ symptomatisch,; die
„Evangelıcal Initiative“ (ECD) formulherte, eine ärung über Tder-
WArmung. Das Dokument wurde VON über evangelıkalen Persönlichkeiten
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unterzeichnet, Von Bıll Hybels und Rıck Warren Ebenso beachtenswert ist
die ründung der „Evangelicals for Human ights“ (EHR) Die „Natıonal Asso-
c1ation of Evangelıicals“ veröffentlichte 2004 dıe Erklärung „‚For the

of the Natıon“, e1iIn dUSSCWORCNCS polıtisches Grundsatzprogramm der
Mitte‘“*, in dem benfalls Ausführungen über Umweltschutz, Menschen-

rechte, Demokratie, H1IV/AIDS, Eiınwanderung us  < finden Der „Coun-
c1l for Christian olleges Universities‘‘ (CCCU), der größte Dachverband Von
vangelıkalen Ausbildungsstätten, vertritt eDben die NneCUE Mitte der Evangeli-
kalen, SCHNAUSO dıie einflussreiche 1tschrı „Christianity JToday“. Beachtenswert
1st auch die Herausgabe einer Erklärung Folter, die VOoNn vielen vangelıka-
len unterschrieben WUr „An vangelic Declaration Against Torture‘), VON
der „christlichen Rechten“ allerdings stark kritisiert wurde Vor allem aber wuchs
1in den letzten Jahren die der evangelıkalen Hılfswerke, dıe sich die SOZ1-
alen Belange der Menschen kümmern e1in ares Indiz für den anzheıtli-
chen Ansatz der Evangelıkalen.

Nach dieser ituationsbeschreibung versucht sich der Autor einer SCNAUC-
ICn Standortbestimmung der evangelikalen Mitte Anhand der IThemen
Folter, Ehe, Umweltschutz und Krieg g1bt viele egungen, WIE AUS der
evangelıkalen er.  S  ng der Positionen herauskommen kann, ohne dıe bıblı-
schen rundlagen aufzugeben. umfangreichen nhang des uches werden
anschließen: wichtige Dokumente der „evangelıkalen Miıtte‘‘ wiedergegeben
(223—289).

Der Autor schreıibt insgesamt N AaUSSCWOSCH Hr sieht sowohl be1i den BC-
nannten Rechts- WIE den Linksevangelıkalen (Jım Wallıs, Tony (Campolo, Ti1an
McLaren) MmManche Ansätze, aber auch große Schwächen. Die Rechtsevan-
gelikalen werden nıcht dämonisıert, WENND auch die Hauptkritik ihnen gelü
ird. Gushee legt die Finger 1n dıe unden dieser einstmals starken und mächti-
CN ewegung. 1e1e theologische rundfragen seien be1 der christlichen ech-
ten unklar (Zum eispiel relig1öse Neutralıtät des Staates, Religionsfreiheit
alle Religionen). Ihre polıtische Agenda Se1 CNg und eschränke siıch auf ein1-

Lieblingsthemen, Die einseitige politische Ausrichtung habe die che
blind gemacht für dıie chwächen der republikanıschen Polıutik

ushee orde: dagegen eine polıtische Unabhängigkeıit der Evangelıkalen,
ausgerichtet auf dıie Herrschafit hrıs! eder Christ mMUusSse dıe haben, auch
„Nein“ seiner Lieblingspartei . Nur könne glaubwürdige polıtische
Lobbyarbeit aussehen. Und nötig se1 eine Ausweitung der polıtischen Agenda hın

Themen WIE Steuerpolitik, Umweltschutz, Menschenrechte (zum eispiel Fol-
ter), Rassismus, Armut und Einwanderung ohne Uurc. die wichtigen Anlie-
ZCNH des Lebensschutzes und der Stärkung VOoNn Ehe und Famıilıe Z vernachlässı1-
SCH,

Insgesamt e1in aufrüttelndes, engaglert geschriebenes Buch ZUT derzeitigen S1-
tuatiıon der amerikanıiıschen vangelıkalen.

Stephan OLLENAUS
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Hermann Sautter Für EiNneE hessere (Globalisterung, Wiıtten SCM Brockhaus,
2008 Ph 208 05

Hermann Sautter emerTterter Professor olkswirtschaftstheorie und Ent-
wicklungsökonomik hat ein geme1n verständliches Buch ZUrT Globalısierung
vorgelegt inleıtungen und Zusammenfassungen erleichtern Lesen Der Ver-
fasser geht avon aUS, dass die Globalisierung C1in Prozess 1st dem sich
schwer entziehen kann und dem keine sinnvolle Alternative g1Dt Seine Ab-
sicht ISE, Chancen und Gefahren analysıeren und orschläge machen, WIC

erstere gCNULZL und etztere MIiNnımIlert werden können
ersten Teıl beschreibt der Verfasser dıe Glo  1sıerung als ambıvalenten

Prozess. Als Hauptdimensionen apıte. der „Verdichtung internationaler
Beziehungen‘“ 13) CI die Okonomte (zusammenwachsende Märkte). dıie
ologie utzung globaler Kollektivgüter) und die Kommuntkation (Wıssens-
diffusion, Kulturannäherung und globale Öffentlichkeit). Treibende Kräfte

apıite. diesen Prozess sind der menschliche Wunsch nach besseren mafte-
riellen Lebensverhältnissen, menschlıiche indungen, wirtschaftliche Liberali-

dıe Entwicklungen China („Frühkapıtalismus“! 1eSseE
Kräfte werden SC beurte1ilt Der us auf materielle jele, indıyidualıistisch
eingeengt und mMit urzem Zeıithorizont führt Verabsolutierung des
Marktprinz1ps Füral (Güter wird C1N nicht reguherter arkt angestrebt oh-

dıe notwendigen Institutionen Bereitstellung kollektiver (jüter Dahinter
steht C1in Sozialdarwinismus und Hedon1ismus, denen der hristliche Glaube ate-
gorisch widerspricht Die Wırkungen der Globalisierung (3 Kapıtel) werden auft-
ete1lt Vorteile und Schattenseiten Erstere sınd VOL allem ökonomische

welche aber nicht zwangsläufig Realeinkommenssteigerung durch
niedrigere Preise, mehr Arbeitsplätze durch globalen andel und ro  V  T
Einsatz VON Kapıtal Letztere sind breiter gefäche Arbeıitslosigkeit bzw ragl1-
tät sozialen icherung den Industrieländern Missachten von Ar-
beıts- und Sozijalstandards den Entwicklungsländern Wirtschaftskrisen durch

WCND1IE geordnete internationale Finanzströme wachsende Ungleichheıl der
Einkommensverteilung Nnner'! Von Andern Benachteiuligung armen Län
der internationalen Regelsystem, das VON den Reichen bestimmt wurde und
wIird schließlıch der Verlust VONn globalen Kollektivgütern (;  c  WO: Klıma)

Der 'Teıl W1 sich der Ordnung des Globalisierungsprozesses Das
rundproblem wird geortet der Spannung zwischen Verbindlichkeit nternat1i-
onaler Regeln und nationalstaatlicher Souveränıtät Der Verfasser unterstreicht

Wiıchtigkeit globaler rdnungen; auch WENN er Einzelnen 1MMer wieder
für Marktlösungen aAus Wirtschaftlichkeitsgründen plädiert 1st dezidierter
Gegner Markt-Totalıtarısmus! Die Verbindlichkei der institutionellen glo-
halen Regelwerke IMUuSsSS gestärkt werden, Ressourcen effizient und NaC|

gebrauchen, Instabıilıtäten verme1den, Krisenmanagement für Systemkrisen
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ermöglıchen, Kollektivgüter zukünftige Generationen schützen, AÄAr-
beıits- und Sozialstandards verbessern SOWIE die Chancen der Armen ZUT Teil-
habe möglichen Wohlstandsgewinn In Globalisierung rhöhen Im
Einzelnen werden dıe verschiedenen Ordnungssysteme kurz präsentiert und de-
Icn Stärken und Schwächen analysıert, eweils mit Blıck auf die Förderung der
Verbindlichkeit SOWIleEe mit besonderem Augenmerk auf armere und schwächere
er

Der drıtte Teıl thematisiert Anpassungen die Globalısierung: Ziel ist die ak-
tive esS!  ng der soz10ökonomischen Prozesse nNnner' einzelner Äänder,
die Chancen der Globalisierung nutfzen und en verme1lden. Zuerst
wendet siıch der Verfasser den Entwicklungsländern und „neuen“ ustrielan-
dern (11 apıtel). großen Strichen wird Ostasien als Gewinner des oba-
lS1iEeruNgSprOZESSES dargestellt, mit größerer eltmar'  erflechtung und sınken-
der Armut (in Prozent der Bevölkerung). Hauptursachen sind das Bıl-
dungsniveau (mit begünstigt durch den Konfuz1anismus, 1ın dem Lernen zentral
ist, auch für den soz1alen ufstieg und eiIn marktwirtschaftliches System,
Eigeninitiative Öörde und doch nıcht neolıberal ist stark reglementierter Fi-
nanzsektor, „konfuzianischer Kapıtalismus“ mit patriarchalen Unternehmens-
strukturen und Verbindung Von Staat und SC}  a Die Schattenseite ist
die Umweltzerstörung, dass 6S ITOLZ Wiırtschaftswachstum keinem
Wohlstandsgewinn kommt (am e1ispie. nas abgehandelt). Afrıka hingegen
wurde marginalisiert, ist wenig 210 verflochten und materiell armer geworden.
TtTunde liegen auber. Afrıkas (westliche Interessen bestimmen die g10-
bale „  dnlmg“) und inner' (geografische und geschic  che Aspekte SOWI1e
unfähig_e‚ korrupte nationale Elıten) Der Verfasser legt das Gewicht ann VOT
allem arauf, das Eigenpotenzial und die Eigenverantwortung Afrıkas stärken
Am €1SspIE. eutfschlanı Kapıtel) werden Anpassungen der „alten‘“ Indust-
rmeländer eine bessere Globalisierung besprochen. Hauptproblem ist die Ar-
beitslosigkeit. Die Ursache dafür sieht der Verfasser aber nicht 1n der Globalisie-
Iung (größere Außenhandelsverflechtung), sondern 1 technischen Fortschritt,
der Unqualifizierte meisten er Darum ist eine Abschottung des natiıona-
len VON der Globalisierung ohnehin keine sung Vielmehr gılt CS, die
nationalen Bedingungen für eine prosperierende Wiırtschaft chaffen Der Ver-
fasser vertritt dabe1 eine mehrheitliıch wirtschaftsliberale Posıition und er-
streicht zusätzlich die Wichtigkeit der chulen Biıldung SOWI1E die Förderung der
Familien („Sozialkapital“, Zukunitsfähigkeit der Gesellsc‘ . Schließlich kriti-
siert 6I die generelle Mentalıtät der Unzufriedenheit, des Se  e1ds und der
Forderungen den Staat dıe Bevölkerung MUSSeEe sich ändern, dass politi-
sche Prioritäten anders gESEIZL werden könnten, die Chancen eine bessere
Globalisierung

vierten Teil wird das Christentum als globale ewegung kurz dargestellt,
1n dessen Zentrum Liebesbeziehungen stehen. Das mpliziert anderem den
Nutzen der Nutzlosigkeit DZW. die Markt als er Dinge Christen
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teilen und wıderstehen menschenunwürdıgen en Dieser Teıil wirkt an gC-
eht und wird 1 abschließenden Fazıt auch nıcht aufgenommen.

Paul Kleiner
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Alte Trche

Beate eg1ina Suchla DIONYySIUS Areopagita Leben, erk, Wirkung, Freiburg
Herder 2008 geb 2384 5 € 35 —

Dionysius ecopagıta der große Unbekannte der das herum gelebt
hat Jeder hat chon VON SC1INET Bedeutung dıe e1i1tere irchengeschichte QC-
hört und den entsprechenden SC be1 Heussı auswendig gelernt ahber WT
hat siıch schon einmal intensiver mML i1ihm beschäftigt? Wer sich überhaupt die
Alte Kıirche einarbeitet, est doch eher Augustinus, Athanasıus Konzilsentsche1i-
dungen oder die Apostolischen Väter Die Cheßener Protessorin und Miıthe-
rausgeberin des OFDUS Dionystiacum Beate UC. 1St Ce1iNe der WCHI£CH Forsche-

und Forscher dıe über Jahre nweg eingehend Werk und irkung VOonNn
Dionysius eopagıta untersucht und darüber veröffentlicht aben

uch UuC kann das Pseudonym nicht enttarnen, aber S1IC durchdringt das
Werk des eologen und Umwelt, SOdass diese den heutigen Leser le-
bendig VOTL ugen stehen Das platonische nkmodell cANristlichen Welt
das „CINC gewaltige und irkung“ hatte (13 vgl 24) verdanken
nach uc nicht pseudonymen Verfasser sondern utfor der die
‚lıterarısche 1gur  66 benutzte, als phizıter apostolischer Autor
wirken (18 20) Schließlich Zzıitierte lange Abschnitte AUSs den erken des
Neuplatonikers us, VOoNn dem jeder Gebildete ussite dass un-
dert gelebt hatte (T 485) Zum werden die erke des Dionysius

18/528 herum, wodurch der Entstehungszeitraum chriften auf die
Zeıt eiNgeeNgEL werden kann F21) Als Regi0n kommt der Raum der est-
syrischen Liturgie des atrıarchats Antiochien, also C1in „zwischen Antıo-
chien und Jerusalem  4&  9 rage 223 Der Autor VonNn der Schule Von Caesarea
Maritima beeinflusst ebd

Da der Verfasser nicht ermitteln 1St stellt uUC ersten Teıil (13-51)
wichtigsten Zeitgenossen VOL byzantınische Herrscher che

und nicht-c.  stlıche enker S1e Iragt nach den zeiıtgenössischen orthodoxen
und heterodoxen Haupt(streit-)themen und weıiteren Zuordnungsversuchen vVvon
christlichem CGlauben und zeitgenössischem philosophischen en

Der zweıte Te1il (53—-86) VoNn uUC Monographie beschäftigt sıch mit 10NY-
S1US Werk und sSseCeiNer Verbreitung Besonders wichtig die we1itere Verbre1i-
lung der VIeT Traktate und zehn Tieie Johannes., der Uun! als
Bischof NIC. wWwe1t VON Caesarea Marıtima entfernten) Skythopolis Paläst1-

amüterte urch Johannes wurde der philosophische enker des Chris-
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tentums OD Mehr als 540 griechische A.-Handsc  en sind UC bekannt,

EFW dem Bekanntheitsgrad Platons entspricht 70) Gelesen Wwurde Dionysi-
us VOIL allem in gebildeten stiichen Kleriker-Kreisen. Oommentiert W1IeE
wenige andere Spätantıke, Mittelalter und Renatissance. Westen wurde Cr
besonders 1n St Denis (Parıs) und St Emmeram (Regensburg) verehrt Mehrtach
identifiziert und erwechselt mit verschiedenen Personen, wurde 1Im Westen
ein Mann mıit „sechsfacher Identität“: der der Apostelgeschichte, erster
Bischof VoNn Athen, Verfasser VON vier Iraktaten und zehn Briefen. Missionar der
T  en, erster Biıschotf Von Paris under1n Pariıs 82) Zentren der 10NY-
s1usrezeption wurden dıie mittelalterlichen UnıLversitäten VON Parıs, Köln und ()x-
ford, wobei Anhänger in den unterschiedlichsten Mönchsorden fand (84)

Die philosophische eologıe des Dionysius wird 1n Teil 87/-1 28) darge-
stellt. vier Kapıteln fasst 3{ die hierarchische Ontologie, Erkenntnistheo-
ne, Dialektik und VON ZUSammen. der 19—-128) betont DIi-
ONYS1US Friedenswillen und Toleranz HKr plädiert einen respektvollen Um:-
Sang miteinander (vgl ScCAHhON 42{1) und bereitet den „Paradiıgmenwechse.
der Geschichte hristlichen nkens‘“ VOL. Damiıt hat nıcht auf einige
mitte  erliche Denker gewirkt, Sondern auch die un!| später 1mM Zeital-
ter der Toleranz erfolgte Epochenwende vorbereitet.

Besonders 1n der hierarchisch strukturierten Seinslehre, esiologie und SO-
teriologie findet Fernwirkungen bıs heutigen katholischen Dogmatık.
der auch hıs 1n die evangelische? Hat das OSsSe Nıichtige be1 Karl Bart! nicht
ähnlich wenig ontologische uali WI1IeE alum als Deficiens bonum be1

(103D? Auch dıie mystisch-ekstatische nnäherung (jott dürfte nicht
auf die mittelalterliche areopagitische Mystik, SONdern his hnlıchen erstreb-
ten Erfahrungen 1mM evangelischen Bereich Auswirkungen haben

Die ırkung des OFDUS Dionysiacum ist ema des vierten e1ls 29-184)
Hıer ist nıiıcht mittelalterliche A.-Ku. sondern auch Se1IN
Einfluss auf den stlichen und nach-christlichen Pantheismus der Neuzeıit

ar nur 1n mystischer römmigkeıt, sondern auch in der Kunstge-
chichte (DADA! IFT bıs hıin Anselm eier SIN} achwirkungen VON Dio-
NnyS1us’ Ansıchten inden

Der umfangreiche Teil VOoONn uC| Werk 185—265 en! (!) ang:
den Themen des Buchs Die yzantiınischen Herrscher yl Werkausga-

Den, Listen VON Lesern, Kommentatoren us  z Bıblıographie 266-—300), 11=
dungen, Landkarten und ces 1—320 erschließen die Monographie, die als
CNIUSSE Werkausgabe des OFDUS Dionysiacum (Berlin: de Gruyter) dienen
kann Die Beschäftigung mıit gibt den vangelıischen die Tage auf,
WIE viel philosophisches Erbe auch WITr 1n unserer eologie bis heute [TanSpOT-
tHieren me1st, ohne CS bemerken. aher ist das Buch eine lohnende
auch für alle evangelischen eologen und Theologinnen!

Jochen ber
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Paul evyne AlLsS UNSCTE elt christlich wurde 312-394) ufstie 2 einer Sekte
Weltmacht, München Beck, 2008, geb., 223 S 19,90

Dieses Buch ist eine Überraschung. Denn 6cs ist für einen wissenschaftlichen Es-
5d y erfrischend unkonventionell geschrieben und fordert durch ebenso unkonven-
tionelle Thesen heraus. Vertfasst hat 6S der ehemals renommterten College de
France 1n Parıs lehrende Althistoriker Paul Veyne Der Satz SeINESs zunächst
2007 Parıs erschienenen Buches ze1gt, WOTUM 6s geht‘ „Im 412 das
nesig2e Römische eic Schauplatz eines der entscheidenden Ereignisse der
abendländischen Geschichte, ja der Weltgeschichte“ (11) Die Bekehrung eine
solche ist 6S Veyne eindeutig SCWESCH Kaiser Konstantins wird als ngel-
und Wendepunkt der Geschichte verstanden, schon das dürtfte den einen oder
anderen iırrnıtieren. Wie und WAarum wurde AUS dem Öömischen Reich e1in christlh1-
ches? Wiıe 6csS möglıch, dass die eben noch STausam verfolgten Christen nach
dem 28 Oktober 412 plötzlich den Kaiser selbst als Christusgläubigen begrüßen
konnten‘? Und WIE konnte das Christentum Nnner' weniger Generationen
Staatsreligion werden”?

Diese Fragen haben die Forschung 1mmer wieder beschäftigt. Diskutiert wird
VOTL allem über Tunde und Ernsthaftigkeit der Hınwendung Konstantins ZU
christlichen Glauben, wobel die Einschätzung zwischen skrupellosem Machtpoli-
tiker und frommem Herrscher schwankt. Z war ste es Historikern eigentlich
nicht Z über Fragen des persönlichen auDbens urteiılen, eyne fut 6cs jedoc!
unbekümmert. Das ist eptabel, weil CL erstens viele Quellenaussagen autf Se1-
ner Seite hat (die CT freilich nıcht immer genügen analysıert) und zweıtens ke1-
nerle1 apologetische Absıcht verfolgt. Deutlich bezeichnet sich als „Ungläubi-
gen  : (32): Was sei1ner Argumentation zugute kommt, seine gelegentlichen Aus-
Nüge theologische Gefilde aber eher problematisc! erscheinen lässt (Z 35ff
und auch der nhang „Polytheismus und Monolatrıe 1m alten Israel”, 153-179,
der doch WIE ein remdkörper WIL.

Unter Missachtung der grundsä  ©  en relig1ösen Fundierung des römischen
Staates neigen bıs eute manche Forscher dazu, Konstantin berechnendes Zweck-
denken unterstellen. Aus polıtischem Kalkül habe gleichsam Reißbrett
seiINEe Machtmöglichkeiten geplant und dabe1 das Christentum als hilfreichen
aktor erkannt Welches S7ZzeNAarı0 stellt Veyne dagegen? Das Christenproblem,

die Lage nfang des Jahrhunderts, usste endlich gelöst werden on
se1t Zeıt wurde die Autorität des Staates durch das Lavieren zwischen
Verfolgen und Yrlauben beschädigt, außerdem Heß siıch dieser Glaube ınfach
nicht Allerdings machten die Christen gerade einmal zehn Prozent der
Bevölkerung aAUuUs Konstantin schloss siıch also einer unterdrückten und vielen
verhassten Minderheit d} nıcht gerade ein Zeichen polıtischer ugheıit. Wäre
sein Ziel ZCWESCH, SseEINE Autorität autf die Kırche stützen, hätte OT eine
schlechte getroffen. Diese Organtisation dachte Me' siıch als die
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ac| des Kalsers und berdies ihre tändigen internen Streitigkeiten
ekannt. Damit alsO eın Staat machen. Wenn CS, Veynes logischer
Schluss, keine relig1iösen und polıtischen TtTunde Hür einen echse. ZU Chris-
fum gab und Konstantin mit diesem Schritt SOgar eın agnis einging, dann
mMusSsen tiefere Motive vorgelegen haben Für eyne ist das e1in eleg die
rnsthaftigkeıt und Aufrichtigkeit VOoNn Konstantıins Glaube

Flüssig geschrieben und überzeugend argumentierend entwickelt eyne seine
1 Klar arbeitet heraus, dass Konstantin VON seiINeTr Erwählung überzeugt

und deshalb die Angelegenheiten der Kırche als eine wesentliche Aufgabe
des Staates gesehen und dementsprechend gehandelt hat. ber er blıeb Kaiser
eines hauptsächlich heidnischen Reiches Weder noch die DUn begünstigte Kır-
che aDen ZWangswelse e1IN! Christianisierung versucht, sondern 1N der ONKUr-
renz mıit den heidnischen en eDenNn mussen Konstantın missbilli__gte ZW.

Heı1identum, verfolgte aDer eine der Toleranz, weil der erzeugung
Glaube lasse sich nicht mit eCW. erzwingen. Andererseits der

Absolutheitsanspruch Christentums wohl bewusst. Deshalb er sich
energisch für die Einheit derPe1n, bekämpfte Abweichungen und Häresien,
ere Synoden und Konzıilien ein und cheute sich cht, Lösungen dıiffizıle
theologische Probleme vorzuschlagen. Eıiıne außergewöhnliche Persönlic  1t
WIE Konstantin konnte nıcht Christ werden, ohne auch Anführer der Christen
sSe1IN.

Gerade diesen Aspekt hebt eyne recht aus:ı  ch EerVOL, denn er barg
Schwierigkeiten für die ukun: Die Kirche zwischen der Institution und dem
hristlichen Glauben wird nıcht iImmer unterschieden hat VON dieser
nicht vorhersehbaren endung der polıtischen Lage rofitiert. Natürlıch nahm
s1e Anerkennung, Hılfe und Zuwendung Kaisers erleichtert und dankbar an,
alles andere WAär! nach der Leidenszeit der Verfolgungen unverständlich C
SC}  5 Be1 ler reude erdings auch hinzunehmen, dass der Kaiser seiner
althergebrachten Stellung gemäß Führungsgewalt der Kırche beanspruchte und
sich Von Gott eingesetzt und legitimiert verstand Die 1SCHOTe akzeptierten
das, wurden mıit halbstaatliıchen Funktionen betraut und passten züg1g dıe Orga-
nisation der Kırche der Reiches Denn auf lange 1C hatte Konstantın
dem Christentum die Entfaltungsmöglichkeit ZUur Weltreligion verschafft.

Die verbundenen Akzentverschiebungen beschreibt eyne zutreffend.
Für alle sichtbar drang die Kirche 1n die Welt ein, aber umgekehrt drang auch die
Welt 1n die Kiırche ein Aus Gemeinschaft der enigen wurde die stitution
der Vielen Christsein hedeutete früher en oft ödliches Rısıko, Jjetzt 6S aus

arrıeregründen wichtig, Christ sSEe1IN. Die recht große opportunistischer
ekehrungen wiırd das geistliche Nıveau der Gemeinden aum geförde: aDen.
Manch einer wird das werdende Un! zwischen den chenoberen und
dem Staat mit OTrg! betrachtet haben, aber arubDer schweigen die Quellen. Ende
des ahrhun: ist aus der Sekte dann die Staatsrelig1on des riesigen römi-
schen Reiches eworden. Der ZU Kaiser aufgestiegene panische General 'Theo-
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dos1ius verbot 309’72 radıkal und endgültig alle Opfter und heidnischen Jede
Orm heidnischer Alltagsirömmigkeıt wurde selbst Girlanden Ehren
der Schutz- und Hausgötter durtften nicht Me.  S aufgehängt werden

Diese Entwicklung SC  er'! eyne geradezu unterhaltsamer Weıse Lese-
eundlic| ist der SCIHNEC Umfang der elf Kapıtel (140 Seiten ohne ang
Man IU S5S nıcht mit len Thesen übereinstimmen ZUID e1ispie nicht mıit der,
das Christentum „schon Jange nıcht mehr die urzelin uropas  46
Auch den umfangreichen, das Ende des Buches Anmerkungen
(g1ibt 6S manche ZU Wiıderspruch eizende Bemerkungen Bedauerlich
1st das en Bıbliographie (weiterführende 1ıte INUSS IHNan sıch mühsam
AUuSs den Anmerkungen heraussuchen) Registers Das schmüälert den
Wert dieses ann! Forschungsthesen den Strich bürstenden UC|
nicht dem INAD viele EeseEer wünscht

MUEtZ Padberg
eitere Literatur:
Ooliram Brandes, Felicıtas Schmieder Hg.) Endzeiten. Eschatologie den

monotheistischen Weltreligionen, geb., er ruyter, 2008, 4372 S
€ 88 —

Wolfgang Hage Das orientalische Christentum, Religionen der Menschheit
29/2 Stuttgart u Kohlhammer, 2007 geb 548 e U

Reiner Preul (Hg Glücks  € der Christentumsgeschichte, eler Theologische
Reihe 9 Münster u 2008 br 224 € 19 90

Johannes Fried „Donatıon Constantine “ and „ Constitutum Constantini
Millennium-Studien ultur und Geschichte des ersten ahrtausends

er de Gruyter 2007 kt 201 € 65.—

Mittelalter

1dor VON Sevılla Die Enzyklopädie des Isidor Von Sevilla, übers mMiIit Anmer-
kungen versehen VON Lenelotte j1esDbDaden Marı 2008 geb 736
E

Der be1 mennonitischen Bergbauern der Schweiz aufgewachsene Dietrich
chwanitz (1940—-2004) hat 1999 den Bestseller „Bıldung €s Wäas
INUSS veröffentlicht Miıt SCINEM Werk hat der Hamburger Professor auf den
wunden Punkt Gesellschaft EZE1HL der sıch die verfügbare Information
alle Daar Jahre verdoppelt Wır brauchen Bıldungskanon, der den UNnVerTr.:
Berlichen Kernbestand UNSCICT ultur raschen der Zeiten ZUSammen-
fasst
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der Übergangszeit VON der Spätantıke ZU frühenerhatte INan die-
oblem noch nicht, aber 6S gab schon vergleichbare zusammenfassende

tandardwerke Dies ist ZW. nıicht die Epoche, mi1t der sıch pietistische und tre1-
kiırchliche Kirchengeschichtler bevorzugt befassen pflegen Dennoch ist diese
Zeit Von großer edeutung für jeden, der irchengeschichte unterrichtet Oder
studiert diesen ahrhunderten wurden durch die Übergabe des .TDES der Antı-
ke und des hristlichen Altertums die folgenden Generationen die geistigen
rundlagen desersgelegt

ine herausragende Gestalt den Vermittlern des antıken .TDES der
spanische Erzbischof OT 1mM westgotischen Sevılla (cırca 56() bıs 636 Chr,)

seiner Bedeutung die westeuropäische Theologie- und Bıldungsgeschichte
kann Boöethius (cırca 480 his 524) und Cassıiodorus (circa 485 bıs nach 580)
verglichen werden seinen zahlreichen Schriften (PL 81—83; CChr 108, 111,
113) wollte Isıdor die ualı der Ausbildung VOoNn Priestern und Mönchen S1-
chern Miıt seiner Kompuiation VOoNn Stoffen aus Kırchenväterschriften, Floriılegien
und zeitgenössischen andbüchern retitete das Wiıssen der ntiıke 1n die mıittel-
erliche e1ıt hinüber. Eine „außerordentliche achwirkung auf das gesamte
elalter‘“‘ wiırd ıhm noch eute attestiert, der auch als letzter lateinıscher Kır-
chenvater apostrophiert wird 2)

Isıdors bedeutendste sind die Etymologiae, die durch Begriffsanalysen
die Eınzelphänomene der Welt interpretieren und dadurch das Wiıssen
der eıit erschließen en Da Isıdor se1in Werk nıcht mehr selbst fertig
tellen konnte, WUrt CcsS VonNn seinem Freund und Schüler Braulio, Bischof Voxn

Saragossa nach 581 bis 651), herausgegeben. Dıie promovierte Hiıstorikerin
Lenelotte Müller AUS Schifferstadt veröffentlicht mit der Ausgabe 1mM 1eshade-
NeT Marixverlag erstmals den kompletten ext des „Grundbuchs des Miıt-
telalters‘* Curtius) auf Deutsch.

Die ırkung VON 1dOTrSs Etymologiae ersieht daraus, dass 1n mittelalter-
chen Klosterbibliotheken über 10  = andschriften nachgewiesen werden kÖön-
NCN 16) Der Erfolg des ucCAs INAa® zusammenhängen, Braulıo den
Stoff in Bücher einteilte (15) Dıie ersten dre1 Bücher umfassen dıe sıeben fre1-

Künste, Buch die Medizıin, Buch C und Chronologie der Welt, die
nach 1dors Rechnung knapp 150z VOT dem ahrtausend sfe Theologie,
Liturgie, TC. und Sekten werden 1n den Büchern VI bis beschrieben
(205—322). Buch Sprachen, ürger und erwandtschaftsbeziehun-
gCnN; Buch enthält eine kurze etymologische ortkunde. Die Büg:her XI und

eschreiben Menschen, Oonster und Tiere, und die Welt, die Erde
und iıhre jeweiligen e1ile den Büchern hıs werden Kultur, Technik
und Nat  S VOLr ugen gestellt: Bauen und Landbau, Steine und etalle, Land-
wirtschafit, Krieg und Spiele, S Gebäude, Kleidung, Essensgewohnheiten
und -geschirr, landwirtschaftliıche (Geräte und erkzeuge. Die Herausgeberin
er eter'! 1in den Anmerkungen ergänzende historische Informationen und
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orrigie nötig, die etymologischen DeuMgsversuche des Isıdor AUSs heut1i-
SCI Perspektive.

Vielleicht macht CS die Kürze der VOoNn Or vermittelten Erklärungen ZU ZC-
sammelten Wissen seiNner ZEIE, die das Buch einer Sspannenden TE werden
lässt. eiche Spiele gab CS S, W1€E we1it WAaren dıe Kontinente bekannt, W1e
tellte sıch das Innere des Menschen vor? Eine Frage reiht sich die
nächste und ist WAas Gebildete und AQUSs Perspektive der eser des
ahrbuchs gerade auch: Theologen!) damals Wissen konnten.

seinen dre1 Kapiteln über Theologie und Kırche ehandelt sidor ZuersSt die
bıblıschen Bücher, die Buchproduktion geme1n, SOWI1eEe kırchliche Feste und
alender ucC| arauı fasst das Wissen über Gott, die ngel, bıblısche
Persönlichkeiten und dıe Chlıchen ande ZUSsammen UuC VM} Schließlich
g1bt einen Überblick über die Kırche und VOoONn ıhr abgespaltene Gruppen, über
das udentum und heidnische Philosophen, Dichter und ıhre Götter ucC Vu„»h

Kaum jemanı wird das omplette Werk durchlesen. ber gerade das Stöbern
vermittelt einen ljebendigen Eindruck Von Lebenswelt und Wissenskosmos
nfang Mittelalters Es IUSS nıicht exira EeErwW.: werden, dass die 736 Seiten
umfassende deutschsprachige Ausgabe wohlfei angeboten wird! aher kann

S1e nicht theologischen Seminarbibliotheken (ein Muss!), sondern auch
Theologiestudierenden Anschaffung empfehlen.

Jochen Eber

chael Basse Von den Reformkonzilien his ZU.  S OFraDen): der Reformation,
Kirchengeschichte in Eınzeldarstellungen /2, Leipzig Evangelıische Verlagsan-
S{a 2008, KtS 219 E 34 —

Kirchengeschichtliche Epochen werden erst im Nachhinein Urc. die Ge-
schichtsschreibung festgelegt. Zwar g1bt reale Anzeichen für einen grundle-
nden andel, jedoc! geschehen SIE nicht ohne Vorbereitung. der populären
Kirchengeschichtsschreibung wird allzu ZEINC der anz einer e1t VOT
einer dunklen Folije der voraufgehenden gezeichnet. Nıichts anderes egegnet BE-
legentlich auch 1n der Reformationsgeschichtsschreibung. ist VON QIO0-
Bem Nutzen, WeNN die Chlıche und theologische Entwicklung des 15
einem Handbuch 1n einer überblickartigen Weise dargestehlt wird, die nicht allzu
sehr 1Ns efati geht, aher dennoch eine Hiılfe ist, die eingangs ski7zzierten Ver-
zeichnungen VON eschichte vermeiden. Die eıhe, 1n die der hier vorzustel-
ende Band gehört, hat se1t vielen Jahren 1n ewährter Weise diese Aufgabe
wahrgenommen.

fünf apıteln wird die chliıche und theologische ntwicklung 1m i Sa
dargestellt Die entstanden! Gliederung sezjert nıcht die behandelnde Zeıit



258 Jahrbuch für Evangelikale Theologie

chronologisch 1n einzelne schnitte, sondern 6s kommt einer Beschreibung
der Entwicklung der Je unterschiedlichen Themen en! des ahrhunderts
Weil 1in der Kirchengeschichtsforschung inzwischen ängs dazu übergegan-
gCH ist, nicht NUur die theologischen und frömmigkeitsgeschichtlichen Entwick-
ungen wahrzunehmen und diese nicht getrennt VoNn der gesellschaftlichen und
politischen Lebenswirklichkeil der Menschen darzustellen, 1st 6S folgerichtig,
WENN in Kapıtel (3/7-57/) zunächst das Thema „Chrıistentum und Gesellsc
ehandelt und hierbei 1n einem ersten Teıl die Kırche als Institution und als Ge-
meinschaft der Gläubigen unterschieden wird. In den beiden anderen Unterab-
schnitten geht CS dann eweils die verschiedenen Ausprägungen christlichen
Lebens in der städtischen und ändlichen Gesellschaft. SE1 hier arau hin-
gewilesen, dass schon hier Themen, die 1n der eschäftigung mit der Reformatı-
Onszeit begegnen (Z Bauernkriege), vorkommen. „Reform und Reformation“
egegnen als Schlüsselbegriffe schon en! dieses ZaNnZChH ahrhunderts 35)
und sind keineswegs als Reaktion auf die ssstände 1n der Zeit des un-
ertwechsels reduzieren. Kritik Verhalten der eriker und wen1gstens 1n
der älfte des Ablasswesen sind keine Besonderheıten, die mit den
Reformatoren begonnen hätten Vor allem für die städtische Gesellschaft dıe
Anhebung der Bıldung s1gnifikant. Der Kırche WAarcn diese Entwicklungen weder
unbekannt, noch ZINg S1e einfach uDer nweg Zeichen dafür WaIcnh die Kon-
ziılien in Konstanz, asel, Florenz die neben der Überwindung des
„Abendländischen Schismas‘““ Päpste 1n Rom und V1ignon. sich heologi-
sche Grundsatziragen (v dıie Auseinandersetzung mit den Hussıten) und mit
einer grundsätzlichen eIorm der Kırche besc  gen hatten Auch WECNN sich
in der Spannung zwıischen Konziliarısmus und ap  1SMUus der etztere durchsetz-

und einen moralıischen Tiefpunkt erlebte, dürtfen die Bemühungen auf den
Konzilien 1n iıhrer Rolle als Vorbereiter der Reformation nıcht unterschätzt WEeI-
den Diesen großen Ereignissen ist das Kapıtel 58-—-108) ew1dmet Kapıtel
behandelt die Thematık „Studıia humanıtatıs 1M Renatissancepapsttum““ (109-—
129), en Kapıtel sıch stärker VON den kirchenpolitischen Maßnahmen
WCS- und „Frömmigkeit, eologie und Glaubensvermittlung“ hinwendet
(130—-192). Kapıtel ( erscheint auf den 1C| en Sonderstel-
Jung einzunehmen, weil 6S siıch mit der „Christenheit und den nichtchristlichen
Religionen“ beschäftigt. Wenn INan aber DUr bedenkt, dass nach dem Fall Kon-
stantinopels 1m 1454 der Islam immer weiter ın das Herz .uropas ängte,
die Juden aQUSs panıen und Portugal vertrieben wurden und 6S auf rund der Ent-
ckung der „Neuen elt““ Begegnung mit bis dahın völlıg unbekannten Re-
ligionen wird ersichtlich, dass diese Trage benfalls 1n diesem Band abge-
handelt werden MUSS

ingangs wurde neben der otwendigkeit, dieses vorreformatorische Jahrhun-
dert wenigstens überblickartig kennen, WEeENNn einen echten ugang ZU

Reformationsjahrhundert haben will, auch festgehalten, dass 6S freilıch 1n einem
überschaubaren Band VON Seiten nıcht anders gehen Kann, als grobe e
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NICH zeichnen Dies 1SE arke und chwache des Buches zugleic Dass der
Leser mancher Stelle E{W.: bei der Darstellung der Ause1inandersetzung
die Hussıten e{was intensiver eingeführt werden möchte kann nicht ausbleiben
Der Informationen Interessierte er dafür aDer Cin 19-se1t1ges WE1-
endes Literaturregister

Fın anderer der beı der Lektüre gelegentlich problematisch irkt, erg1bt
sich durch die thematische Uugangsweise S1C verführt manches dazu,
ten verschiedenen Zusammenhängen wıiederholt erwähnen Das nıcht
SC1IN UuUsSsSsCcCcnN gerade Wenn den SCIHNSCH Raum bedenkt der für die arstel-
lung Von umfangreichem Stoff ZUur erfügung stand Andererseits wiıird 6cs dem
Leser Uurc. erspart ständig hın und her Jättern UusSsSsen

Der Charakter andbuches 1SE hervorzuheben Zum schnellen Einblick
das vorreformatorische Jahrhundert und SOMIt als achschlagewerk die

i1mische Bıblıothek (V be1 dem moderaten €1s kann der Band
und Anschaffung NUur empfohlen werden

Klaus VO:  S rde

Pietismus und Neuzeıit

Dorothea Wendebourg Hg.) Paul erharı Dichtung, Theologie USIK, Wis-
SENSC. iche Beiträge (Greburtstag, übingen Mohr Siebeck. 2008
37485 € 80 —

Paul Gerhardt der bedeutendsten Dichter geistlicher Lieder der evangelı-
schen Kirche, WwWurde anlasslıc. SC1NCS Geburtstages 2007 ter-
schiedlichen Bereichen der evangelischen Kıirche und eologıie gefeiert In
geke: proportionalem Verhältnis SCINECM Bekanntheitsgra: und VOL allem
derjenigen SC1INET 1eder die geradezu volksliedhaften Charakter an  n
aDen („Nun ruhen alle Wälder‘““ oder die durch die großen atorlien Johann
Sebastian Bachs eru wurden („Ich steh’ deiner ppen hier „O aupt,
voll Blut und un  en SC} das, Was über Biografie bekannt 1SE. So lassen
sich die Informationen über SCINCN schulischen Werdegang und SC1IH Studium
(inklusive der S  jendauer DUr indırekt rheben ber die (theologischen) Hıin-
tergründe SC1INCI (auch 1 Verhältnis SCINCN durchaus orthodoxen) ollegen
renıtenten Weigerung, den stlichen Religionsrezess unterschreiben oder

WEN1ESLENS ohne Unterschriftt olge leisten) auf Beschimpfungen der Re-
formierten auf der Kanzel verzichten WwIird mehr spekulie: als dass sıch h1s-
Orische Fakten rheben lassen

Schon AUS diesem TUnN! konnte gespannt arau SC1IN ob ubıläum
über dıe erbauliche Adaptıon Gerhardts hinaus Materıal würde erheben
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können Das interdisziplinäre Symposium 2007, veranstaltet VON

der Humboldt-Universität Berlın 1n Verbindung mMiIt der Evangelischen Aka-
emie der Berlin-Brandenburgischen Kırche, dessen Vorträge vorliegenden
Band veröffentlicht sind, gee1gnet, Aass einige dieser Hofifnungen erfühllt
werden würden Dıe insgesamt 14 Beıiträge vermitteln eın Bıld VOoNn eDeENn und
iırken Paul erhardats und lesen 6cs se1NE e1t ein Unter den Autoren befin-
den sich nicht NUur ausgewiesene Kenner des Uun! (Heinz Schilling,
Allgemeinhistoriker), Kirchenhistoriker Beutel, Mennecke, ende-
Ourg, MJ Haemig, tegmann und solche, die schon vorher mit Arbeıten
Gerhardt hervorgetreten sind Bunners, Henkys), ondern auch Literatur-
wissenschafitler (H.-H. Krummacher, Kühlmann, Scheitler) und Systematı-
ker ( ENCZKa nhaltlıch wird nach einer Einführung in dıe olıtısch-
gesellschaftliche Sıituation Deutschlands 1n der Hälfte des 17 (Schilling)
Paul Gerhardt und SCe1N Werk 1n ezicehung geSEeIZL „deutschen Dichtung des

underts‘“ (Krummacher), „„ZUur lateinischen geistlichen Dıichtung seiner
eit ühlmann), ZU  3 „katholischen Kirchenlie (Scheıitler), Luther
(Slenczka) und ZU  S Großen Kurfürsten eute. Seinen edern Krieg und
Frieden (Mennecke) und Johann ger und ann eorg eling, dıie dıe Me-
en für erharats eder schrieben (Bunners, Liebig), sind ebenso Beıiträge
gew1idmet, WI1IeE seiner Rezeption Amerıka Haem1g) und 1m Gesangbuch (Hen-
Kys)

eDeN einer enge Detajleinsichten nner' der Thementelder ist
hier VOLr allem auf Zwei inge aufmerksam machen:

Aus der Studienzeit und dem ulen! Paul (Gerhardts 1in Wittenberg ist
bıslang abgesehen VOIN Studienbeginn (1628) und seinem auchen ET
1642/4:3) gul W1E nichts ZCWESCH. Man ging autf rund einer aller-
dings AUs der Zeıt nach (jerhardt tammenden Quelle einzig Aavon dUuS, dass CI

vermutlich se1it Mıtte der 1630-er Jahre als Informator 1n Wiıttenberg gearbeitet
habe Be1i Tage, ob und inwiefern er nebenbe1 sE1IN um weiıter etrieben
hatte, auf Schlussfolgerungen und Spekulationen angewlesen. uch
Jetzt hat sich die ecke noch nıicht gelüftet, aber CS konnte inzwischen der Druck
einer Disputation AUS dem 1630 nachgewiesen werden, die Johannes
Brunnemann als Präses und mit Paul (jerhardt als Respondent Nov. statt-
fand. Der (lateinische) ext dieser Disputation 1st 1mM vorliegenden Aufsatzband
veröffentlich! den Bliıck Ma das ema, aus der philosophischen
Logik entnommen ist, enttäuschend SE1N: „De COnversione propositionum, SCU

enunciationum simplicıum”“ Über die Umkehrung Von einfachen Aussagen).
Wenn aber ede‘ WeIcC!| große eine exakte Definition und Formulie-
IUuNg die damalıige eologıe spielte, wird das gul erworbene Rüstzeug
1im mgang mit Sprache und Argumentationsreihe 1im Werk erhardats wieder-
nden Dies lassen die Untersuchungen verschiedenen 1€Paul erharats
1n den später folgenden uisatzen des Bandes erkennen. Vor allem ist hier auf
den Beitrag Krummachers verweisen, der darauf hinweist. dass sich die Ar-
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gumentationsform der (arıstotelıschen) Dialektik, die in der damalıgen „theti-
schen eologie“ (Dogmatık) Zang1g 1n erharats Liedern wiederfiindet
(83) Zu späater OTSCNOMMECHCNH Kürzungen (Auslassungen VON Eınzelstrophen
chreıbt Krummacher: .„Hier haben offenkundig die oren gemeint, 6S hbes-
SCI Wissen als der 1n den sprachlich-literarischen Disziplinen se1iner e1t
gründlich ausgebildete Autor SCL. ernarı der sehr wohl9 CT

ogisch wollte und mıit welchen ein aNZCMESSCH konnte‘““
84)

Stegmann hat eine aus:  che Gerhardtbibliographie zusammengestellt
(26 Seiten 1m Petit-Druck), die auch populäre Beıiträge aufinımmt Wer sıch näher
mit Paul (jerhardt eschäftigen wull. wird hier einen ausgezeichneten Zugang ZU1

einschlägigen Literatur en
erade bei einer Thematık, dıe der geringen QueHenbasıs viele Lücken

Jässt, ist 6cs nıcht verwunderlich. dass sıch dıie Beiträge 1n Einzelfragen durchaus
widersprechen. So nimmt der Leser mit Interesse wahr, WIE Stegmann versucht,
das ekannte und viel besprochene Diıktum Gerhardts, 190% könne die (10) 5
mierten nicht „Qquaten tales (als) Christen“ bezeichnen, mit Hılfe der 1n Witten-
berg gelernten Logık se1iner Anstößigkeit erauben (38), en! Beutel
legt, WI1IeE der TODHE TS| Friedrich ılhelm bis einer aum erträglichen
Schmerzgrenze ging, dem streithbaren Lutheraner er ermöglichen,
als Geistlicher 1n eT. leiben; weiıl dieser kein Friedensangebot annahm,
esteht Beutel Gerhard „subjektive Wahrhaftigkeit““ Z zeıiht aber
gleichzeitig einer iıhm nicht recht verständliıchen Unbeweglichkeit Ergän-
zend Se1 noch darauf verwiesen, dass Beutel 6S als „geschmacklos‘“ wahrnımmt,
ennn dieser Kampf erhardts mit dem irchenkamp 1im Dritten Reich verglı-
chen wird und aemig VO: Gerhardt-Jubiläum 1m Jahr 907 berichtet,
der Vergleich zwischen Luthers Kampf den rechten Glauben mit (jerhardt
SCZOLCH wiıird

Hier können weniıige Blüten e1INeEs reichen Blumenstraußes Paul Ger-
hardt vorgestellt werden, den dieser Band ausmacht. uch WENN längst nıcht alle
Fragen beantwortet werden konnten, die be1i der Beschäft  tigung mit Paul Gerhardt
auftauchen, sind manche Lücken geschlossen, manche een weıteren In-
terpretation der vorliegenden Quellen gegeben und e1in 1imposantes e1-
NCSs mit seinen Liedern inzwischen weiıt über das Luthertum hinaus geehrten
Iheologen und geistlıchen Dichters gezeichnet.

Klaus VO:;  S rde



262 Jahrbuch für Evangelikale Theologie 2009)

Marcus Meier Die Schwarzenauer Neutäufer. (Jenese einer Gemeindebildung
zwischen Pietismus und Täufertum, Arbeiten Geschichte des Pietismus 53,
Göttingen andenhoeck Ruprecht, 2008, geb., S 52,—

seiner VON Hans Schneider betreuten und 2003 1n Marburg ANSCNOMMENCH
kirchengeschichtlichen Dissertation stellt siıch Marcus Metier angesichts eines
nachlassenden Interesses der Pietismusforschung tradıtionsgeschichtlichen
Verbindungen zwıischen Täufertum und Pietismus die Aufgabe, den relativ
gul dokumentierten Fall einer radikalpietistischen Gemeimdebildung den
er und theologischen Autodidakten €Xander Mack (1679-1735) xempla-
sch die täuferischer Traditionen und Impulse 1mM radikalpietistischen
eu herauszuarbeiten. August 708 haben, e1in zeitgenössischer Bericht,
hbe1 Schwarzenau 1N „dem daselbst fließenden Waßer der Eder erwachsene Manns
und e1Ds Persohnen ackend ©  d t“ und „solches als die rechte aute inst1-
tuiret‘‘ der auTie schlossen sich die die drei Frauen und füntf Männer e1-
NeT Gemeinde ZUSamMMCN, deren Ordnungen konsequent dem apostolischen Vor-
bıld entsprechen ollten. en dem Taufritual durch eimalıges Untertauchen
gehörten dazu der Brudername. der Kuss der Liebe, die Krankenölung und die
Feier VoNn Fußwaschung und eNndmal Rahmen eInes jebesmahls Diese
Ordnungen und eine pazıfistische NachfTolgeethik ehören hıs heute den
rakteristika der AUs der „neutäuferischen“ Schwarzenauer Gruppe hervorgegan-

taufgesinnten TUderKIirc. (Church of the rethren), die neben den Men-
noniten und den Quäkern den historischen Friedenskirchen gerechnet wird. Da
die chwarzenauer Neutäufter se1it 17419 in mehreren ellen nach Nordame:
auswanderten, ist dıie rüderkıirche eute VOL allem 1n den USA verbreıitet, aber
auch TUC einer 1im späten 19 ahrhundert einsetzenden Missionsarbeit 1n
Niger1a, der arıhik und dien eıitere nordamerikanische Denominationen,
die geme1insame rsprünge mit der rüderkirche aben, sind die Old (jerman
Baptıst Brethren, die Brethren Church und die Fellowship of CGrace Brethren
Churches

Die Geschichte der rüderkirche wiırd eren theologischen Ausbildungs-
stätten 1n Nordamerika auf einem bemerkenswert akademischen Nıveau
betrieben, 1n Austausch sowohl mit der rtigen mennonıtischen Täufer-
forschung als auch mit der deutschen Pietismusforschung., Von der letzteren her-
kommend, legt Meıer NUunNn niıcht die bisher gründlichste Untersuchung
Vor- und Frühgeschichte der ewegung deutscher Sprache VOL, sondern eht
auch zahlreiche 1sher nicht berücksichtigte Quellen aus öffentlichen und priva-
fen chiven heran und arbeitet be1 se1iner ekonstruktion tradıt1onsge-
SCHNIC|  ichen Kontextes der Schwarzenauer Gemeindebildung mit einer großen
Zahl von zeitgenössischen, teilweise sehr seltenen Drucksc  en

Die €1| ist 1n einen historischen Teıil und eine systematische arlegung der
theologischen edankenwel: der Schwarzenauer Neutäufer unterte1ilt. Die Ver-
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bindung VoNn narratıver Darstellung und analytischer Untersuchung gelingt De-
onders eindrucksvoall 1n den ersten Kapıteln des eils, der die Orge-
schichte DisS ZUr ersten aute VOoNn 708 ehande. Meıer rekonstirulert hier
nächst biographisch den erdegang und die relig1ösen intergründe VON fünf
der acht ründungsmitglieder, die sıch zwischen 17  S und 1708 als radıkalpietis-
tische Glaubensmigranten in der Taischa Sayn-Wittgenstein-Hohenstein n1e€-
dergelassen hatten, deren Grundherren dem radıkalen Pietismus wohlwollend
gegenüberstanden. Drei der zuküniftigen Neutäufter Stammten AUSs reformierten,
Z7WEe1 AUS lutherischen Territorien und WAaren als Vertreter radıkalpietistischer
Konzepte mit ihren jeweiligen Obrigkeiten 1n On geraten. en der Eıin-
bindung 1n radıkalpietistische Netze lassen sich für die Gründungsmitglieder oder

Personen AUSs ıhrem näheren in der Pfalz, in Württemberg und Hes-
dıie Kenntnis täutferischer Schriftften Oder Kontakte Mennoniten nachwe1i-

den en 17  - wurde 1n radikalpietistischen Zirkeln die VvVon der englı-
schen Prophetin Jane Leade propagierte IW  ng einer endzeııtlichen Samm-
lung einer phıladelphischen Gemeiinde (Offb S AUS Brüdern und Schwestern
nach dem odell des Urchristentums intens1v diskutiert. Irnst Christoph Hoch-

VONR Hochenau (1670-1721), der eXander ack und die tehung der
Schwarzenauer (Gemeinde maßgeblıc beeinftlusste, ohne sich letzterer selbst aAnNn-
zuschließen, verband 4des phıladelphisches engut ML direkten Nile1-
hen AUSs den erken Menno Simons’ und anderen täuferischen erken Eın Mo-
dell dıe Restitution der Urdnungen der UrCc.  istlıchen Gemeinde, einschließ-
lich der aulie der Gläubigen Uurc Untertauchung, hatte nolds „Die
Erste ebe Der Gemeinen Jesu hrıs Das ist/ Wahre Abbildung Der Ersten
Christen“ (1696) VOT Augen gestellt, Um dıe Kıindertaufe und die auTte der
Gläubigen wurde 1n radıkalpietistischen Kreisen se1t 1699 his 1715 intens1v ZC-
9 wobe1i dıe Gegner der Kındertaufe ihre Argumentation neben täuferi-
schen interessanterweise auch quäkerische Schriften obert Barclay) heranzo-
gCH
en andere Vertreter des radıkalen Pietismus die tatsächliche Verwirklı-

chung des urchristlichen Modells vVon den unmittelbar bevorstehenden Endzeiter-
eignissen erwarteten oder als konsequente Spiriıtualisten dıe Restitution der au-
Berlichen rdnungen des Urchristentums 4 nicht für erstrebenswert erachteten,

die Schwarzenauer Gemeindegründung VOoNn 708 ein eXx auf das Aus-
leiben der erwarteten nkun Christi auf rden Apokalyptische Naherwartung
und Spiritualismus be1i den Neutäufern zugunsten einer Buchstaben der

orientierten ehorsamsirömmigkeit zurück. TOLtZ der belegbaren eund-
schaftliche: Kontakte Mennoniten und 'Ofz der au  gen nalogien
Täufertum des ahrhunderts usste der Kreis ack eine deutliche Dıiıs-
krepanz zwischen dem eigenen ekklesiologischen Ide und den zeitgenössischen
Mennonitengemeinden wahrnehmen
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Aus der Zweiteijlung ın einen historischen und einen systematischen Teıil CIDC-

ben siıch einige inhaltlıche Doppelungen. Da uellenlage und Forschungsstand
für das Täufertum 1n den relevanten Regionen 17  S ungleic dürftiger sind
als 1im nblick auf den Pietismus. gelegentlich Rückschlüssen VO  3 All-
gemeinen aufs Besondere und Wahrscheinlichkeitsargumenten zwingen, INUSS
eine gEWI1SSE Asymmetrie be1 der Rekons  on des und Gemeindehil-
dungsprozesses „zwischen Pietismus und Täufertum““ auftf SCHNOMNMMNMNCH WeI-
den Weiter diskutieren wiırd Meiıers Schlussfolgerung se1n, das „Urchristen-
tllm“ stelle be1 den Neutäufern eine verpflichtende Norm neben der Heiligen
Schrift dar 266) Die täuferischer Impulse be1 der Entstehung der
biographisch und theologisch 1m Radıkalpietismus beheimateten Neutäufter wIird
plausıbel argeleg Für einen generalısıerbaren Nachweis eines täuferischen Eın-
flusses auf die Entstehung der radıkalpietistischen Strömungen wären, WI1Ee Meiıer
abschließend konstatiert, noch weitere Untersuchungsgegenstände ähnlıch gründ-
chen nalysen unterziehen

Martın O  ZE|

Johannes allmann Pietismus-Studien. (esammelte Aufsdätze IT, übingen:
Mobhr Sıebeck 2008, En: XIV, 408 8 1  a

19 Jahr:  m nach dem 1995, 1m seiner Emeritierung, veröffentlichten Samme!l-
band Theologie und Frömmigkeit Im Zeitalter des AYOC: Jegt Johannes Wall-

angjähriger Bochumer ÖOrdinarius irchengeschichte und derzeitiger
Honorarprofessor Al der Berliner Humboldt-Universität, eine zweiıte Aufsatz-
sammlung VOL. uch esmal sind die verhandelten Themen überwiegen aus der
deutschen evangelischen Kırchengeschichte 1m uUunde! gegriffen e1-
NC Bereich, den der Autor WIE ohl eın Zweiter als Experte gilt 1€eS;
hegt der Schwerpunkt, wIieE der 1ıte angıbt, eindeutig auf dem Pietismus. Dre1-
zehn der insgesamt ZWanziıg Aufsätze wurden zwischen 995 und 2007 DZW. (1n
zwel Fällen) noch g nicht veröffentlicht. Die Pietismus-Studien repräsentieren
also durchaus allmanns tuelle Forschungsarbeit und erlauben, da viele Von
Wallmanns Thesen uIisatziorm publiziert wurden, einen Zugriff
dessen wissenschaftlichem Werk Kriterium be1 der USW; zugleich, dass
die Beiträge „Grundfragen““ Von allgemeinerem Interesse diskutieren und Be-
antwortung der „Frage, WAas eigentlich der Pietismus ist““,  Ke beiıtragen sollten (V)

Die zwischen und 45 Seiten angen, auf gleichbleibend Nıveau VOEI-
fassten Aufsätze besc  gen sıch mit einem Panorama unterschiedlicher Sujets.
Die ündigung autf dem Buchumschlag, besonderes Augenmerk hege auf der
Haltung des Pietismus Judentum, ist irreführend. Zentrum steht tjelmehr
das enken und iırken pp Jakob Speners., Die Schwerpunktsetzung ent-
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pricht Speners Bedeutung als „Vater des Pıetismus aber auch dem ahrzehnte-
langen Forschungsschwerpunkt allmanns g1lt dessen zuerst 1971 erschıienene
Habilıtationsschrift Philipp akK0QO Spener und die Anfänge des Pietismus doch
nach WIC VOTL als tandardwerk WI1C allmann selbst ohne falsche Bescheiden-
heit anmerkt (VD Insbesondere be1 agen Spener und dessen rlaubt
6cs MAanns stupende Sach- und Quellenkenntnis, 130093806078 wieder For-
schungsterrain betreten pezlie mM1 Spener beschäftigen sSich der 10graphi-
sche er!DD Jakob pener der Vater des Neuprotestantismus”“ 132-
145), C1iNe kleine Studie üDer „Spener als Seelsorger“9die den eolo-

als „Pastor Pastorum SCiNeTr Generation und einfühlsamen Briefseelsorger
(mit Be1ispieltexten) vorstellt, der Aufsatz pp Jakob Speners Ause1i1nander-
SCIZUNg miıt der tridentinischen Rechtffertigungslehre““ (182-201 über dessen
Werk Die evangelische Glaubens-Gerechtigkeit und C1in Beıtrag über Spe-
NeTs DOS1ILVES Verhältnis ZUT NECUECICNSMIt dem 1fe) „Kometenfurcht und
neuzeitliche Wissenschaft. Speners Distanz ZU vierten Buch VOmMm Wahren
Christentum““ 323-341) ber frühe Kontaktnetze Speners Umfteld berichtet
der Aufsatz „Lutherischer und reformierter 1etismus iıhren Anfängen Wel
unbekannte Briefe VON ohann Jakohbh Schütz Cornelius de Hase Bremen“‘
146—154) Die CINZISC ekannte egensc. Pıa Desideria AUS dem KIr-
chenkritischen ‚piırıtualısmus referiert der Aufsatz ‚Pıetismus und Spiritualhs-
INUS Ludwig Brunnquells radıkalpietistische Kriıtik Speners Pıa Desideria““
5—1

WO. allmann Streitschriften dıe Ausweitung des Pıetismus-
begriffs MmMit denen OT: die Entstehung der vierbändigen Geschichte des Pietismus
(1993—2004 kritisch begleitete nicht die Aufsatzsammlung aufgenommen
hat, Was Entpersonahisierung der Debhatte beiträgt versteht dıe Pietis-

s-Sftudien insgesamt als „neuerlichen Beıitrag der egenWwarlıgen Dis-
kussion die Definition des Begriffs Pietismus‘‘ VI) Hıerzu dient der Wie-
derabdruck der stärker theoretisch angelegten, forschungsgeschichtlich bedeut-

gewordenen Aufsätze ‚Pıetismus und OdOX1e Überlegungen und Fragen
ZUur Pietismusforschung‘‘ (1—-2 VON 1966 und „Die Anfänge des Pietismus“ (22—
66) Von 0/8 aber auch der NECUETIE Beıtrag „Was 1st Pietismus “ (21 1—22 Für
Wallmann 1st der Pietismus ‚.neben dem angelsächsischen Puritanismus dıe be-
deutendste relig1öse ewegung Protestantismus se1t der Reformation“
Während SIC ihre urzeln als Frömmigkeitsrichtung eginn des 14 un-
derts den Erbauungsschriften Johann Arndts habe („Pietismus weiteren
Sinne‘“‘), SIC als eigentliche, sozi0logisch erkennbare Reformbewegung erst
Mit Phiılipp Jakob Spener eC1in („Piıetismus CNLCICH Sinne‘“) Die Neuansätze
Speners eht Wallmann der Konventikelbildung ung und Förde-
IuUung der Frommen (ecclesiola ecclesia), der chili1astischen Eschatologie
(mit offnung auf die Bekehrung der Juden) und der ung zu Bıbelle-
S$ChH der Aa1en Diesen Themen gehen eweils auch separate Beıträge nach Arndts
Bemühen die geistliche D des Kirchenvolkes überwınden, sınd der
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Aufsatz ‚Zur Frömmigkeiıtskrise des 17 ahrhunderts‘‘( und der le-
SENSWEeTT| biographische Versuch ‚„Johann Arndt (1555—1621)“ (6/-87) geWI1d-
MmMEeL Arndts beispiellos erfolgreiche ier Bücher VO  z wahren Christentum
(1605—1610) wurden nach mannn ZU „kKlassıschen Erbauungsbuch des Pro-
testantısmus  0. (67), VoNn den Pietisten ebenso geliebt WIC VON ihren erbitterten
spätorthodoxen Gegnern ach mann kommt daher unlösbare Aporien,
WeT rndt und nıcht Spener ZU  S eigentlichen egründer des Pietismus eT!
Auch dıe lutherische Orthodoxie ömmigkeitsgeschichtlich keines-
WCR8S „tot  c Der Beıitrag „Pıetas Pietismus Zum Frömmigkeıtsverständnı1s
der lutherischen hodoxie‘‘ 5—11 stellt ihre reiche Pıetas-Literatur Von
Johann Gerhard his Inst Salomon yprıan VOT Die Neuerungen des Spener-
schen Pietismus gegenüber der orthodoxen Frömmigkeıt untersuchen dıe Aufsät-

„Vom Katechismuschristentum ZU Bıbelchristen  66 82 und ‚Her-
zensgebet Oder Gebetbuch?‘““ 284—-307), nach denen der Piıetismus Kern C1NE
ewegung der allgemeinen und umfassenden Bıbellektüre und des ireien, DCTI-
sönlıchen Gebetes

dem Aufsatz „Martın uCcer und der Pietismus“ (85—104) weıst allmann
nach dass sich die Pietisten auch mit ihren Konventikeln NUrTr selten auf den
S  urger „Pietisten den Reformatoren“‘ beriefen ach „Das Melanch-
honbild Chlıchen und radıkalen Pietismus“ brachte der
kıiırchliche Pietismus (Spener eine deutliche Aufhellung des der OdOXI1e
en Melanchthonbildes, der ra Pietismus Gottfried dagegen
Ce1INE noch negalıvere Bewertung Gemeinsam den unterschiedlichen SfiTrÖö-
MUNg£CNH des Pietismus jedoch WIEC „Der alte und der NEUEC Bund Zur ng des
Pietismus gegenüber den uden  66 (  82 zeigt ein Wwe1l1taus freundlıcherer

mit den Juden, als ıhn die OdOX1€e pflegte pener und NO wWwaren
CS auch allmanns verblülfende eEse dıe durch Fokussierung auf den
jJudenfreundlıchen JUND£ZCH uther  66 (einschließlich der Neuedition der auf der
artburg verfassten irchenpostille ursprünglıcher Gestalt) die Judenfeind-
SC} des „alten uther‘“‘ auf den sıch dıe OdOX1e berufen hatte, b1is 105

unde: hine1in weıtgehend VELITSESSCH heiß! Einen Blıck das 18
hundert werfen schlieBnlic| dıe Aufsätze „Erdmann Neumeister der letzte ortho-
doxe Gegner des Pietismus“ 221 „‚Goethe und der Pietismus Frankfurt

Maıin““ (342-361) und „Preußentum und Pietismus‘‘ (362-394
allmann chreibt PTazZ1isce und ohne edundanzen Zu den Vorzügen des

Bandes gehört, dass dıe WO. unterschiedlichen Kontexten entstam-
mend und die Veröffentlichung nicht überarbeitet Cin sich SimMM1L£gES (Ge-
amtbıiıld ergeben Nur selten findet sich C1NC 1iNNeTE Spannung WI1IE diejen1ıge dass
Wallmann Beıitrag auf den „weıten öffentlichen Wiıderhall‘““ VONON Speners
Pıa Desideria hinweist und MIit der Aufnahme der 95 esen vergleicht

den Vergleich der Rezeption VONn Pıa Desideria und therschriıften
früher entstandenen Aufsatz jedoch ablehnt, da Speners Programmschrift

keine außergewöhnliche Verbreitung gefunden habe (44—4 7) der Darstellung
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der orthodoxen, piletistischen und spiritualistischen Vorstellungen ble1ibt Wall-
INan quellennah und verzichtet weitgehend auf Wertungen. Trotzdem werden
se1INE ympathıen vereinzelt deutlich, etwa 1n seiner Vermutung, ein Gelingen
VONR Speners Versuch einer eiIiorm der Frankfurter Beichtpraxis hätte Goethes
spätere Enttäuschungserfahrung mit der Frankfurter evangelischen Kırche mögli-
cherweise verhindern können Kine Ausnahme in Wallmanns Geschichts-
analyse SINE Lra el StUudio stellt e1n Passus dar, in dem 6F Speners Verteidigung
des reformatorischen sola fide schart mit aktuellen Tendenzen 1im der
(jemeinsamen rklärung ZUF Rechtfertigungsiehre kontrastiert: der die Ge-
meinsame Erklärung estätigenden (1jeEMeinsamen Offiziellen restiegung VOon
1999 und iıhrem Annex Se1 „ZCDHaU das passtert, Spener eindringlıch 8ZC-
warnt  k habe, die „Tatale eisgabe‘“ der reformatorischen Unterscheidung VON

Rechtfertigung und eiligung (2001)
en dem Personenregister enthält das Buch e1in Register „Länder und

Orte‘* Erfreulich sind die Stichworte in der rechten Kopfzeile einer Doppelseıite,
die die chnelle Durchsicht des erkes erleichtert. uch das Inhaltsverzeichnis

detailherte Unterüberschriftten und ist Ssomıit deutliıch nutzerfreundlicher,
als Von Aufsatzsammlungen gewohnt ist. Störend wirkt lediglich eine e1ihne
VON Druckfehlern Valentin Ernst scher und Inst Salomon yprıan wurden
jeweıls 1673, nıcht 1643 geboren Carl Hınrichs veröffentlichte se1n TYeu-
Bentum und Pietismus 1971, nıcht 1961 Be1 der Wiederholung des Arndt-
Zitats auf An IOQUSS es „schändliche  66 Sftaft „schädliche‘“, dem Spener-AZitat auf

259 ‚viel seligern und ertrlichern stande  &6 Sfal „viel selıgem und herrlichem
SE  5 heißen Einige Seitenangaben des Inhaltsverzeichnisses sind falsch (XHU

4: : XI D X11 38); der des griechischen EUOTEBELN
auf 107 ist missglückt. An einzelnen Stellen {inden sich CckieNniler be1 (Or-
thographie (113 A „Schhlola“; P „gege[beln hat““; 225 15 „5SON-
der{n]“; 169 15 „reformier[tjen Kulturpo  2} Flexionen und Präpositionen
(VI 31; 18 Fn 723 4; 62 33; 83 39; 103 19; 148 3: 235 35; 377

34; 261 10; 370 37/1 19; 28 / 24;; 288 20) SOWI1E Zeichenset-
ZUNg (60 L: 8 Z 2 111 L8f:; 141 23 156 24; 201 6; 352
e Etwas verwirrend ist auch die unembheitliche Schreibweise der Kurzform

Von Buchtiteln, eftfwa be1 Arndts auptwer. „W  €s Christentum““, Wahres
Christentum oder Wahres Christentum), und die MAanC: originalgetreue,
manchmal modernisierte Orthographie Von Quellenzitaten.

Außerlich besticht der Band durch eine repräsentative Aufmachung mıit her-
vorragender Bindung und Verarbeitung, die erdings auch ıhren repräsentatıven
Preis hat. wird viele Interessenten Zwangsweise eine gule Bıbhothek oder,
für eine eingeschränkte Ansıcht des erkes, auf die Google-Buchseite verwel-
SC}  5 Ob S! oder Wer sich 1in die eschichte frühen Pietismus einarbeiten
will, ommt Wallmanns Forschungsbeiträge nicht herum. Eın unbestreitbarer



1685 ucC| für Evangelikale Theologie 2009)

Gewinn dıe Forschung 1st, ass etliche davon DUn 1n den Pietismus-Studien
esammelt vorliegen.

Jan C(arsten Schnurr

Hans Otte, Hans CcChne1j1der (Hg.) Frömmigkeit der eologie. Johann Arndt
und Adie „Vier Bücher VO:  S Wahren Christentum “, Göttingen: Vandenhoeck
uprecht un1ipress 2007, 435 S 56,—

Die chenhistorische Beschäftigung mit ann Arndt hat 1n den etzten Jahren
ZUgeNOMMCN. Das lıegt niıcht aran, dass der Anlass des vorhegen-

den Bandes sich der Beginn der Edition des Erbauungsbestsellers „Vier Bücher
VO  3 Wahren Christentum““, dıie siıch über mehrere S  m erstreckte., in 2005 ZU

vierhundertsten jährte Die rage nach dem Pietismus und seiner histori-
schen Eingrenzung ist 1n den VE  N Jahren (  g diskutiert worden aDe1
ist CS notwendig, über den oft als „Vater des Pietismus“‘ bezeichneten pp
Jakob Spener weiıter zurückzufragen Dass aDe1 auf Johann Arndt stößt,
verwundert nicht. Es raucht nicht auf Stoeffler verwiesen werden, der die
gCeNaNNLE „Vaterschaft“ SCHNON in seinem Buch „The Rıice of vangelic Pietism“
Arndt zugewiesen hat, sondern Spener selbst hat mit Nachdruck autf ann
Arndt ın se1iner „Erzehlung, Dessen WäasSs des Pietismi in
Teutschland Von ein1ger Zeıt vorgegangen“ ac Hildesheim, 2005)
verwiesen.

Die vierzehn Beiträge des vorliegenden andes sind im 2005 auf einem
olloquum 1n Herzog-August-Bibliothek 1n Wolfenbütte gehalten worden
und beschäftigen sich nicht mit biografischen Details Arndt chneider,

OC sondern auch mit seinem historischen und geografischen
as, Breul, Oommer), sodann mit Quellen und Einflüssen auf

Arndts Werk Lexutt, Geyer, und mit der Geschichte der eTÖöf-
fentlichung des „Wahren Christentums““* vVvoxn 5—16 (1 Mager), hbevor
schließlıch auf se1nNeE zeitgenössische und spätere irkung eingegangen wird

Brecht, Ste1iger, allmann, eiche. Kaiser und Lieske).
Otte und Schneider schreiben 1m Vorwort, Ass Arndt „zeitlebens der Geruch

des Zweideutigen“ (7) angehaftet habe Einerseits GE als Generalsuperinten-
ent des Herzogtums Braunschweig-Lüneburg 1n einem ohen kirchenleitenden
Amt, andererseıts wurde ihm seINE Rechtgläubigkeit Lebzeıiten und AanacC)
1mmer wieder abgesprochen. Diese „Zweideutigkeit“ schlägt siıch auch 1n diesem
Aufsatzband nieder. SO wiırd VON Sommer (1im nblick auf dıe edigttätig-
en und VOon Lexutt (unter Berücksichtigung der gegenüber der Entstehung
der lutherischen Orthodoxie anderen Zeıt) ann Arndt 1n das rthodoxe Luther-

eingelesen. ever hatte SCHON 1N seiner voluminösen e1! den £0S0O-
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hischen Hıntergrund Arndts argelegt und fasst seine gebnisse in dem hier
vorgelegten Beitrag ZUSammen Unterstützt wird C aDe1 VON dem sehr lesens-

Beıitrag Gillys (mit AUSTIUÜ|  en Quellenzitaten AUSs Arndts Früh-
SC ‚„De antıqua phılosophia et dıvina veterum agorum Sapıentia TFECUPCIAN-
da‘ ‘) Angesichts der edeutung, die Arndt 1mM un! ZSCWONNCNH hat,
sind Brechts Ausführungen über die 59i  u VOoNn Arndts ‚Vıer Bücher
VOn wahrem Christentum *“ 1mM deutschen Luthertum sehr informativ. TE11C.
hätte sich gewünscht, WIieE 6s mit der Arndtrezeption in der e1t nach dem
17 1im und VOT lem dann auch 1m 19 weiterg1ing.

Wenn eingangs von Speners Hinweis auf Arndt dıie Rede ist jetzt auf den
Beıitrag allmanns hinzuweisen, 1n dem dieser der rage nachgeht, WIE Spe-
NETS er!  N1s speziell ZU  - Viıerten Buch des „Wahren Christentums“ das
eKkKanntlic tärksten paracelsisches Gedankengut aufweist. Es ist immer
wieder festgestellt worden, dass Spener, der 1n Berlin eine Predigtreihe über
Arndts „Wahres Christentum“ gehalten hatte, eben dieses Buch nicht ausgelegt
hat wWaren eigentlic Predigten über Bıbelsprüche 1m schen er
allmann kann NUun zeigen, dass nicht che ründe vorliegen, sondern
dass Spener ein halbes VOTI seinem Tod schlicht AUSs gesundheitlichen Grün-
den nicht ME in der Lage diesen Zyklus beenden Vierten Buch
Arndts geht CS „das Buch der Natur“‘, das auf Gott hinweist. An anderer Stel-
le hat Spener betont, CT habe weni1g hnung, gesicherte Schlussfolgerun-
gCH AUS Naturereignissen und Naturerkenntnissen für die Trage nach (Gott 71e-
hen Aber macht sich nıcht die Ansıcht der me1sten seiner eologischen Zeit-

eigen, nach der Naturere1gn1sse WIE eiw. Kometen eın besonderes
Reden Gottes stellen (jeradezu aufklärerisch hält S1E für besondere, aber
AdUus natürliıchen usammenhängen entstehende Ere1gnisse, eren Ursache Öchs-
tens noch nicht bekannt S1nd. Vor diesem intergrund wıird das thematisierte
Verhältnis Speners Arndt in dieser rage bzw 1n ezug auf das Vierte Buch
des „Wahren Christentums“ präzisiert.

se1 noch auf den Beitrag VOon hingewiesen, der die se1t
infrıied er immer wieder betonte „Frömmigkeitskrise 1600° problema-
Hsiert. Weıl damıt eine weitverbreiıtete Deutungsmatrıx durchleuchtet, se1
dieser Stelle etwas ausführlicher arauı eingegangen Ausgehend VON der Kritik

Krisenbegriff ers und dem Konstatieren einer „allgemeinen kulturge-
schichtlıiıchen Entwicklung“ 41) kommt dem Ergebnis „(Die) Ent-
wicklung einer Symbolsprache 1n den Künsten 1st weder als entlastende
Antwort auf soz1i0ökonomische Krisen noch auf Mentalıtätskrisen noch auf eine
Krise der protestantischen Verkündigung ZUruüc.  hre; Vielmehr markıert S1e
das Heraustreten der gesamiten geistigen ultur AUS dem humanistischen Tadiıti-
onalısmus 1n eine NEUE Zeit. Auch eologie und römmigkeıt aDen daran An-
teil, und ZW tfenbar 1n der Weise, Aun die ndividuelle elterfahrung der
Menschen, VOTL allem also der Nat  S und des eigenen CHN1CKSals ZU Gegenstand
theologischer (und erbaulicher) Betrachtung wird“ (42) Diese These kann
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dieser Stelle nicht kritisch diskutiert werden. Sie deutet aber An, Aass auch hier
(ähnlıch WIieE hbe1 der Deutung Von Revolutionen) der Gedanke 1Ns Auge gefasst
werden kann, dass nıicht NUur edrückende (im allg Sprachgebrauch „krisenhaf-
te“) Verhältnisse andauernden Umwälzungen und nderungen führen,
dern 6es auch eine (genetische Weıiterentwicklung geben kann uch WeNNn
nicht schnell VON der Geschichtsbetrachtung und —philosophie weiıterreichen-
de Schlüsse ziehen ollte, hegt der Vergleich die hristliıche erkündigung
dennoch auf der Hand Spätestens se1it August Hermann Francke mit seiINEmM (eX-
emplarıschen) 1senhafiten ekehrungserlebni1s wird 1in der (evangelistischen)
Verkündigung äufig die Krise dem entscheidenden Movens geistlichen
Wachstums gemacht. Könnte 6S nıicht Se1N, dass nicht zuletzt angesichts der
dıifferenzierten Haltung Speners besonderen Naturereignissen (S gerade
auch in einer Entwicklung VOD Theologie und besonders Frömmigkeit eine
allzu einseitige Betonung der krisenhaften Situation en gänzung en
müsste‘? ze1gt 6S sıch, dass Bücher., die sıch mit einem sehr speziellen
Gegenstand eschäftigen, dıie ance weıterem Nac  en auch 1n andere
Bereiche der eologie hinein eröffnen. 1C se1t der Ausweitung des Pie-
tismusbegrıiffs, W1e Cr der vierbändigen „Geschichte des Pietismus“, hg VOR
der Hıstorischen Kommission Erforschung des Pietismus (Göttingen 1993—
2004), verwendet wird (ob ec Ol  5 nicht, Se1 hier nıcht SKU  er! sondern
für e1in erweitertes Verstehen pietistischer römmigkeit, dıe als eine der urzein
dessen, Wäas als evangelikal verstanden werden kann, ist dıe Beschäftigung mit
Johann Arndt unerlässlıch. Dazu hietet der hier vorgestellte Band eine außeror-

ntlıc| guLe Möglichkeit.
KIaus VO:  z rde

CGjerhard Tersteegen: rnefe 1_’ Hg (justav Benrath tarbeit VOoOn
CBister und Klaus VO Orde, Texte Geschichte des Pıetismus, bt. V
Gerhard Tersteegen, Werke, 7/1—2, (ChHeßen Brunnen, Göttingen: anden-
hoeck Ruprecht, 2008, geb., 663, 605 S.. 199,—

Diese beein  ckende on der reie des pietistischen Mystikers Gerhard
Tersteegen (1697—1 769) ist schon deshalb beachtlich und besonders würdi1-
gCN, we1l dıe Herausgabe VOoONn en des Pietismus immer VOL große Heraus-
forderung stellt Dıie enge deronseiner wichtigsten Vertreter ist derar-
Ug umfangreich, dass dıe Planung historisch-kritischer usgaben VOL schier
Öösbaren oDblemen steht. Wohl shalb hat die Historische Kommission Er-
forschung des Pietismus se1t iıhrer Gründung 1mM Jahre 1964 eine relatıv be-
scheidene Editionen vorlegen können, WOZU erdings auch interne
TODlIEME beigetragen haben mögen (vgl JETh Ö, 1994, 85—117). olge dieser
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Situation ist, dass zahlreiche erke entweder 1 TS  G7 des Jahrhun-
derts oder in Reprintausgaben benutzt werden müssen, Was auch einen großen
'Teıil der Schriften Tersteegens gilt (s E, 281) Das hat sich DUn erfreulicher-
we1ise zumindest Tersteegens Briefcorpus geändert. Herausgeber ist CC

ritierte Mainzer Kirchenhistorike: Gustav Benrath, der VOT allem als Ken-
nNneTr der Erweckungsbewegung hervorgetreten 1st Als Mitarbeiter werden Irıch
Bister (wenige ochen nach Erscheinen der ande in 2008 verstorben) und
aus Vo  = rde genannt, denen auch der inleitung besonders gedankt WIT!
e1de hätten aufgrund ihres erheblichen Anteıls Zustandekommen der Editi-

durchaus als Mitherausgeber fungieren können.
Eıne kurze inleitung des Herausgebers 1—24) informiert über den Charak-

ter der Ausgabe vorausgegangecn ist die Veröffentlichung der 203
rieie In niederländiıscher Sprache durch Cornelis Pieter ndel als
Band V/S der Texte ZUT eschichte des Pietismus). Die jetzt vorgelegten 750
rieie 1n deutscher Sprache ZC. zurück auf eine frühe ung, die 1773
und 1775 erschienen und 1798/1799 NEU aufgelegt worden 1ist. Deren USW:  -
prnNZIp dıe Erbaulichkeit der Texte, deshalb aben die unbekannten Heraus-
geber unbekümmert in die Briefe eingegriffen und VOTL allem eine gan: Reihe
weggelassen. Die Sammlung umfasste schließlich 628 tücke, be1 denen der Re-
daktor Adressaten, Adressen, Personennamen und SOgar die Datierung vielen
en getilgt hatte Das machte die Neuedition natürlich schwier1g, musste doch
die alte Ausgabe gleichsam zerlegt und rekonstrumlert NEU ZUsammeNgZgESELZL WeL-

den der Zselsetzung einer wissenschaftlichen Quellenausgabe und nicht
ausschließlich der rbauung der Leser usste den allgemeinen Grundsätzen
kritischer usgaben entsprochen werden. 1ine weiıtere Aufgabe dıe planmä-
Bige Sammlung und Einarbeitung aller noch vorhandener Tieie (vor em hier
liegt das Verdienst VoNn Ulriıch Bister), einen utlıchen Zugewinn von 122
Stücken erbrachte, über deren Herkunfit die inleıtung informiert. Eın of-
fenbar unlösbares oblem stellten dıe 180 Tieie dar, eren Datierung in der
ten Ausgabe etilgt worden und die eswegen historisch nicht eingeordnet
werden konnten. Deren Rekonstruktion gelang be1 Stücken Die verble1i-
benden 169 Texte sind nicht aufgenommen worden ementsprechend der
Herausgeber edauern! fest „Die Neuedition sollte und konnte diesen Um:-
sfänden z  er eine historische und textgetreue Gesamtausgabe sämtlıcher eut-
scher Briefe Tersteegens nıcht werden. Die Texte der verstümmelten. nicht
adressierten, nıcht datierten, redaktionel. beschnittenen rTieie mMusSssten beiseite
leiben  &* 22 SO nachvollziehbar diese Entscheidung auch ist, bleibt doch dıie
Tage, ob bei dieser recht erhehlichen nicht andere Wege der Information
über ihren Inhalt hätte geben können.

Der au der zweibändigen Edıiıtion entspricht hliıchen Der Eın-
leitung folgen Verzeichnisse der benutzten ve und Bıblıotheken, der Ab-
kürzungen (wem H1U5S5 INan eigentlich noch erklären, Anm,, vgl oder / A

bedeuten?) SOWI1E der Quellen und 1n knapper USW.: gebotenen iteratur.
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Die rTieie siınd 1n chronologischer olge durchnummeriert und durch Personen-,
Orts- und Bibelstellenregister erschlossen. Der der Briefe olg einem
festen Raster Adressat, tsangabe des SCENderTS as immer ülheim), Da-
[U: Texte des Brietfes (auf eine Zeijlenzählungen ist verzichtet worden) AN-

schlıebenden Apparat finden sıch Nachweis des ckes in der alten Ausgabe
und die ge Überschrift vermutlich wird in der inleitung nıcht er
SOWI1E app' inweise ZU) Adressaten (nur be1 Erstnennung, über das
Register erreichbar) Be1 Autographen folgen textkritische inweise. Den ADb-
chluss bılden Textanmerkungen mit dem Nachweis VOoON Bıbelstellen und erso-

SOWI1E Erläuterungen möglicherweise unverständlicher Begriffe. Das
alles macht einen g  jegenen und überaus sorgfältigen Eindruck Die diplomatı-
sche TIreue 1n der Wiedergabe konnte der Rezensent nıcht überprüfen, 1E steht
aber be1 diesen Herausgebern und Verlagen nıicht in Zweiftel

Aufgabe der Vorstellung einer Neuedition 1st nıcht die Diskussion der Brietin-
halte Sıe sind Zeugnisse VONn Tersteegens Leben, (jlauben und Handeln seel-
sorgerlichem Geist und en  cksvolle Zeugnisse seiner geistlichen Existenz.
Hier ist vielmehr die rage nach der wissenschaftlıchen Nutzbarkeit der Ausgabe

stellen, denn WEeENN der Preis wissenschaftliche Quelleneditionen dieser
auch durchaus 1st, wird interessierte Laien vielleicht eider abschre-
cken Dass 6sS siıch niıcht einen Briefwechsel handelt, 1st höchst bedauerlich,
hegt aber dem fast vollständigen Verlust der Von Tersteegen empfangenen
Teie Eine Entscheidung des Herausgebers 6S dagegen, auf wichtige
Elemente der Texterschließung WI1E opfregest, historische Kommentierung und
Sachregister verzichten. Angesichts der Tatsache, dass dadurch das Unter-
nehmen zweıilelsohne und se1nN Abschluss verzögert worden WAr:! und die
Bände hätte anschwellen lassen, usste arauı verzichtet werden. uch sind die
Schwierigkeiten der Registererstellung be1 dieser Textsorte bekannt (vgl
JET] Z 2007, 408) Trotzdem, dieser Verzicht schmälert den Wert der on
und hätte wenigstens 1n der Einleitung ausführlich begründet werden mussen
ber auch dieser NWAan: and nichts der großen Bedeutung dieses Unter-
nehmens die weitere Erforschung Pietismus.

UZ Padberg

chae Korthaus Kreuzestheologie. Geschichte und Gehalt ZINES rogrammbe-
griffs In der evangelischen ologie, Beiträge historischen Theologie 142, Uals

bingen Mohr Siebeck 2007, Ln., XN, 431 S 99 —

Die hier vorgelegte Arbeit 2005 VoNn der Theolégischen Fakultät Münster als
Habilitationsschrift Fach ystematische Theologie an geENOMIMNECN. „Angeregt
durch die ffensichth: Konjunktur evangelıschen Theologie des ZWanZz1gS-
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ien underts‘“ geht Korthaus der Trage nach, „Wa>s enn Kreuzestheologie se1  :
(1) Dazu untersucht theologiegeschichtlich „Kreuzestheologie Entwürfen
evangelischer Theologıe des Jahrhun: (1 Hauptteil, 26—322), schließ-
lıch ‚Annn  gecn einen dogmatıschen Begritf VOoOnR euzestheologie“
elangen Hauptteil, 323—404)

Das theologische Potenzı1al Kreuzestheologie hegt bei der paulınischen ede
VO Kreuz SOWI1E be1 Luther, der den Begriff „theologia ecrucis“ verein-
zelt NIC| als term1inus technicus) gebraucht, thematıisch aber hochverdichte! 1n dıie-
SC}  S inne jede Form VonNn „theologıa gloriae“ auftrıtt (Heidelberger sputa-
t10n, Operationes in Psalmos, Assertio, SCIVO arbitrio) Weder die vorreformato-
rische noch die lutherisch-orthodoxe Theologie verwenden den egnder „theolo-
gla CITUCI1S' .  . Erst das ahrhundert präsentiert wieder kreuzestheologisc) Ent-

Den Reigen eröffnet angesichts christologischer des Jahrhun-
der späate ähler 1 Rückgriff aufus und er „Crux sola

theolog1a” (5) Seine Schüler Steffen und chäder folgen ıhm. Althaus
923 Kreuzestheologie und Rechtfertigung ‚willingschwestern. Zur eigenth-

chen Etablierung des Themas Loewenichs €e1 über „Luthers Iheo-
og1a cruc1s“ (1929) Die Zeit der Dialektischen Theologie wird ‚xdie ‚Angel“,
dıe ahrhundert auch die Kreuzestheologie ‚schwingt  6w. (19)

1ewohl schon und dessen Schüler H .-J Iwand e1In! „auffällige WIE
originelle” Neubestimmung der Begritfe „theolog1a CTUCIS  46 und „theolog1a glorlae‘“
vornehmen, schlägt die Stunde der klassıschen Kreuzestheologien mit Ebeling
und oltmann, wobel auch der sich „zwischen die Dogmatiker“ stellende XEg

Käsemann SOWI1E Jüngel besprochen werden Käsemann ntfaltet „theolog1a
cruc1is““ als genuln reformatorisches oprium in paulinischer Exegese und Herme-
neutık. Von hier 4AUuSs sind ntmythologisierung WIE existentiale Interpretation noch
stärker efordert VO:  3 modernen her, denn Jesu Kreuz wendet sich
„ZCECH elıg1öse Hlusion und verweist den Menschen autf seINeE Menschlichkeit““

Nach Ebelings Kreuzestheologie, die AUS inge!  en utherstudien hervorgeht,
ist „theolog1a CIUCIS  66 nıcht E1 Eigentümlichkeit des jungen er, sondern

natürliche Gotteserkenntnis und mystische pe  on die kriteriologische
Miıtte stlıcher Theologie Das Kreuz, „n der zwischen Menschwer-
ungs- und Auferstehungsbotschaft“, ist das „Herzstück der Christologie“
Auch die „zeWwagtle Rede VvVom Tod (jottes‘® orlentiert sich nıcht atheistischer Re-
de:; sondern e1gN1S des Kreuzes Jesu Die Versöhnung des Menschen
mit welche die euzestheologıe Sprache bringt, ist 1mM Glauben verbor-
gCNH, bestimmt ahber dıe Wirkliıchkeit der Sanzch Schöpfung Auf diese kreu-
zestheologische Miıtte hın orientiert er die gesamte Dogmatık. Gotteserkenntnis und
soteriologisches Kreuzesgeschehen sind aufs Nngs| verbunden. Darın erkennt
Korthaus Ebelings 400) euzestheologisches Verdienst 409)

Be1 Moltmann sieht Korthaus „Kreuzestheologie beinah SCHNON inflationär
gebraucht“ 409), Ja en sich „überstürzendes GefTälle 1ns sche hinein“ (224)
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Moltmann 5 eigenes Kriegsleiden „kreuzestheologisch sensibiliısiert“
Nachfolge und Identitikation mit dem ekreuzigten edeuten weder

quietistische Privatisierung noch 'OoOmMmMe Spirtualisierung, sondern „Solıidarıtät mıt
dem iden der Armen‘‘ Kreuzestheologie 1st „kritisch-befreiende Theorie
(ottes und des Menschen‘“ 256) Für diesen Übergang VON der reinen
kritischen Theorie „Zanz auf der Linie Von Horkheimer und aDermas übrigens“

beruft sich auf ers Heidelberger These 19, dıe nıcht VoNn der Theologie,
us kritisiert Moltmannssondern VO  3 Theologen spricht

„Desoteriologistierung‘‘ des euzesgeschehens, „UM freıe dessen
polıtischer perationalisıerung bekommen‘‘“ (249) Damıit entziehe „J
theologischen assung VON Sünde, Leid und Leidüberwindung den Boden‘‘ und
etreibe „Antikreuzestheologie““ Die eologıe Kreuzes gehe einer
Theorie polıtisch instrumentalisierten Eschatologie Noch schärter
kritisiert er Moltmanns Vereinnahmung (Gottes „n den Geschichtsprozess
als dessen messianische Tendenz‘“ und die erharmlosung des Bösen als „theologıia
gloriae” 263—-294) us teilt (Grundsatz diese erinnert aber den
Sıtz 1m Leben VonNn theologischem Anlıegen.

Nach den unterschiedlichen Gesamtentwürfen VOoNn Ebeling und Oltmann „Un
terschreitet diıe kreuzestheologisc e1 wieder dıe Ebene des ausgearbeiteten
ystems  . Dass si1E keineswegs Gewicht verhert, zeigt üngel, dessen
„theologıia cruc1ihx1“* Korthaus ihrer Abgrenzung echtfertigungslehre
freilich als „Dlass  66 einstuft Das kreuzestheologische Erbe des Jahrhun-
erts ze1gt e1In! breite Vielfalt Von oMllen, die sich alle auf Paulus under De-
rufen.

Vor diesem Hıntergrund sucht Korthaus eine gegenwärtig verantwortende
Kreuzestheologie (323—403) Exegetische Stichproben zeigen, ass sich NEUETE Ar-
beiten dem „generalisıerenden Käsemannschen Auslegungstyp entwinden“‘ (H.-Ch.
ammler, mannn u. a.) (336) TO! Korthaus exklusiv-
unıversale Verständnis der Kreuzestheologie für gerechtfertigt, Paulus 1m Ko-
rintherbrief grun  al  C nicht tuatıv argumentiert Die Kreuzestheologie

einen kriteriologischen Bezug autf dıe Rechtfertigungslehre.
Echte Kreuzestheologıie kann nie „die eines geschlossenen Systems haben  .  ®

(Gott irgendwo verortet. ‚genteıl, Sie wird 1immer gene VON (Gott her
infrage stellen lassen 343) Aus diesem „Grundkonsens‘““ fällt Moltmann heraus.
Die üngere utherforschung Blaumei1ser) hat erkannt, dass 1n den Heide  rger
Thesen auch der „theologus CTUCIS  66 Sprache 'ommt.
aus definiert eUZES!  ologie als „diejenige Vergegenwärtigung
‚vangelıums. die iıhren Grund und iıhr Mass alleın pauliınischen Wort Vo

Kreuz Suc! und findet“ Stıe vergegenwärti den 1derspruc Gottes
Sünde und und somit auch die Bejahung Menschen. Sch}jeßfich überprü
si1E fundamentaltheologisch dıe Reflexion ezüglıc ihrer Übereinstimmung
mıit dem Evangeliıum (Diesbezüglıch VEIMAS KRezensent keıin Markenzeichen
der Kreuzestheologie erkennen. Zu oft diente laute ETU: auf cdieselbe der
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Vernebelung gravierender Lehrdefizıite, worauft besonders der Lutheraner Kün-
neth hingewiesen hat) Für Korthaus ist die Auferstehungsverkündigung Teil der
Kreuzesverkündigung der Auferstehung identifiziert sich mit dem ekreu-
zigten und g1bt ıhm eC| Das Kreuz ist deshal mehr als NUr vorübergehendes
Durchgangsstadium ZU eıl Die Osterbotsch: 1st Ermöglichungsgrund

Wort VO: Kreuz als Botschaft der Versöhnung. Dass auch die Rede VOo  3 pfer
als ugang eıl SOWI1E die „Theologie rechter Leiblichkeit“ (385—403) 1
Kontext der Kreuzestheologie be1 Korthaus ıhren haben, ze1gt, dass CS ihm ZC-
Jungen ist, ein zentrales Ihema der Theologie systematisch und gewisser Weise
auch seelsorgerlich in gul paulinisch-lutherischem Sınne gewinnbringend aufzuar-
beıiten.

Armıin SIETSZYN

aus Fitschen Protestantische Minderheitenkirchen in Europa Im und
Jahrhundert, irchengeschichte in Einzeldarstellungen IV/4, Le1pzig EVA
2008, 181 S: 34 —

der bewährten €1 „Kirchengeschichte 1n Einzeldarstellungen‘  6 hegt NUunNn ein
Band VOL, ein besonders ehrgeiziges Ziel verTolgt: Der 1ıte lässt schon den
weit gespannten Rahmen erkennen, den 6csS in gerade einmal 181 Seiten inklusiıve
Register) erfassen g1ilt Dies ist dem Verfasser SE bewusst, dass er nicht
DUr für sich selbst festlegen MUSS, aufgenommen wird und ZC-
lassen werden IMUSS, sondern 48 auch dem Leser verdeutlicht, Was iıhn
annn und nicht Es geht protestantische Minderheitskıirchen, ‚deren Ge-
schichte den Rahmenbedingungen einer katholischen oder orthodoxen
Mehrheitsbevölkerung und der polıtıschen Dominanz dieser Mehrheitskon-
fession verlaufen ist'  66 (18) Selbstverständlich benötigt auch der egr1 „pProtes-
tantısc €& eine Deutung, die für diese e1 hilfreich ist DEr egr ‚protestan-
sch‘ soll hıer 1m Sınne des 19 Jahrhunderts, also die protestantischen chtun-
ZCH übergreifend und somit weit gefasst werden  es 19) Dazu ehören auch die
Freikirchen und „Bewegungen“, dıe sich VOIL lem seıit dem 1n den VOI-

schiedenen Ländern Europas gebildet en wiıird 1€65 dadurch reali-
sıert, dass in en besprochenen Ländern und Regionen VOT lem auch die Ent-
wicklung der Baptisten, der Methodisten, verschiedener Pfingstkirchen und der
Adventisten skizziert werden Je nach geografischer und politischer Notwendig-
keit werden auch Mennoniten, arbysten thematistert.

Dieser soweit als möglıch klaren Definition über die IC olg dıie
Kennzeichnung der geografischen Ausdehnung. Auf Tund der age der kom-
pletten eihne werden Deutschland und die Schweiz völlig ausgeklammert: „Eın
Spezialfall sind die Verhältnisse 1n den Einzelstaaten Deutschlands und den Kan-
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der Schweiz376  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  tonen der Schweiz ... Die Darstellung der Verhältnisse in den Einzelstaaten und  Kantonen hätte den Rahmen der Darstellung gesprengt“ (19). Der Verfasser kann  dies umso leichter verschmerzen, als diese Fragen in anderen Bänden der Reihe  thematisiert werden. Gleiches gilt auch für die Entwicklung der Freikirchen in  Deutschland (und mit Seitenblicken auf andere Länder) durch Karl Heinz Voigt  (KGE IIV6, Leipzig 2004).  Der schon angesprochene Spezialfall Deutschland lässt erkennen, was im gan-  zen Buch recht konsequent durchgeführt wird: Ausgangspunkt der geografischen  Einordnung sind die europäischen Staaten in ihrem heutigen Umfang, der — ge-  wissermaßen zurückblendend — auf die Vergangenheit übertragen wird, um dann  die Entwicklung der Kirchen in diesem Bereich zu beschreiben. Dass dies oft nur  schwer durchführbar war, lässt sich leicht etwa an der Geschichte Polens erken-  nen, die von großen Veränderungen des Staatsgebiets geprägt ist.  Das ganze Buch ist in drei Hauptteile aufgeteilt: Kapitel 1: „Der Protestantis-  mus unter der Dominanz der katholischen Staatskirchen Westeuropas“ (21—118),  Am Ausführlichsten werden dabei Frankreich (21-51) und Italien (51—84) be-  handelt, wobei in beiden Abschnitten die Entwicklung der beiden zu behandeln-  den Jahrhunderte durch ausführliche Hinweise auf die vorhergehenden Jahrhun-  derte (Italien: Waldenser; Frankreich: Hugenotten) unterfüttert wird. Für Frank-  reich sei an dieser Stelle vor allem auf das wechselhafte Schicksal des Elsass  verwiesen, das dadurch, dass es als Spielball zwischen Frankreich und Deutsch-  land hin- und hergeschoben wurde, auch in kirchlicher Hinsicht immer wieder  Änderungen zu verkraften hatte. Spanien, Portugal, Belgien und Luxemburg sind  kleinere Abschnitte gewidmet und sogar die Zwergstaaten Andorra und Monaco  werden erwähnt — wenn auch nur in einem Abschnitt, der lediglich einen Satz  umfasst. Unter der Maßgabe des Protestantismus unter der Dominanz katholi-  scher Staatskirche ist — wie der Verfasser ausdrücklich erwähnt — Irland ein Son-  derfall, der aber hier zur Darstellung kommen muss, weil selbst solchen, die sich  mit den konfessionellen Reibungen in anderen Ländern nicht intensiv beschäftigt  haben, der Konflikt zwischen den Katholiken und Protestanten in Irland bekannt  sein dürfte. Wer z. B. etwas über die Entstehung der — auch aus den Medien be-  kannten — „Sinn Fein“ erfahren will, kann einige Sätze darüber lesen (96). In die-  sen 1. Teil gehört schließlich Österreich (99-118); bei dieser Entscheidung wird  das Gebiet der historischen Doppelmonarchie Österreich-Ungarn allerdings auf  verschiedene Teile des Buches verteilt. Auch über Österreich wird ausgeführt,  wie sich im Gefolge der Reformation die evangelische Lehre ausgebreitet hatte,  bevor es in der Gegenreformation zu einer massiven Rekatholisierung kam, die  schließlich u. a. zu einer Vertreibung vieler Evangelischer am Ende des 17, und  im ersten Drittel des 18. Jh. führte, die auch für die deutsche Kirchengeschichte  nicht unwichtig blieb.  Im 2. Kapitel (119-157) werden „Protestantische Minderheiten in Osteuropa  unter katholischer Dominanz‘“ behandelt. Hauptsächlich geht es dabei um die  zweite Hälfte der oben genannten Doppelmonarchie, nämlich um Ungarn (119-Die Darstellung der erhältnisse 1n den Eıinzelstaaten und
Kantonen hätte den Rahmen der Darstellung gesprengt“ 19) Der Verftasser kann
dies uUmMMso leichter verschmerzen, als diese Fragen 1n anderen anden der eine
thematisıert werden Gleiches gilt auch die Entwicklung der TE  en in
Deutschland und mit Seitenblicken auf andere Länder) durch Karl Heınz o1g
(KGE HL/6, Leipzig 2004

Der schon angesprochene DeZ1 Deutschland lässt erkennen, Was 1mg
ZenNn Buch recht konsequent urchge wird Ausgangspunkt der geografischen
Einordnung sind die europäischen Staaten 1n ıhrem heutigen ang, der gC-
wissermaßen zurückblendend auf die Vergangenheit übertragen wird, dann
die icklung der Chen 1n diesem Bereich beschreiben Dass dies oft
schwer durchführbar lässt sıch leicht eiwWw. Aln der Geschichte Polens erken-
NCNH, die VON großen eränderungen des Staatsgebiets eprägt 1ist.

Das ZanzZe Buch ist in dre1 Hauptteile aufgeteilt: Kapitel „Der Protestantis-
INUS der Dominanz der katholischen Staatskırchen Westeuropas”“ (21—-1 18)

usführliıchsten werden aDe1 Frankreich (21—-51) und alıen (51—84) be-
handelt, wobei beiden Abschnitten die Entwicklung der eiden behandeln-
den ahrhunderte UrCc. ausführliche inweise auf die vorhergehenden Jahrhun-
erte (Italıen: enser; Frankreich Hugenotten) unterfüttert WIrd. Für Frank-
reich sSe1 dieser Stelle VOIL allem auf das wechselhafte Schicksal des sass
verwiesen, das dadurch, dass als DIe. zwischen Frankreich und Deutsch-
land hin- und hergeschoben wurde, auch 1ın Chlicher Hınsıcht immer wieder
Anderungen erkraften hatte ‚panien, Portugal, Belgien und uxemburg sind
kleinere Abschnitte ew1dmet und SOgar die Zwergstaaten Andorra und Monaco
werden erwähnt WenNnNn auch NUur 1in einem Abschnitt, der ediglich einen Satz
umfasst. Unter der aßgabe des Protestantismus unfer der Dominanz katholi-
scher Staatskirche ist WIeE der Verfasser ausdrücklich erwähnt land ein SOn-
derfall, der aber hier Darstellung kommen MUSS, weıl selbst solchen, die sich
mit den konfessionellen Reibungen 1N anderen Ländern nicht 1NteNS1LV beschäftigt
aben, der on zwischen den atholıken und Protestanten 1n TIAan! ekannt
sein dürfte Wer EIiWwW. über dıie Entstehung der auch aus den edien be-
kannten „Sinn ein  &6en wall, kann einige SÄätze darüber lesen (96) In dıe-
SCH Teıil gehört SCHHNEDLIC! Österreich (99—-1 18); be1 dieser Entscheidung wird
das Gebiet der historischen Doppelmonarchie Osterreich-Ungarn allerdings auf
verschiedene e1le des uches verteilt. uch über Österreich wird usgeführt,
wie sich 1m Gefolge der Reformation die evangelısche Lehre ausgebreıtet hatte,
bevor CS 1n der Gegenreformation einer massıven Rekatholisierung kam, die
schließlich einer Vertreibung vieler Evangelischer Ende des 17 und
1m erstien Drittel des 18 führte, die auch die deutsche irchengeschichte
nicht unwichtig blieb

Kapıtel 9—1 werden „Protestantische Minderheiten 1n Osteuropa
katholischer Dominanz““ Hauptsächlich geht 6cs aDe1 die

zweiıte alfte der oben genanniten Doppelmonarchie, Nnamilıc Ungarn (119-
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131), schechien und die Slowake1 1-14  9 'olen 2-15 und
Litauen

Das Kapıtel(ande schlheblic| „Protestantische Minderheiten
Osteuropa orthodoxer Dominanz‘“‘. Im Teıl geht es Rumänien (mit

Sıebenbürgen) (158—166), dann ulgarıen Griechenland ‚ypern
und das ehemalige Jugoslawıen /-170), bevor das Kapıitel mit Russland

(bzw. Sowjetunion) endet( erade 1n den etzten Abschnitten zeigt
sich. dass die eingangs beschriebenen Entscheidungen, siıch auf die egenwärti-
SCH polıtischen Gebilde eziehen und sich vollständig auf uropa be-
schränken, nicht konsequent einhalten eben SO wird auf Slowenien und Kroa-
tien 1mM Abschnitt über Jugoslawien verwiesen und 1n der arstellung der ruSsSs1i-
schen Evangelischen kann es nıcht ausbleiben, auch auf die Deutschstämmigen

verweisen, dıie nach Sıbirien und nach Kasachstan umgesiedelt wurden.
Diese Vorstellung des Buches kann 1mM Grunde niıcht mehr leisten, als das £1I0-

be Raster nachzuzeichnen, wobei SCANON der Band sıch immer wieder mit DUr

wen1igen Sätzen beschrieben hat, einer aus  ichen Darstellung
ist aber der esondere Charakter dieser Reıihe, Überblicke und intfüh-

1n größere Bereiche geben und durch entsprechen Literaturhinweise
(/-15 denjenigen weıterzuhelfen, die sıch mit bestimmten agen intensiver be-
schäftigen wollen. Wer sich eufte mit der Situation des stiichen auDens,
insbesondere der protestantischen Konfessionen in ‚uropa beschäftigt und
nicht wıll, als se1 uüuropa ZanZ unfach e1in „Missionsland‘““ ohne Geschich-

dem ist die Lektüre dieses Buches und Se1 6csS 1n Ausschnitten nach-
empfohlen.

Klaus VO:  S rde

Dietlıind angner Schauen IM (lauben. Die edeutung der ystik hei Romano
(zuardini, Studien systematischen und spirıtuellen ecologie 4 x ürzburg;
Echter, 2008, 863 S.. 66.—

Das vorliegende Werk wurde 2007 VOoONn der Theologischen Fakultät 1n Regens-
burg als DissertationnDie Autorıin his ihrer Pensionierung
Gymnasıallehrerin für katholische Religion und Deutsch und darüber hinaus Zeit
ihres Lebens 1n wichtigen Gremien der römisch-katholischen Kiırche engagiert.
4DE1 zeichnet siıch ıhre Theologie durch e1ine bewusst ökumenische Perspektive
AQus nicht zuletzt diese coDac  ng lässf eine Rezension 1im ahrbuch für
Evangelıkale Theologie sinnvoll erscheinen. Das ökumenische Engagement der
Autorin zeigte darın. dass S1e VONn 2006 hıs 2008 Vorsitzende der ökumenischen
„‚Gesellschaft der Freunde christlicher Mystik eV“ die VON dem evangeli-
schen Akademiedirektor Wolfgang Böhme und von Pater 0SeE udbrack, SJ
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VOLI ÜDer M) Jahren gegründet wurde, in den beiden großen chen für An-
egen mystischer Spirıtualität werben. Die Arbeıt Langners fühlt sich diesem
Anliegen verpflichtet,

Das Buch lässt sich 1n drei Perspektiven lesen stellt einerse1its eine Biıogra-
phıe und Werkgeschichte Romano (juardıinis und erschließt das eDeEN und
enken eiInEs der bedeutendsten römisch-katholischen Theologen des
Andererseıits ist die Dissertation eine CNEN- und Theologiegeschichte Von

mehr als ZWEe1 ıtteln des vergangenen besonderer Berücksichtigung
der römisch-katholischen Kırche Schließlich lässt siıch das Buch auch als ein
Werk über Mystik lesen, indem 6S danach fragt, Mystik verstehen
1st, WIE mystisch geprägtes Christsein 1m ag aussieht und weilche Impulse
eDeEN und Werk Guardıinis nblick auf eine Mystik edermann hieten.

Trunde en das vorgelegte Werk dre1 Bücher, auch seine hohe Se1iten-
zahl er Es gewährt dem Leser einen umfassenden Einblick 1n die gCN;
Themenbereiche, ist schr gul esbar esSC  eben, verlangt aber VOo  = eEser einen
langen
Atem. Eine stärkere Fokussierung auf das unmittelbare ema der Arbeit, die
edeutung der Mystik beı Romano uar!  N1, WAr: der Rezeption des Buches
sicherl1ic. förderlich SCWESCH., Für einen evangelıschen eologen jedoch, der
siıch die Entwicklung der katholischen eologıe und römmigke1 1m VETrgaNLEC-
nNneEN ahrhundert kennenlernen möchte, ist dıie des Buches une1inge-
SC} empfehlen.

Die Untersuchung gliede: sich 1n vier auptteie, denen eine Einleitung VOIL-

und eın Schluss nachgeschaltet sind. Eın umfangreiches Literaturverzeichnis VON

fast 5() Seiten und e1n Personenregister runden das Werk ab In der Einleitung
nımmt Dietlind Langner eine Begriffsdefinition VOl, die dringend notwendig iSt,

sıch der egnMystik 1immer mehr einem Containerbegriff entwickelt hat.
angner versteht Mystik nıcht bloß Erweise außerordentlicher Gnade, SON-

dern ZanzZ geme1n das „unmittelbare Bewusstsein der Gegenwart Gottes‘“ (3
Überdies stellt Mystik die Autorin immer das Element einer speziılischen Re-
2102 existiert somıiıt nicht losgelöst VOIN Kontext des aubens einer Relig1-

Rahner präzisiert die Autorin ıhr Mystikverständn1s 1 Sinne e1INESs
mittelbaren Bewusstseins Gegenwart CGiottes 1n ichtung autf eine „vermittelte
Unmittelbarkeit‘‘ Es g1bt keine otteserfahrung, die sıch von geschöpflichen
Bedingungen emanzıpileren könnte. Als wesentliche Merkmale mystischer Erfah-
Iung die Autorin: Passıvıtät des Erfahrenden, Nicht-Manipulierbarkeit der
Erfahrung, Unaussprechlichkeit der Erfahrung, ermittlung noetischer ualıl
und Gewissheit und kurze Dauer. aruDer hinaus macht gner spezifische
Kennzeichen Mystık aQus. Dazu g die Christusbezogenhe1l die
eschatologische Begrenztheit und die Auswirkung auf die 98  Sche Lebensge-
staltung. Eın wichtiges Kriterium dıe e1| mystischer Erfahrungen ist für
die Autorin schließlich eren Kırchlichkeit
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Hinblick auf die Mystiık 1 Leben und Werk (Gjuardinis eistet die vorgeleg-
Arbeit olgenden Forschungsbeitrag: Sie untersucht erstmals 1n systematischer

Weise uar ezug ZUT Mystik. 2DEe1 wechselt die zwischen chrono-
logischer und SYNchroner Betrachtungsweise ab Einerseits werden bestimmte
inhaltlıche 0DOo1 rundlage der Hauptkapıte. gemacht, die andererseits chro-
nologisch 1mM eDen und Werk (Guardinis untersucht werden Der Hauptteil
der Arbeit ist stark biographisch ausgerichtet. Darın untersucht die Autorin den
Einfluss des Elternhauses und der S! Mainzer Schleußner-  e1sESs auf
Guardinis tellung christlichen Mystik Hiıer WwIird auch entfaltet, weiche Be-
ng 1905 1in (juardinis Bekehrung wichtige Jesuswort Vo ,'  ergeben
der Seele  66 (Mi für seine persönliche Spirıtualität esa| Da die beiıden
Qualitikationsarbeiten Romano Guardıinis als ema Person und Werk Bonaven-
(uras hatten, Jag nahe, auch die Dissertation und Habilıtation auf Impulse für
Guardinis Mystikverständnis untersuchen.

Angesichts der gegenwärtigen Renaissance lıturgischer Fragen 1m Raum der
evangelischen eologıe WIT! der zweiıte auptte1 der vorliegenden Studie VO  3

evangelischen Leser mit besonderem Interesse gelesen werden. Wenn INan CVAan-
gelischerse1ts etwas VON uarı we1ß, ist 6S Sse1n bahnbrechendes Engagement
für die turgische Erneuerung 1m Raum des römischen Katholizismus und hier
VOoOTr allem se1in erühmtes Werk „Vom Geist der Liturgie“ VOoNn 1918 Dietlind
Langner kann nachweısen, dass dıe „objektive Mystik:‘“ der Liturgie den Jun-
ZCH uar e1in wichtiger egenpo seiner Je€ für dıe indiıviduelle Mystik,
WIie s1e ihm 1n großen stlichen Persönlichkeiten egegnete, geworden ist. Die
Autorin ze1gt, dass für unar das innere leben der g1ie Erfahrung einer
objektiven Mystık 1st. Allerdings ommt es darauf A} dass derjenige, der den
Gottesdienst mitfeiert, innerlıch, WIr würden heute spirıtuell, VOoON seinen
Inhalten ergriffen wird.

Der dritte auptte1 der Untersuchung Tag anach, welche en uar‘
ntfaltet hat, damıiıt dies geschehen kann Analystert werden diese Bemühungen

dem Stichwort der Mystagogte. Langner ze1igt, dass e1in wesentlicher Teıil
der 1! (Gjuardınis VOTr lem autf Burg Rothenfels, einem wichtigen Zentrum
der katholischen Jugendbewegung der Hinführung junger Menschen (joOt-
tesbegegnung 1n Liturgie und Heıiliger Schrift diente Nar dabe1 als
„Führer Liturgie““ erkennbar. uch dieser Abschnuitt der Langners
kann mit dem besonderen Interesse der evangelischen Leser rechnen Seit einıgen
Jahren VeErsuc. anfred Josuttis eine evangelische Praktische eologie als
Mystagogie entwickeln. Josuttis bricht mit dem 1m Protestantismus ange
herrschenden Vorurteil gegenüber geistlichen Übungen. Inde:  3 die handwerk-
lıche Seite der Spiritualität betont, der Weg frei, Grundvollzüge geistlichen
ens einzuüben.
uarı wird als Mystagoge auch daran erkennbar, Aass er mystische Schrif-

ten vVvon seiner e1t noch wen1g ekannten zeiıtgenössischen Mystikerinnen
dem deutschen Lesepublıkum erschloss. Dahinter stand seine Überzeugung, dass
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eigene mystische Tahrungen gerade durch das um mystischer Biographien
und Schriften ermöglıicht werden SO hat uar Lucıe Christines „Geistliıches
Tagebuc übersetzt und publızıe: und die Mystikerin Madeleine Semers 1n
Deutschland bekannt emacht. Der etzte Abschnitt des dritten Hauptteils be-
chäftigt sıch mit Romano uar Hınführung junger Menschen Heilıgen

Angesichts der se1it einıgen Jahren beobaec!  nden Revision des tradı-
tionellen protestantischen Vorbehalts gegenüber mystischen Erfahrungen wird
les davon bhängen, ob 6S gelingt, die Möglichkeit außerordentlicher (Gotteser-
fahrungen iblısch egründen Hier ermöglicht, w1e Dietlind Langner ze1igt,
die neuftfe Tre VON Paulus- und Johannestexten wichtige Erkenntnisse. Die
paulinische Orme. VO „Sein Christus“ und das „In-Sein““ und das „Bleiben“
be1 Johannes egen die Möglichkeit einer ıblisch egründeten christlichen Mys-

nahe
ahbschließenden vierten auptte1 der Studie untersucht die Autorin das

erT!  15 VoNn relig1öser Erfahrung, Glauben und Mystik den Schriften (juar-
dinıs. 2aDEeE1 geht 1E der rag nach, W1€E uarı dıe allgemeine relig1öse Ertah-
Iung nicht-christlicher enker und Dichter WI1ieE Sokrates/Platon, Hölderlin und

aufgenommen und interpretiert hat Langner zeichnet nach, WOrin UN-

terscheidend Christliche des auDens im Hinblick auf die allgemeınen relig1iösen
Erfahrungen dergPersonen Guardin! bestanden hat. zweıten Teıil
dieses Großkapitels untersucht Langner Guardinis Verhältnisbestimmung Von

Glauben und ahrung wiederum e1in Teıil der e1t, der protestantischen Le-
SCTN besonders naheliegen wird. Für uar ist der Glauben für das Christsein
grundlegend. Andererseıits hält CI der unverzichtbaren Bedeutung der Erfah-
IUn für den Glauben fest. Sıie ze1gt dies anhand des Gebetes und Stichworts
„Wissen 1mM Glauben‘“‘‘ auf. arubner hinaus untersucht S$1e die Frage, welche Be-
deutung insbesondere außerordentliche mystische Erfahrungen für die individuel-
le hristliıche Existenz und die Kırche als (janzes nach der Meınung Guardinis
besitzen. Dazu wertet ngner Guardin1s en Augustinus, Dante und Pas-
cal aAUsSs Den Abschluss des vierten Hauptteils bıldet das Konzept einer Mystik 1m
Alltag, WIE 6s uarı den einfachen Christen entwirit

Eın wichtiges Ergebnis der Studie Langners esteht darın, dass Guardin1
Ideal einer „Myst mit Maß“ hat. Dem entspricht einerse1ts, dass dıe
Kırche selbst mystische Größe., 1n deren Miıtte Christus ebt und se1ne yste-
men gefeijert werden, verstanden hat Andererseits umfasst christliıche pın  al
für Guardin1 Zwel Pole die objektive Mystik der Lıturgie auf der einen Seite und
auf der anderen das persönliche Frömmigkeitsleben mit Gebet, Schriftlesung und
Meditation. Bereits 1921 WIES uarı in seiner Schrift „Eıin espräc Vo

Reichtum Christi“ christlicher Mystik eine entscheidende on auf dem Weg
Sie 1st für ıhn neben Liturgie und Schriftlesung eine der dre1

Hauptzugangsweisen hrıs Im Hinblick auf Romano Guardinis eT!  t-
niısbestimmung zwiıischen allgemeiner relig1öser Erfahrung und spezilisch christ-
liıcher mystischer ung zeigt sich seine Verwurzelung 1N der katholischen
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Theologie Für ıhn 1st jede relig1öse Erfahrung für C1NE6 ecC Gottesbegegnung
offen Allerdings führt e1in diırekter Weg VON der natürlichen relig1ösen Erfah-
Tung ZU Gott der Heiligen Schrift DZW hrıs An dieser Stelle kommt
(juardıni protestantischem theologischen Denken nahe Angesichts der zuneh-
menden Säkularısierungstendenzen hat (juardın1 der pal  ase iırkens
C1NC Konzeption entwickelt der relig1öse Ng und Glaube Schöpfung
und Offenbarung stärker als Einheit gesehen wurden In den Jahren

SINg den „Theologischen Briefen Freund““ davon AUS
ass Christen e1ine Sıituation des „nackten  6 auDens kommen könne C1NES
auDens ohne Erfahrung Zu Recht verstand uarı das (Glaubensleben als
sich abwechselnde Phasen VOoONn Erfahrung und Nıicht-Erfahrung Die VoNn unardı-

entwortfene „Mystik des Alltags‘“ beinhaltet, ass C1inN 18| siıch 111er WECN1-

gZeI Von sStarr vorgegebenen System der bzw geistlicher Ubungen
Pragecn lässt und 111er größerer Eigenverantwortung des andelns AUSs ebe
heraus ommt Es geht M, jedem Augenblick der Einheit MIt dem Wıl-
len Gottes en

Mystik 1St für uardını Cin Lebensweg S1ie reicht VON der nıederschwelligen
Erfahrung der Gegenwart (jottes Alltagshandeln DIS überwältigenden Er-
fahrungen der Gottesnähe Dietlind Langner dass Narı Mystik WIC
e1in Ostinato be1 fast allem, cdieser über Glauben und Ex1istenz
chreibt mM  ng aDe1 scheint CI den Begriftf Mystik außerst N  mM en-

det aDben Intention, Menschen lebendigen Glauben m1!  ..
echter Gottesbegegnung hren nıcht durch den damals umstrıttenen Mystık-
egn gefährden

Die VON Hetl1n! Langner vorgelegte Studie zeichnet sich urc das Bestreben
AaUS, uarı einfühlsam verstehen ADEe1 scheut siıch die Autorin jedoch
nicht auch üben Etwa WENN ihrer Meinung nach hinter neutesta-
mentlichen Aussagen ZUTrüc.  e1bt oder missverständliche Begriffe VOI-
wendet Insgesamt 15{ Langners Buch g  ade solchen eologen 7} CMP-
ehlen, die Fragen der Spirıtualität interessier! S1N! und über den protestand-
schen ellerran! hinausschauen möchten. Romano (juardinis Verständnis der
S scheint AA VON Impulsen zukünitige Diskurse Zum ema
auch 1 Protestantismus bereitzuhalten.

Peter immerling
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OMmaAas cChırrmacher Hitlers Kriegsreligion Die Verankerung der Weltan-
schauung Hitlers SECINET religiösen Begrifflichkeit und Seinem Grottesbild
Bände ONn Verlag für ultur und Wiıssenschaft 2007 Phb 582 625 09

Leistete die TcCHNe wesentliche Vorarbeit tlers Weltanschauung und iıhre
Umsetzung? er riebhte prägenden ahrzehnte katholischen Re-

Österreich und ayern Warer also stliıch-katholisch epragt
und SC1N ırken als erdes deutschen €es e1in vielleicht
Resultat dieser rägung

Solche Fragen tehen Hıntergrund Von Schirrmachers Untersuchung
ers Religion relıgionswissenschaftlichen Dissertation der Univers1-
fat Oonn Das Ergebnis 1st tlers Religion CIN6 „Kriegsreligion C1INe6 SOZ1-
aldarwiıinistische römmigkeıt Das Leben SC1 CinNn amp der chwachere unter-
hege der Stärkere sıch durch sSCc1 C1N Prinzip der Natır 6s CWIEZ NEeCu
durch Kampf Auslese kommen lassen durch ständiges Töten CNAWa-
cheren könne Bessere eDen Belege be1 SC}  acher Bd 503) Hat-
ers Religion e1ne „Quelle der ahrhei1t‘“? Ja, grundlegende Einsichten der

Wissenschaft zCe1IgieN diese nach Meinung ers VON Gott dıie Natur gC-
legten Naturgesetze 504)

Aus eser SC1INCT Sichtweise erT| sıch ers Neigung ZU permanen(ten
Kriegführen Schirrmacher konstatiert eiINneN fundamentalen Unterschied ZW1-
schen ers „Kriegsreligion“ und dem christliıchen Glauben en! eser
siıch armherzigkeit auch dem chwachen zuwendet hat Hıtlers Kriegsrelig1-

NUr das olksganze 1C. der einzelne chwache ersche1n! aDe1 eher als
Hindernis ach Hıtler hre „das Christentum eINICc  ng des
Menschentums‘‘ insbesondere das Christentum Paulus Die orderung
nach Gleichheit aller Menschen begünstige die Niederen und inderwertigen,
und ehindere dıie Entfaltung der egabten (Führer-)Persönlichkeit Der egen-
saft zwıischen dem Christentum und SC1INCGL CIECNCNH Religion, insbesondere auf
dem Gebiet der Ethik, wurde VOoNn Hıtler selbst wıiederholt klar ausgesprochen
Blut ersönlichkeit und Kampf das Waren Hıtlers dre1 Leitbegriffe

Diese Religion €ers eTian! sich aber noch Frühphase (sıe e['..
kennbar ers Außerungen 1919—45 also dem kurzen Zeıiıtraum VON
Efw: en Für dıe Zeıit nach dem (gewonnenen) eltkrieg plante Hıtler
die „Abrechnung mit den chen  .. das ätte vielleicht noch klareren
Profilierung Von tlers Religion geführt, JE  n  S dıe Unterschiede Z  S christ-
en Glauben noch utflicher ervortreten lassen Bis dahın gab 6S mancher
Hinsıcht eine aktısche Zurüc  Nng, verbot Hıtler Ööring und oeDDEelIS,
AUS der katholischen Kırche auszutreten Das Parteiprogramm ETW „POS1-
tive Christentum““* 1st nach Schirrmacher verstehen als Christentum, sowelt
DOSLV LST, mMit dem Nationalsozialismus 1 Übereinstimmung NT 500)
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Schirrmacher erfasst eine große enge Literatur: g1bt an, alle Hıtler-
1ographien elesen aben, davon seEiNeEemM (umfangreichen) Literaturver-
zeichnis aDer jene anzuführen, auf dıe er sıch dırekt eziecht Schirrmacher
verarbeitet einen großen Quellenbestand. Der Zitatband Band) enthält fast
dreitausend Ziıtate auf e{W: 600 Seiten: Das we1ist arauı hıin, WIE stark präsent
relig1öse Begrifflichkeit be1i Hıtler Schirrmacher me1ınt, dass ni1emand VOT
Hıtler in großem usmaß relig1öse Begriffe auf polıtische Belange u  e
Ein erster Eindruck VOon Schirrmachers Ergebnissen ist AUSs seinen zusammenJas-
senden Thesen (aD 485) gewinnen. er nicht bloß e1IN! mit-
chen relıg1ösen Begriffen durchsetzte Weltanschauung, SONdern eZ0g sich oft
auf ein göttliches Wesen. Begriffen W1IE „Herrgott“©, „Allmächtiger“, „Vorse-
hung  06 meıinte Hıtler urchwegs dieselbe TO einen monotheistischen
aDer niıcht dreieinigen Gott Be1i Hıtler gab 6S eine klar a  agte Untersche1-
dung zwischen dem chöpfer und den Geschöpfen, somıt handelt 6csS sich nicht

Pantheismus. ers Gott auch ein deutscher onalgott, sondern der
chöpfer aller er der erdings die Deutschen mit einem höheren Rasse-
WeTT erschaffen habe Dieser habe sich 1im Kampf erweisen. Das Kämp-
fen und das Glauben den Sieg ehörten Hıtler den höchsten Geboten
Die stärkere Rasse üDerleDe aber nıcht der Kinzelne, gehe 1n se1ner Rasse auf
(es g1bt also keine persönliche Eschatologtie).

cChirrmacher geht ehutsam VOTL, analysıert SO betrachtet
die verschiedenen Religionsdefinitionen (komplementär, substantiell, nkt10-

nalıstisch) urchwegs erweist sich ers Weltanschauung als Religion Die
einzelnen Bestandteıile dieser eltanschauung Waren schon älter, aber ma-
cher meint, dass „das Gesamtbild der Religion tlers genuin 6S VOTL
er niemand vertrat‘  46 (Um VOonNn einer „Religion““ prechen können,
INUSS der or1ginelle Anteil daran nicht unbedingt besonders hoch sSe1IN egal, WIieE
hoch dieser s be1 Muhammad eingeschätzt wird, gilt der Islam StEefs als „Relt-
10n“,) tlers Religion kombinierte en monotheistisches Gottesbild mıit einer
sozialdarwinistischen Heilsgeschichte der Stärkeren, einem tändigen Kampf
Lebensraum und einem rassıstischen Antiısemitismus amp. Arıer Ju-
den)
er ehörte weder den Chlichen Deutschgläubigen noch den

prokirchlichen Deutsch-Christen Hıtler ern viele Elemente aus dem
Christentum, aber ehnte das hristliıche Glaubens-System insgesamt ah
sprach VO „Allmächtigen“‘, aber nicht VO  3 „Vater“; VOo „Glauben“‘, aber
kaum VOon „Liebe“; fordert ZU  3 Beten und anken auf, aber verneinte nade
und Barmherzigkeit.

Schirrmachers Buch „Hiıtlers Kriegsreligion“ ist en überzeugender Versuch,
den innersten Kern des Nationalsozialismus erfassen. Dıieser Kern 1st konträr
Zum christlichen Glauben, en die äußere Schale durchaus Anklänge
christliche Terminologie ze1igt. Diesen Kern erfassen, hılft einerseıts 1m Hın-
blick auf die Vergangenheit den Wurzeln des Bösen nachspüren können
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und VOTL ertehlten Schuldzuweisungen bewahrt e1iben); andererse1ts hılft 6csS
1m nblick auf die ukun Wer „den Anfängen wehren  e will, IMUSS imstande
se1In, diese Anfänge erkennen und dazu INUSS den Kern erfasst aDen

Franz Graf-Stuhlhofer
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Allgemein

Stephanie Pfister Mexssianische Juden In Deutschlan. Eine historische und reli-
gionssoziologische Untersuchung, Dortmunder Beiträge eologie und Reli-
210NSSOZ1010 > Berlin LIT-Verlag, 2008, 441 S 39,90

Die €1' mıit dem 1f€. „Messianische en 1in Deutschland““ VOoON Stephanie
Pfister, die 2007 1n Dortmund Von der Fakultät Humanwissenschaften und Theo-
oglie als Inauguraldissertation aNng  N wurde, ist die erste historische und
empirisch-religionssoziologische Untersuchung dieser relatıv Jungen relig1Öö-
SCH Gruppierung 1mM deutschsprachigen Raum. Obwohl bereits ähnlic konzipter-

Arbeiten Zu messianischen Judentum 1n den USA und anderen Orten VCOI-
öffentlicht wurden, macht Pfister arauı aufmerksam, ass solche Untersuchun-
gCNn 1n Deutschland noch fehlen 9-24

Gileich Beginn 1mM Einleitungskapıite. ormuhert Tau Pfister e1in Haupter-
gebnis ihrer el Tfolgendermaßen: „Mess1ianische Juden uden, die Je-
SUuSs als den Messias glauben. Sie aDen sıch se1t EeIW. zehn Jahren als feste Be-
WECBUNZ gesamtdeutschen Raum etahliert‘“ 15) Hınsichtlich des Phänomens
„Mess1anisches Judentum““ nımmt die Autorin eine gewisse Unsicherheit unter
tras  onellen uden, aber auch Vertretern der Großkirchen 1n Deutschland
wahr ementsprechend reichen dıe Urteile 1m Blick auf diese Grupplerung VON
der ıTfamuerung als „Sekte‘““ hıs hın Aussagen, es mit einem religiösen Phä-

vVvon vorübergehender Signifikanz aben (15—-18)
Oolgende Leitfragen prägen die Untersuchung (24-25) eiche soz10log1-

sche und polıtische edeutung hat CS, dass die Mehrheit der konvertierten MEeSS1-
anıschen en 1n Deutschland ursprünglich mehrheitlich AUuUSs den ehemaligen
GUS Staaten herkommen? Sind messianısche uden eine NEUEC Konfession 1im
relıg1ıösen Grenzgebiet zwıischen JTudentum und Christentum? Sınd die mess1ia-
nischen Juden in Deutschland bereits sOWelt, einen eigenen Glauben und eigene
ethische Grundsätze formulieren? elche ründe können aufgezeigt WEeETI-
den, die uden dazu führen, messianısch-jüdischen Glauben konvertie-
ren?

ihrer empirischen Studie kommen unterschiedliche rel1ıgi1onssoziglogische
Methoden Anwendung: die „CGrounde: Theory Methodology von
Strauss/Corbin SOWI1eE die Prinzipien der Systemtheorie relig1öser Kommunitikatıiıon
nach Luhmann Allerdings orjentiert sıch Pfister nicht Al diesem
Instrumentarium in der Auswertung der Resultate, sondern kombintiert ebenso
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praktisch-theologische Komponenten, die S1E unter dem „empIirisch-theologi-
schen ezug  66 (33—36)

Kapıtel beschreibt holzsc  artıg die Entwicklung des neutestamentlichen
Judenchristentums VO ersten bıs ZU niten ahrhundert, sk1i7ziert die protes-
tantısch-pietistischen Ereignisse VOIN his ZU er! und Warum

aufgrund Von Verfolgungen und Pogromen bis ZU 19unkeine jJuden-
hristliche ewegung mehr möglıch SCWESCH se1 (39-—67) Unterschiedliche Auft-
rüche, insbesondere se1it den 660er und 700er en des 20 un  s WIE bei-
spielsweise die „Juden für Jesus-Bewegung‘“ eWS for Jesus) Oder messjianisch-
Jüdische Geme1iunden 1n rael, eschreiben die zunehmend eigenständige Jüdısche
Identität den Jesus glaubenden en Seit dieser Zeıt wurden hat
sfer aufgezeigt eine e1ihe mess1anısch-jJüdische Geme1inden gegründet, mehr
Ol  5 weniger mess1ianısch-jJüdisch 1n ihrem Erscheinungsbild, oft noch epragt
durch typisch evange.  e Lehren und ethische Rıchtlinien (67-97) Die Statist1i-
ken, auf die sich dıe Autorin bezieht, sprechen VoNn ungefähr 40 hıs 00.000
messianıschen uden 1n den USA und vermuteten 5.00| Christus-gläubigen Ju-
den Israel (Stand 2005) Die herangezogenen und ausgewerteften Quellen sind
ergiebig und weiıterführend, WIE der Fußnotenapparat demonstriert.

Kapiıtel werden schließlich die „Mess1ianischen en Deutschlan: ZC-
1Ns Zentrum des Augenmerks gerückt 99-—162) Die erulerten Ergebnisse

basıeren hauptsächlich auf der gründliıchen Forschungsarbeit VON Tau Pfister
elbst, die durch qualitative Interviews messianischen uden ermittelt
wurden Interessant und aufschlussreic ist diesbezüglich dıe Tatsache, ass die
entstehenden messianisch-Jüdischen Gemeinschaften ZW. durch evange.  e
Personen und Gemeinden unterstützt wurden und werden, doch dıe eigentlichen
Impulse Gemeindegründung oft durch einzelne Führungspersönlichkeiten
kamen, die bereits mit der mess1anısch-jüdischen ewegung 1n Kontakt
gekommen Warcn, bevor S1CE als Immigranten Deutschland erreichten 5—128)
Die Entwicklung der ründung mess1anisch-jüdischer Gemeinden se1it den
er Jahren zeigt, dass 1mM Jahr:  m 995 etw 50100 messianisch-jüdische Jäu-
bige 1n Deutschland lehten (146) Seit 1999 gab 6S ungefähr äubige C  x
Gemeinschaften. Im Jahre 2001 versammelten sıch Ca. äubige INES-

sianisch-jJjüdischen Gruppierungen Se1t 2007 geht VoNn ungefähr Jäu-
igen in messianiısch-jüdischen Gemeinnmnden und 19 messianisch-jüdischen
Gemeiinschaften 1n Deutschland aUS, 1n anderen Städten bereıits (evange-
stische Erstkontakte mit uden entstanden sind.

Kapıtel der Studie auls: die für dıe Religionssoziologie wWel-
terführende „Methodık der empimrischen Erhebung““, die Pfister der Auswer-
tung der Fallstudien und Interviews angewendet hat (163—213). Auf den durch
dieses Instrumentarium ermittelten Einsichten baut Kapıtel auf, das sehr AanNn-
schaulıc die organisierten kollektiven Strukturen und nhalte des messianisch-
jüdischen auDens analysıert 215—314), W1€E beispielsweise Fragen ZUr Ge-
meindeleitung, Gottesdienstliturgie, Bekenntnissen, tualen und Zeremo-



Rezensionen Praktische Theologie 2387

nien sbesondere der Vergleich des messianisch-jüdischen auDens mit tradı-
tionell-christliche: Glaubensüberzeugungen und mit den 13 ein des Mai-
monides eiern interessante Hıntergrundinformationen. Allerdings fällt auf, dass
die theologische Reflexion und Tiefgang gelegentlich wünschen übrig las-
SCH. Dieser Umstand Mag Z W angesichts der relig1ionssoziologischen Eıinbet-
(UuNng der Untersuchung verständlich se1IN, lässt nnoch den theologisch motivier-
en Leser EtW. unbefriedigt zurück

Pfister stellt heraus, dass der messianısch-jüdische (ilaube die Autorıität des
inspirlerten Wortes Gottes anerkennt, den Tenach das A'T) 1n gleichberechtig-
rer Weise WIE das NT, ußerdem zentrale Glaubensinhalte des tradıtionellen
Christentums teilt, WIE die Trinıtät Gottes (mit der NSC  ung, dass einige
Gruppen Blıck auf Jesus eine ‚reduzıerte chkeit‘ vertrefen unitarische
Tendenzen), die Rechtfertigung AUus Glauben 1n der Interpretation der Reformato-
Icn Oder die Wiederkunft Jesu23 Interessanterwe1ise halten messianische
en daran fest, weiterhin ZU erwählten olk Israel gehören da S1E
annehmen, dass die ekehrung Jesus nicht prinzıpiell dıe Volkszugehörigkeit
andert. Die jüdischen Feste (Passa, Schawuot, Sukkot USW.) und die jüdischen
Zeremonien (Beschneidung, ar/Ba: Mızwa. Heırat, Taufe/Mıkwe USW.) zeich-
NCn e1in realıstisches Bıld über den vielfältigen Reichtum VOoNn Glaube und Le-
ensstil des messianıschen Judentums, das weıitgehend gemenn erkannt ist,
zumindest solange keine christologischen und soteriologischen e1iten NSL-
haft 1n rage gestellt werden

diesem usammenhang be1i allen ausgesprochen lobenswerten empmisch-
religi1onssoziologischen Arbeitsschritten und Ergebnissen der Untersuchung
wWware doch wenigstens in diesem Kapıtel nötig SCWESCH, Gesichtspunkte der bıb-
lisch-paulinischen esiologie (Eph P oder Kor F USW.), der Christologie
(Phıil 2,5—11; Joh 1,1-18 USW.) oder der oteriologie gemäl Röm. Kol,
Hebr USW.) ausführlicher diskutieren. IHNUSSs gefragt werden, aD gEWISSE
messianisch-jüdische Auffassungen, aktıken und Rıtuale (z der teilweise
alTora-Gehorsam, e1ider- und Speisevorschriften, die Bedeutung der
Beschneidung oder des Sabbat SOWI1E bestimmte typisch jüdiısche Zeremonien)
nicht wenigstens ansatzweise christlich-theologisch hätten evaluıjert werden MUuS-
SCH, anstatt weitgehend in relıg1onsphänomenologischer Neutralıtät verharren.

Kapıtel (315—-358 korrespondiert mit den apıteln und Dre1 usgewähl-
exemplarısche en Von Bekehrungserfahrungen jüdischer Personen

(zweIi Männer, eine Frau) bılden das Zentrum des apıitels. Jede Bekehrungser-
fahrung wird 1n dre1 hasen beschrieben und empirisch ausgewertetl, die Phase
VOLE der ekehrung, die Bekehrung selbst SOWIE die Phase nach der ekeh-
Iung es F  e1spie. belegt, dass 6S typische Grundkonstituenten be1 den Per-

g1bt, einmal solche die keinerle1 Erfahrung ihrer jüdıschen Identität besıit-
ZCNH, dann solche, die durch den Glauben Jesus erstmals ihre jüdische Identität
entdeckten, und schließlich solche, dıe durch den Glauben Jesus ihre bewusste
Jüdische Identität bereichern und vertiefen wollen Pfister beschreibt aufgrund
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olcher empirisch erumterten Ergebnisse, dass die mess1ianisch-jüdische ewegung
in sich keineswegs als homogen gelten könne Es existieren mess1ianısch-jJüdische
Gemei1inschaften, die einen überwiegend hristlichen Charakter TIyp A),
andere, dıe den Glauben Jesus als Eingang ZUT jüdiıschen Identität erkennen
Typ B), und solche, die einen unuDersehbDbar eutlichen jüdischen Akzent in Leh-

und Leben zeigen JIyp C)
Kapıitel reflektiert die Verfasserin die Möglichkeiten, das mess1ianische

Iudentum zwischen ira  onellem Judentum und Christentum einzuordnen 359—
378) Be1i dieser Klassı  on dıiskutiert 1E Anknüpfungspunkte vangelıkal-
heidenchristlichen Gemeijnden SOWI1e das des „pluralistischen Judentums““
nach Entwurf Von Cohn-Sherbok Zwischen den Ex-

eines ultra-orthodoxen Chass1ıdismus au f der einen Seite und eines radı-
al-säkularen jüdischen Rekonstruktionismus auf der anderen könnte das messi-
anısche udentum 1m Konzert der jüdiıschen Identitäten eine Mittelposition
einnehmen.

Pfister erklärt, dass das mess1ianische udentum 1n Deutschland „alle Aspekte
einer ndıviduellen Religionsgemeinschaft ausgeprägt‘ habe, indem 6S emente
des christliıchen und des jüdıschen Systems kombiniert“ habe Erneut WAr:
eine theologische Evaluatiıon Olcher religi0nssoziologischen Beobachtungen
wünschenswert BCWESCH, WI1IE $1€ auf 26511 angedeutet wird, beispielswei-

mittels einer ekklesiologisch-theologischen Verifikation gemäß den Erkennt-
nissen hbasıerend auf Eph und 0  ©  SA Röm —

Hauptvertreter der mess1anısch-jüdischen ewegung 1n Deutschland erwarte-
fen kontinujerliches zahlenmäß1iges achstum Konvertiten aAUSs dem udentum
und damit auch Geme1inden. Der Zentralrat der uden in Deutschland gegen
erwarte kaum einen zahlenmäßig NeENN!  erte O1g des messianıschen Ju-
dentums, egenteıl, erwarte ein baldızes Ende der Bewegung Pfister selbst
prognostiziert, dass die messianisch-jüdische ewegung 1n Deutschland bıs

2010 auf 20003000 äubige anWac.  5 bevor s1e dann 1mM achstum
stagnıeren werde Sie empfiehlt 1n jedem Fall, den mess1ianisch-jüdisch-
stlichen og intensivieren, selbst WCNN dıie ewegung gegenwärtig
noch kleıin und unscheinbar sSe1n Mas

Die Untersuchung zeichnet sich neben der grundlegenden und gründlıchen
Untersuchung Gegenstands auch durch sorgfältig ausgewählte en, eine
gute Bıbliographie 399-441) und nützliıche Anhänge (379—-398 AUS. Diese WCSB-
weıisende Untersuchung mit iıhren wichtigen Ergebnissen mess1ianisch-
Jüdischen ewegung 1n Deutschland wird für Jahre den Ausgangspunkt jeder
weiıteren Forschung ZUr ematık ilden TOLZ ein1ger inhaltlich-theologischer
Schwächen ist dieser €1| e1in großer und interessierter Leserkreis WUun-
schen

Berthold Schwarz
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Reiner TEU Die soziale (restalt des AuDens Aufsätze Kirchentheorie,
Marburger Theologische en 102 Leipzig Evangelische Verlagsanstalt,
2008 184 5 B AD

einer TEL der ystematıker ınter den schen Theologen hat Fortset-
ZUNg Monographie Kıirchentheorie (1997) DUn Sammelbanı mMit
inzwischen erarbeiteten Vorträgen und Beiträgen ZU Thema vorgelegt Der
Band 1St VIET Hauptteile gegliedert Zur institutionellen Gestalt der Kırche
1—64); Die Kırche als Kommuntikationssystem und Bıldungsinstitution der
Offentlichkeit 65-—202); chliches Leben der Gegenwart
Kırche andel der eit 93 Hinzu OmMmmMen erkunftsnachweise der
Beıiträge Register Als Untergliederungspunkte der VICT Hauptteile werden
dann dıie Finzelbeiträge prasenhiert S1e ergeben WIE CS C1N ammelbanı MmMit
sıch bringt keinen systematıischen au und 6cs Oommt vielfältigen UÜber-
schneidungen und Wiederholungen Das N1veau der Beıiträge varıiert Trotzdem
ohnt dıe ühe der

Nachdem siıch Nalı den 1990er ahren elig1öse Paradıgma der Praktı
schen Theologie weıitgehend durchgesetzt hat und sich die Disziıplın schwer-
punktmäßig der Erforschung der vielfältigen Formen VONn Religiosität der
Spätmoderne zugewendet hat plädiert Preul dafür weiıterhin die Kirchentheorie
als integrierende Mıtte der Schen ecologie beizubehalten Die außer!  ch-
liche usübung VON Religiosität kann nicht der Schwerpunkt pr  sch-
theologischer e1! SC1iN Die kırchliche usübung des Christentums bedarf ©1-

Aufmerksamkei und natürlich INUSsS siıch die Kırche auch den teltälti-
gCNH Formen und edürfnissen indıyıdualıisıierter Religiosität verhalten Be1 aller
eschäftigung MI1t Religi0sität nicht übersehen dass indıvyidueller Jau-
be auf Kommuntikation und (Gemeiinsc hın angelegt 1St und Sozialgestalt

der christliıchen Kırche nde! auch der stlichen Kırche protestantischer
Prägung Miıt UÜberlegungen WI1eE diesen verbindet Preul eg1ıtime Anlıegen des
relig1ösen Paradiıgmas MI SC1INCM grundlegenden ekkles1ialen Paradıgma (Vor-
WO  j ]

1n€e kybernetische Alternative Volkskirche kann Preul sich nıcht vorstel-
len (5S1) erhaupt entwirft 6E Kırchentheorie VOoORn und der refor-
matorischen Grundentscheidung für dıie Volkskirche AUSs Der Rückbezug auf die
biblischen Primärquellen als 1teriıum und Grundlage fast durchgängıg
(vgl die grundlegenden Beıiträge „Was heißt olkskıirche‘? 326—51 und
„Kırchentheorie und Kirchenreform““ 342—-353) Die cChe stellt sıch Preul
als dıie Alternative Fundamentalismus und bloß indıvidualıisierter Religion dar

Die evangelısche Kırche wird utlıch als „Kırche des Wortes‘* bestimmt
ihre ukun  ihigkeit gründe! ihrer Botschaft Kaum WIrd JE-

doch dıie rchen zerstörende ırkung des dıe Grundlagen dieser Botschaft rela-
tivierenden theologischen Relativismus gesehen. Besonders eiche erle-
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ZUNgSCH stellt Preul 1n seinen Beiträgen „Was edeutet dıie Cchentheoretische
eEse Die Kıirche wird durch die Auslegung ihrer Lehre geleitet?““ „Kiır-
che als Institution der Tömmigkeıt“ ID), „Spirıtualität in lutherischer Per-
spektive“ 11), „Die Aktualıtät der Predigt““ (26911) und „‚Die iırkung der
Pr  g ID uch die ründlıchen Überlegungen den Herausforderungen
und Möglichkeiten der Kirche 1n der Mediengesellschaft sind verdienstvoll (65—
116) Weniger überzeugt mich euls bekannte Bestimmung der Kırche als ‚Bıl-
dungsanstalt“, zumal 1E einen se. breit gefassten Bıldungsbegriff rfordert und
einen Te1tlaspekt der Kırche 1ns Zentrum rückt OQ— twas abstrakt ist der
Beitrag über „Gottesdienst und relig1öse Sprache“

Insgesamt hat Preul ein lesenswertes und vielfältig anregendes Buch gE-
legt, das 1n seiner Betonung der Kırche und ıhrer Bezüge twe einen nöti-
SCH und heilsamen Akzent SseIzt angesichts der aktuellen Tendenzen, sche
Theologie noch als Religionshermeneutik betreiben.

elge Stadelmann

C'laudıa Schulz, Eberhard Hauschildt, Eıke er Milieus praktisch., Analyse-
und Planungshilfen für Kirche und (Jemeinde, Göttingen Vandenhoeck Rup-
rec.  „ 2008, kt., 296 S., 24,90

Dass auch 1n einer hoch individualisierten Gesellschaft typısche Verhaltens-
uster g1Dt, anhand derer sıch Menschengruppen beschreiben lassen, ist Spätes-
fens se1it (Gerhard Schulzes Beschreibung unterschiedlicher Miılieus Die Tlieb-
nisgesellschaft, soziologisches Allgemeingut. Unter Mıheus versteht
reale oder fiktive sozlale Großgruppen, die siıch durch einen ähnliıchen ensstil,
durch gemeinsame Werte, Verhaltensmuster und orheben, aber auch durch
ziologische Merkmale WIE er, Einkommen und Biıldung voneinander ter-
scheiden. Es 1ist das Ziel der Autoren, die Milieuperspektive für dıe chlıche
e1! fruchtbar machen

ersten Teıl (19—36) wird begründet, WEeESsS. die Miılieuperspektive hıilf-
reich ist. Miıt ıhr ntdeckt hblinde Flecken; SiIE vermittelt der Diskussion

rtisgemeinde funktionale Dienste eine übergeordnete Sichtweise; 1E
hılft 1n der kirchlichen Planung und sS1e hietet ein rklärungsmodell für glau-
bensmäßige Vielfalt

zweiıten Teıl 371 19) werden sechs unterschiedliche eus schrieDen
Methodisch schließt das Buch die Lebensstil-Typologie der vierten
Studie Kırche in der Vielfalt der Lebensbezüge Die dort formulierten typ1-
schen Lebensstile werden übernommen und mit griffigen Bezeichnungen
versehen Die ochku  ellen, die Bodenständigen, die Mobilen, die Kritischen,
die Geselligen und die urückgezogenen. Die Kategorisierung der eus ist auf
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dem Hintergrund der eschic der abendländischen Tradıtion gul nachvoll-
ziehbar SC anzumerken Je1bt. ob auch Gesellschaftsgruppen adä-
qual erfasst werden, die wohnen, aber eine ZAaNZ andere und
relig1öse Geschichte mitbringen. Die eus werden zunächst einzeln portraitiert
und dann in einem Zzweıten an ausgewählter Diımensionen W1€e er,
Erlebnisästhetik, Persönlichkeit, Lokalbezug, Interaktion und Kırchenverbun-
nhe1ıt miteinander verglichen. Die Zusammenhänge werden INn Abbildungen
(98, 99, 103; 108, 113, 16) SOWIE in einer Tabelle übersichtlic] darge-
stellt Die anschaulichen Beschreibungen Sind mit Zitaten AUus Gruppengesprä-
chen illustriert. Das macht 6S dem Leser eicht, den ezug eigenen Erfahrun-
SCH und Beobachtungen herzustellen

dritten Teıl 0—-2 werden Aspekte Chiicher Praxis AUS der Perspek-
Nve der verschiedenen eus eschrieben Gottesdienst,. ibel, edigt, arrer
und Mitarbeiter, Medienarbeıt, Ehrenamt, Spenden, kirchliche Bildungsarbeit,
Kunst und Musıik, 1  chen und Anknüpfungspunkte für Konfessionslose und
Ausgetretene. Die unterschiedlichen Perspektiven werden 1n den Tabellen 1m
Anhang (282—-292 UÜDersicC|  ch gestellt. Man lernt viel darüber. WIE kıirchlı-
che Praxıis wahrgenommen wird und weiche Erwartungen dıie Kırche gerichtet
werden. Die oft diametralen Ansätze zeigen die nmöglichkeit der Kırche, CS
allen ec machen und allen Erwartungen E genügen. 1el mehr ist mıit Je-
der Oorm chlicher Praxıs auch e1in Abstoßungseffekt verbunden. Dass hier und
da die hauptsächlich deskriptiv ge)  ene Beschreibung mit handlungsorientie-
renden Perspektiven ergänzt wird, ze1igt das lobenswerte Bestreben der Autoren,
nicht e1in Abbild der eus vermitteln, sondern dadurch Transforma-
on kirchlichen Handelns beizusteuern.

Das wıird 1m vierten Teil (219—255 besonders eutlich, WC darum geht,
WIeE NUunNn Rahmen der Milieuperspektive chlıche Praxis geplant werden
kann Die Autoren präsentieren verschiedene Odische Ansätze Milieu-
analyse, Von der Nutzung vorhandenen statistischen Materijals bis hın konkre-
ten Materi;alıen Durc  ng eigener Analysen Workshopformat. Die
Analyse Neıine noch nicht automatisch bestimmten Handlungsformen.
Vielmehr braucht Grundsatzentscheidungen, insbesondere in der Tage, ob
eine Iche NUun stärker mılieuspezifisch oder eher bewusst milıeuverbindend
arbeiten soll, oder auch, ob kırchliche Praxis auf parochtialer oder auf regionaler
ene diversifiziert werden soll Letzteres scheinen die Autoren befürworten,
machen jedoch auch ec. auf die großen Herausforderungen aufmerksam,
die mif der Vernetzung kirchlicher Arbeit verbunden S1nd.

Im etzten Teıl (256—280 diskutieren die Autoren einige theologische Tage-
stellungen, dıie mit milieubewusster csirchlicher Arbeıit verbunden Sind. Gesell-
SC  che 1€. die Kırche einerse1its VOT das Dılemma, dass s$1e mıiıt ıh-
Ier €e1| nie alle miheuspezıkischen NISsSe abdecken kann Andererseıits
zeigen sich auch Chancen, kaum eine mit der Kırche vergleichbare rganı-
satıon g1bt, in welcher der Reichtum unterschiedlicher eus Tage
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kann und in welcher Begegnungen VON Menschen unterschiedlicher Milieus BC*
fördert werden. uch WECNN eus g1bt, 1n denen tendenziell eine größere
Diıstanz Kırche vorherrscht (SO die obılen), g1ibt 6es eın Miılıeu, das
1n der Kırche noch überhaupt nıcht ist. Das macht jedes Mılıeu
kirchliche 1! anschlussfähı Die Autoren Jädieren daher milieuspezifi-
sches chlıches Engagement, O  S die milieuverknüpfende Dimension aAuUus den
ugen verheren.

Am eispie. Weihnachtsgeschichte wird abschließend exemplarısch dar-
gestellt, WI1IeE stark die Interpretation bıblıscher Texte VO  3 jeweiligen Miılıeu aD-
äng1g 1ist. Die Milieuperspektive ahrnehmung und ZU Verstehen
dieser 1e€ ach Ansıcht der Autoren „entdramatısıiert" SIE die „Wahrheıits-
irage  6‘ Das Mag se1in. ber genügt das? Wäre cS nıcht gerade wichtig,
geme1insam nach der verbindlichen und dadurch auch Milieu-verbindenden
ahrheıit vangelıums iragen? Das WAarti erdings erreichen,
WENN die Milieuperspektiv relatıviert, die Mihlieufixierung aufgehoben und jedes
Miılhieu auch kritisch 1n den Blıck ZCDNOMUNCH WITrd. Das jedoch ist nicht das
auptzie. dieses Buches Als W ahrnehmungs- und Planungshilfe und wıll
das Buch Ja sSeIN wIird 6S auch manchen in Landes- und TE  en tätigen
Personen wertvolle Dienste eisten.

Stefan Schweyer

(jemeindebau

Di:  OoN1ISCHES Werk der Evangelischen Kırche 1n Deutschland Arbeitsgemeı1n-
schaft Missionarische Dienste, Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kırche
ufschlan! Gemeindekolleg Hg.) Gemeindeentwicklungstraining, Göttin-
SCH deenäo&k uprecht, 2008, kt., 142 B 24.,90

Dieses Praxisbuch wurde herausgegeben VON der Arbeitsgemeinschaft Missiona-
rische Dienste 1mM nakonischen Werk der und dem Gemeindekolleg der
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands Entwickelt, erprobt
und die Publikation bearbeitet wurde das ojekt „Traming Gemeinde-
entwicklungsteams‘“ VONn einer gemeinsamen Projektgruppe unfter der JTräger-
SC} der AM  e und des Geme1indekollegs, SOWI1E Uun! Beteiligung der Vere1-
nıgten Evangelıschen Mission Wuppertal, dem v.-luth Missionswerk 1N Nie-
dersachsen und den Gemeindediensten der v.-Lu Kırche Mecklenburgs und
der Nordelbischen v.-Lu Kırche 1st eın Buch AUS der andeskirchlichen
TaxXis für die landes  chliche Praxis. Es ll Bereitschaft ZUur Veränderung WE-

cken, en Anleitungen, die Aaraus entstehenden Prozesse aktıv mit gestal-
fen und ll aDe1l „C1N Beıitrag sein missionarıschen Ausrichtung VOND Ge-
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me1nden, dıe (Grenzen überschreıten. Bewährtes zukunftsfähig machen und NECUE
Horizonte erschließen dem Evangeliıum dienen“ (8)

Das markante Kennzeichen des rojektes ist e1in spezielles Vermittlungssys-
(CMmM, das exierne chulung und lokale Anleıtung und Umsetzung miıteinander VEL-
zahn! Zentrum des Geme1indeentwicklungstrainings SE das ‚Gemeindeent-
wicklungsteam‘ das VoNn dem Geme1i1nde leitenden Gremium auf e1t be-
rufen wırd. Die ecamgröße des GET umfasst 8172 Personen, VON denen dre1,
das geNaNNLE Tri0., zentralen Trainings überregional ZUSamMmMMen mit weiteren
Trı0s AUSs anderen Geme1inden eschult werden, dıe OZESsSeE VOL Ort anleıten

können. Die Visionen, Ziele und Anregungen für eränderungen in der (je-
me1inde werden 1mM GET entwickelt und mit der emeindeleitung abgestimmt.
Die e1igentliche Arbeıit der Gemeindeentwicklung und die Vermittlung der ÄAr-
beitsergebnisse werden VON der Gemeindeleitung en der ojektphase (ca
18 Monate) das GE übertragen. „Das GETI die sozıiale Struktur der
Gemei1inde und ıhres bbilden Idealfall S1ind sowohl engagierte als
auch distanzıerte Gemeindemitglieder darunter, Frauen und Männer, unge und
Alte, Fromme und weniger Fromme. ‚Leıiuter“*, ‚Forscher‘“ und ‚Krıtiker“ ollten
ebenso dazugehören WwWIieE Leute mit Kontakten Kommunalverwaltung,
Menschen mit Computerkenntnissen, Kenner der me1inde us  < Je vielschichti-
ger die Zusammensetzung des GET 1st, desto weiter öffnet sich der Blıckwinkel

die Sıtuation der Gemeijnde und ıhre Entwicklungsmöglichkeiten“
Die Perspektive, AUS der dieses Praxisbuch geschrieben wurde, ist die e1|

1m GET So 1ist 6cs zuerst als hrbuch der didaktische Begleıter, die Teıl-
nehmer systematisch durch das ojekt begleitet und Die umftassende Dar-
tellung und der Überblick üDer die Konzeption des Gemeindeentwicklungstrai-
nings erfolgt 11n der inleitung (9—3 Die eigentliche Projektdurchführung wird
Urc. Schritte strukturiert. wobel jedes Kapıtel Buch eine Prozessphase be-
zeichnet. In der ersten ozessphase erfolgt mit VOoNn Bausteinen die nie1-
tung, WwIie VOoNn der Motivation ZUT kKonkreten Gemeindeerkundung gelangt
(31—56) Nachdem die Sıtuation erfasst und eschrieben ist, wird 1n der Zzweiıten
ozessphase mit Hılfe Von sıieben Bausteinen der Brückenschlag VOoNn Sıtua-
Hon Vision vollzogen (57—-94) eser‘ Phase erfolgt eine „reflektierende
Verlangsamung‘“ des Prozesses, mit Hılfe eines biblischen Leittextes ein SC-
me1nsames Leitbild die Gemeinde entworfen Wwiırd, das die Entwicklungsrich-
(ung und das Selbstverständnis der Gjemeijnde usdrückt. Die Umsetzung der bis-
herigen Erkenntnisse erfolgt 1n der drıtten Prozessphase, in der mit Hılfe
Von sieben Bausteinen VO: Leıitbild konkreten Angebotsentwicklung geführt
wird 95—-117) Kennzeichnend das Projekt ist auch, dass 6S nıcht einen
nfang, sondern auch eın geplantes Ende hat, weshalb 6S 1n der Abschlussphase

geht, das GET-Projekt mit Hılfe VON dre1 Bausteinen auszuwerftfen und
abzuschließen(Abschließen: Informationen den regionalen Trai-
nings, ein Überblick über auf einer D-Rom beigefügte Arbeıtsblätter, Texte und
PowerPoint-Präsentationen und verschiedene Verzeichnisse über Lıteratur, Auto-
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ICHh, Projektträger, Kompaktinformationen und das Register runden das Werk aD
25—142)
Es ande sich in der Tat ein axısbuch, 1n dem Sinne, dass cs

auf die gegenwärtige landes!  chlıche (GGjemeindesituation, -praxıs und „struktur
zugeschnitten ist. Methodische Voraussetzung ist ein Verständnis VON Gemeinde
als ‚COTDUS permixtum““. Von daher wird sıch die Konzeption des Geme1indeent-
wicklungstrainings wohl NUur schwer 1n einem anderen gemeindlichen Hınter-
grund (zZ e  chen, andes!  chliche Gemeinsc  en) adaptieren lassen,
hier nıicht DUr H. sondern VOTL allem ekklesiologische nterschiede
(Z nblick auf die rage nach der Mitarbeıt, Leitung USW.) gravierende
konzeptionelle eränderungen erforderliıch machen würden Das Anlıegen und
Ansınnen des Gemeindeentwicklungstrainings ist würdigen, aber 1n einem
evangelıkal geprägten gemeindlichen Kontext wird siıch auf viele hier VOILI-

geschlagene Vorgehensweisen schwer einlassen können.
Thomas Richter

Bartels, Martın Reppenhagen: (Gjemeindepflanzung ein ode  r die
Kirche der Zukunft?, Beiträge Evangelısation und emeindeentwicklung 4,
Neukirchen- Vluyn: Neukirchener, Pb., 217 S 24,90

Die Gestalt der S  che IMUSSsS siıch in einer veränderten Gesellschaft ändern das
ist Grundkonsens dieses Sammelbandes Die konstantinische Zeit, In der eine
weitgehende Kongruenz VON Kirche und Gesellschaft vorausgesetzt werden
konnte, ist definitiv vorbei. Das stellt dıe Iche VOI die Herausforderung, WwWI1IeE s1e
den Menschen egegnen kann, die niıcht mehr Oder noch nıcht ihr ehören.
Die Ang  ische Kırche hat sich bewusst auf diesen Veränderungsprozess e1in-
gestellt und schon se1t Zzwel J  zehnten die Entwicklung Gemeindeformen
aktıv gefördert. Die rgebnisse wurden unter dem ıte „Mission-shaped
UrC. UrCc| Planting and TES EXpressions of uUurc 1in angıng Con-
text““ (Deutscher 1te „Mission nng Gemeinde Oorm““) publiziert. Davon
angeregt wurde 2005 Vo Greitswalder Institut für Evangelisation und Gemein-
deentwicklung ein Symposium über Gemeindepflanzung veranstaltet, essen
Beıiträge 1n diesem Sammelband ergänzt mit einigen zusätzliıchen ZU  S ema
passenden Aufsätzen NUunNn 1n cher Form vorliegen. Einige . beson-
ders gelungene Beiträge sollen hier einzeln erwähnt werden

Matthias els weist einleitenden Referat (13-1 auf die missionarıische
Situation eutschlanı hin „England BCDNAUSO WI1IE Deutschland sind Missions-
Jänder, und Gemeindepflanzung ist dann Teil der missionarischen emühungen

die Ausbreitung des Evangeliums“ 16) Wer diese esEe nıcht teilt, wiırd
siıch mıit den me1isten Beiträgen des ammelbandes schwer {[un, denn das M1SS10-
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narısche nliegen ist eine Motivation, weilche den Band grundlegend
prag!

Michael Herbst präsentiert „Perspektiven der Gemeimndeentwicklung in nach-
olkskirchlicher Zeıt“ und nımmt ADe1 unterschiedliche Impulse AU$ Deutsch-
land und England auf Ihnen allen ist geme1nsam, dass die arochiale
Kırchengestalt nicht MmMe: als Monopo!l betrachtet wird, oOndern als eine der
möglıchen Geme1indeformen, die durch weiıtere und nNneEUE Formen chliıcher Ar-
beıit erganzt werden INnUuUsSsS AaDe1 können nach Herbst die noch Hef 1m parochia-
len enken verwurzelten deutschen Kırchen VonNn der anglıkanischen Kirche e1in
Dreifaches lernen: Die ahrnehmung der gesellsc  ichen Vielfalt: dıe
Wiıederentdeckung missionarıschen Auftrages; die Bejahung und Öörde-
rTung vielfältiger Gemeindeformen. Im bschließenden Beitrag ormuhiert Herbst
noch einmal pomintiert die otwendigkeit eines aradıgmenwechsels 1n der Kır-
che, den Abschied VO aTr0ocC:  en Denken und den Mut Gemeinde-
formen 204-217) Dem gegenüber betont Johannes Zimmermann dıe ance
der paroc!  en Arbeiıt insbesondere 1n ändlıchen Gebieten, 1n den „Speckgür-
teln““ die Großstädte. he1 den wenig mobilen Gruppen der evölkerung und
be1 Familien mit kleinen Ndern Deshalb Se1 6cs wichtig, MISS10-
narısche Potential auch der paroc  en e1! erkennen und Öördern

Dass Gemeindepflanzung landeskırchlichen Kontext Z W hohes Interesse
auslöst, aber dıe Umsetzung NUur zögerlıc) gelingt, beschreibt olker oschke
seinem Bericht über „Erfahrungen mit Gemeindepflanzen 1n Deutschland“ (104—
14) ass ist die Zurüc)  ng EIiW. der harzıgen uche nach Gemeinden,
die bereit WaICNH, mit Unterstützung durch eine AMD-Arbeitsgruppe 1m auife
VON dre1 Jahren eine neEuUE Gemeininde pflanzen. erade mal NCUN Geme1inden
konnten das ojekt werden Trotzdem sieht oschke 1n der Ge-
meindepflanzung einen zukunftsträchtigen Lösungsansatz: „‚Gemeinde pflanzen
1st eine Idee, deren Zeit gekommen ist!““ 14)

ach Detlef Pollack hängt die Schwierigkeit chlicher Erneuerungsprozesse
mit der Krise der Kırche und dem stliıchen Tradıtiıonsabbruc ZUSammen
5—1 Die Kırche steht damıit VOL dem Dılemma, ob SiE 1mM Eınklang mit
ihrer eschichte auf Breitenwirkung ausgerichtet SeE1N soll Oder sich
ihrer Geschichte profhilieren und spezialisieren soll Eın klarer Ausweg AUus die-
SE  3 1iemma 1st nicht erkennbar, Was die Transformationsfähigkeit der Kırche
schwächt. Zu einer ähnlichen kenntnis kommt Steitfen €1 aufgrund der In-
novationstheorie( Er beschreibt die Wiıderstände gegenüber Erneue-
TUNgSprOZESSCH. Diese sind besonders gr0ß, 6S Makroinnovationen geht,
also grundlegende Veränderungen der kirchlichen Struktur. die alle Bereiche
etreffen Im etzigen gesellschaftlichen Umbruch ist eine solche Makroinnovati-

gefordert: „Zusammenfassend können WIr feststellen, ass die Gemeinden
und andeskirchen einem Scheidepunkt angekommen Sind. Entweder SC-
lıngt iıhnen, NCUE Modelle kirchlichen eNs entwickeln, oder S1e werden un-
tergehen. Es scheint erdings S} Aass nicht wenige Gemeinden eDer 1in der
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quantiıtativen und qualitativen Bedeutungslosigkeit untergehen möchten, als sıch
auf die Uuc nach Innovatıon machen‘“

Der Sammelband enthält zudem einen „systematisch-homiletischen““ Beıitrag
VOoRn Michael Trowitzsch missionarıscher E  esiologie (19—35),; einen Artıkel
VOoNn Eberhard Tiefensee über die Areligi0sität 1n den Bundesländern (68—
85), Reflexionen über Gemeindepflanzungen VOon Steven Croft nghlıkanısche
Kırche, elge Standal (Lutherische Kırche in Norwegen, 96—103) und
Johannes Zimmermann Lande:  irchlıche Gemeinschaften 1n eufschland,
153) SOWI1eE einen Beitrag VONn aus-Dieter Grunwald über kirchenrechtliche Fra-
CN 5—1 Eın noch etwas umfassenderes Bıld hätte Ccs siıcher gegeben,
WENN auch die doch recht umfangreichen Jrfahrungen eikirchlicher Geme1inde-
ündungen mıit ihren Stärken und chwächen mıit berücksichtigt worden waäaren

Das Buch eignet siıch als ure insbesondere für Personen, welche die Dis-
kussion rund die Erneuerung der CcChlıiıchen Gestalt angesichts der CN-
wärtigen gesellschaftlichen Herausforderung mitverfolgen und siıch aktıv der
uche nach „Irischen, unverbrauchten, und lebendigen Ausdruc  ormen
gemeindlichen Leben (207, die freie Wiıedergabe des englischen Ogramm-
egriffs „Iresh EXpressions of churce' NnNer| der Landeskırche beteilıgen.
Dass innovatıve Gemeijndeformen vorgestellt und geförde: werden und das AUS
missionarıscher Motivation das 1ist zumıindest 1n der akademischen praktisch-
theologischen Literatur e1in großes Desiderat und schon shalb egrüßen!

Stefan Schweyer

Michael Frost, Alan Hırsch Die ukun gestalten. Innovation und Ekvangelisati-
in der Kirche des DE Jahrhunderts, übers. Reinhard Scharnowski Orig1-

naltıtel The Shapıng of the Things Come Innovatıon and Missıion for the 21st
Century Church, 2003], ashütte  mmelsbüll P, 2008, 366 S.,

17,95

Wiıe soll die Gestalt der Kırche 1n einer nach-christlichen postmodernen Gesell-
schaft aussehen” Die beiden Australier Michael Frost mıit katholischen Wur-
zeln un  an Hırsch ein Jude, „der bei Jesus rlösung gefunden hat““
sind der Überzeugung, dass eine sanfte Erneuerung bestehender en nıiıcht
ausreicht, SONdern dass 6S eine umfassende Revolution des Kirche-Seins raucht
„Was die Kırche braucht, ist eın radıkal ufbruc 21) Das Buch ist nıcht
1n erster Linie als Handbuch Gemeimindeaufbau verstehen, sondern als „Re1-
eführer durch die Landschaft der NCUu entstehenden missionarischen Gemeinde‘“

Gemeint sind Gemeiinden, die 1mM angelsächsischen prachraum „missional
churches“, „emerg1ng churches“, „Lqgui churches‘‘* genannt werden der Über-

hat darauf verzichtet, 1m Deutschen den Anglizismus „Missional“ anstelle
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Von „MUSSIONALISC verwenden (Anm Es geht also DIHNAT die
dem Konzept der „mMissional church‘“* runde hegenden Denkmuster Viıer
sentliche Elemente werden Buch ausführlich beschrieben

Das Wesen der Kırche der ukunfi 15t missional (15—66) Die Autoren kon-
großen Umbruch der Entwicklung der Christenheit Im Aus-

ZaNg der konstantinischen Ara eiimndet sich das institutionelle Christentum
Abstieg Deshalb SE 1 das es  en den überkommenen tradıtionellen und
institutionellen Strukturen keine ption die Zukunft Es rauche C1D: grund-
egende Veränderung Diese sehen dıe Autoren bewussten Abschied VO her-
kömmlichen institutionellen Kırche-Modell und der Anknüpfung die VOTI-
konstantinische Form der hristenheit Diese uralt-neue Orm der arl-
schen Kıiırche‘ ermöglıche 6cs der Kırche, dıe postmoderne Gesellsc mıit dem
yangelıum erreichen Eigentlich W äalt VOon diesem Ansatz her C1iNne starke Be-
schäftigung mi1f neutestamentlicher Ekklesiologie erwarten, e1ider bleiben die
bıblıschen Bezüge aber merkwürdıg blass und W1.  urlıc und haben DIIMAT C1NC
illustrative Funktion Die Vorordnung der Missiologie VOLT die Ekklesiologie
(331—332 führt dazu dass das Kırchenverständnis NIC| eigenständig, ondern
nur) „MISSIO0logischen““ Rahmen entfaltet wird aDE1 besteht dıe efahr C1-
NeT eiNseEILLEEN Wahrnehmung und gew1issermaßen auch miss1io0logisch
(ivierten Funktionalisierung VON Kırche

Die Gestalt der Kırche der Zukunft 1st inkarnatorisch (67-186) Das her-
OmMmmlıiche Kırchenmodell SC1 hauptsächlich ttraktional also arauı ausgerich-

„Menschen Gemeindeveranstaltungen einzuladen‘“‘ 79) Dem gegenüber
SC1 C1INC inkarnatorische Kırche gefragt die 6S wagt sich 2A2 dıe jeweilige
Kultur und Gesellse' hineinzugeben und dıie Gesellschaft mMıt dem vange-
l1um durchdringen Die Fleischwerdung Von Jesus dient dabe1 Vorbild und
Modell der Kontextualisierung des yangelıums Allerdings und das wird

beachtet — 185[ die Analogıe zwischen Inkarnatiıon und Kontextualisie-
Iung begrenzt Die nkarnatıon Christi hat transkontextuellen UuSgangs-
-  5 S1e 1SE nıcht achahmbar und einmalıg Kontextualisierung des KEvangeli-

uUums gegen geht immer schon VON C1NCET vorhandenen kontextuellen Gestalt der
Kirche aus 1ne Differenzierung VON Inkarnation und Kontextualisie-
rung und e1nNne dementsprechend vorsichtigere Verwendung des Begriffs „inkar-
natorisch“‘ Wl wünschenswert

Die Spiritualität der Iche der Zukunft 1sSt mess1ianısch72 Die her-
kömmliche Kirche ist gemäß der Autoren durch hellenistisches enken, nämlıch
durch spekulatıve Überlegungen und e1iNne UÜberbetonung von Theorie und Ortho-
doxie eprägt. Dem gegenübher sC1 dıe hebräische Weltsicht vorzuziehen. Die
Wiederentdeckung der geschichtlichen Dimension, der Heiligung des alltäglıchen
Lebens und des Wertes menschlıchen Handelns könne die dualistische Struktur
überwinden, be1 der zwischen Heiligem und ofanem, zwischen Glauben und
Handeln unterschieden werde bleibt agen, 18 nicht eC1in ualıs-
INUS zwıischen ebräischem  46 und „hellenistischem“ Denken konstrutjert wird
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Die 1'  ng der Kırche der Zukunfit ist apostolisch 93 Gegenüber

einer hierarchisch organisierten Kırche betonen die Autoren eine dienende Le1-
terschaft, dıe sıch durch das Zu- und Miteinander der in Eph 4,11 fünf
Leitungsaufgaben auszeichnet: Apostel, ophet, ‚yangelıst, Hırt, Lehrer. Damit
werden nıcht NUur die Leitungsaufgaben beschrieben, Oondern auch die uIgaben-
felder der gesamften Gemeinde Die 1'  Ng einer Gemeinde ist damıt e1in!
„Modell-Gemeinsc!  t‘ die ZanzZc Gemeiminde. eshalb sich das Modell AUu$Ss-
schließlich auf Eph stütz! und welchen Stellenwert aDe1 die vielen anderen
neutestamentlichen Texte über Leitungsgaben, -aufgaben und -strukturen aben,
ble1ibt offen.

Das Buch hiletet die bısher wohl umfassendste Darstellung der theologischen
Grundvoraussetzungen und Denkmuster der „missional church‘“‘ „emerg1ing
church‘‘ Die Spannung des Buches ebt AUS der Gegenüberstellung VON her-
om  er und rche., wobe1i die erkömmlıche Kırche praktisch AUS-
schließlich als Negatıvfolie dient Diese Gegenüberstellung wirkt ZU Teıl
uns  1C. und aufgebauscht (so Z die aDelien 26, 95, 131) entste da-
durch auch eine gEWISSE iskrepanz: en! versucht, en der
„Miss1ional churc &6 alte 'aben zuzuschütten, indem verschiedene Tadıtıonen
muıteinander verbunden werden (Z wird durch die erwerfung der
historisch gewachsenen Kırchengestalten e1in großer Graben ausgehoben.
Das müuüsste nicht SE1N ist durchaus denkbar. dass manche wertvolle und gute
Erkenntnisse 1n bestehende Kıirchenformen integriert und diese dadurch erneuert
werden So könnten nicht die Schwächen bestehender Chen benannt und
überwunden, SONdern auch deren Stärken an berüc)  ichtigt werden
Wer durch die Schwarz-Weiß-Malereı hindurchschaut, wird manche farbigen
Aspekte „missional church‘‘ entdecken und sıch mit Gewinn davon inspirlie-
Ien lassen Das Buch eignet sıch daher vorzüglich als Lektüre alle, die sich
über das Konzept VOoONn „missional church“‘“ informieren und siıch davon auch her-
ausfordern lassep wollen

Stefan Schweyer

ilfried Härle, Jörg Augenschein, Sıbylle Rolf, Anj]a Siebert Wachsen
den FeN: nalysen Von GGemeinden, mıt denen aufwärts geht, Leipzig Evan-
elische Verlagsanstalt, 2008, 2572 ; 18,80

Es g1bt 1n Deutschland tatsächlich wachsende evangelische Kirchengemeinden.
Und sollen noch viel Me: werden Aus diesem rund hat der ekannte He1-
erger Systematiker ilfried ärle e1n ojekt inıtuert, deutschlandweit
untersucht hat, welche (Geme1inden Warum wachsen. Dıie Evangelische Kırche
Deutschland (EKD) hat diese aufwändige, aber pannende €1 finanziell abge-
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sichert und durch das Sozialwissenschaftliche Institut der UuntersSt[utzt Die
nalysen solcher (Gemeinden mMit denen aufwärts geht belegen nıcht das
Gemeindewachstum MmMit enZahlen sondern geben auch auf die rage

wodurch olches achstum ausgelöst wurde und WIEC 6s sıch entwickelt
hat Das (Gjanze kann für Gemeinden, ebenftalls wachsen möchten Anregun-
ZCH bieten und als Arbeitsmaterial Kırchenvorstände diıenen

ılfrıed ärle Jahrgang 1941 ofessor Systematische Theologie
der Evangelisch Theologischen Fakultät Heidelberg, und SC1N Team tellen

dem 1ite „Wachsen den JIrend“ Analysen VONn Gemeinden der
EKD VOTL Gemeinden, mit denen Sınne des Impulspapıiers der „Kır-
che der Freiheit‘““ VO: Sommer „‚aufwärts geht“ 140 Großstadt- und
kleinstädtische und ländlıche (Geme1i1nden werden Blıck auf ıhre Lernfähigkeit
und W achstumschancen auf über 45() Seiten vorgestellt Eıine Landkarte belegt
Aass Gemeinden Aus dem Gebiet der Bundesrepublik re  LV erfasst
sind Selbst Bereich ostdeutscher Landgemeinden kann Erfolgsgeschich-
fen en

(jJanz Sinne der VON der nGood-practice-Onentierung WEeT-
den Gemeinden dargestellt die zwischen 2003 und zahlenmäßi-
gZCN W achstum ihrer ıtglieder DbZw ottesdienstbesucherzahlen gekommen
nd Grundüberzeugung der Autoren ist, dass ZUrr Zeıt keine 1nwelse auf e1-
NenN besorgniserregenden Rückgang der Mitghliederzahlen der g1ibt Der
„Rückgang De1i den Mıtgliederzahlen 1st demographisch bedingt und nıcht kır-
chenspezifisch ‚Die Sanzc Gesellschaft und alle ıhre Großorganisationen 1St
davon etroffen  66 Die Methode ist einfach Die Kirchenleitungen wurden
Anschriften Von „Wachstumsgemeinden“ ebeten 120 Gemeinden der
wurden mit Fragebogen angeschrieben Aus dem ucKkKlau 41) wurden
ausgewählt den eilnahmekriterien entsprachen llie diese Gemeinden
den VOoOn mindestens Teammitglied esucht Das gebnis wurde BCMEC1IN-
SA}  3 ausgewertet Von jJeder dieser Geme1j1nden wurde Cin One-page-Paper mit
Foto, Anschrift und Hınweis auf dıe omepage erstellt und dıie Wachstumsquote

Alle Gemeinden konnten Blick auf die Gottesdienstbesucherzahl
deutlıch erkennbaren Wachstumsquotienten nachweisen

Auffällig der 1SE, dass Wachstum grundsätzlıch mit viel Ehrenamt
und Teamarbeit MIit Abschied VON tradıtiıoneller Kırchenmusik und dem Zitieren
Von alten JTexten haben che1ıint Oft beginnt das achstum
Nullpunktsituation Als 2 pulse und Auslöser‘“ werden festgestellt

Profilbildung, also Konzentration auf bestimmten Frömmigkeitstyp DZW
Arbeıtsfeld,
eitbild- und Zielfindungsprozesse,
mit Öffentlichkeitsarbeit verknüpfte gemeinschaftsbildende Maßinahmen für

bestimmte Gruppen 1 Quartier (klare Milieu-Orientierung),
missionarische Bıldungsangebote ı Glaubenskursen,
evangelistische Aktionen WIC ProChrist
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Impulse AUSs den Gemeindeaufbau-Inspirationen der Wiıllow-Creek-Bewegung.
Spannende Fragen tellen sich 1im Anschluss und 1n Ergänzung des Gelese-

A  S usdrücklıc wird weder die geistliche noch die theologische Qualität der
(Gjemeinden eurteillt Die me1lsten der besc  eDenNeN (Gemeinden egen wohl
eher queri Zzu kirchlichen Mainstream und würden sıch der pietistisch-
evangelikalen ägung zurechnen achsende Gemeinden auDer! dieser
schon erKo  ch stark missionarıischer €1| interessierten ägung g1bt 6es
eigentlich dort, eine starke geschichtliche oder edeutung des
ÖOrtes vorliegt, Z.. be1 1'  chen Dass Mission eine gesamtkirchliche ufga-
be 1St, wird zunehmend in kiırchlichen Leitworten Zzum gebracht. Die
rage Je1bt, 18 diese Impulse siıch auch flächendeckend auswirken. Was würde
wohl e1n! erbringen, Warum viele Gemeiinden nıcht wachsen, nicht
wachsen können vielleicht auch g nıcht wachsen wollen?

1e1e der ausgewählten Gemeinden befanden sıch 1n gehobenen ohngebie-
en der oberen Mittelschicht, aber auch 1mM tras  onellen Bildungsbürgertum. Ar-
beitslose, Arbeıiter, Spätaussiedler oder soziale andgruppen wurden seltener
erreicht. Wachstumsgemeinden mit ern und jJungen amılıen egen oft
rüngürte. der Ballungsgebiete. ber auch sanıerte, attraktıve Großstadtquartie-
IC; oft der ähe VON Universıitäten, zeigen Wachstumstendenzen. Sollte Ge-
meindewachstum und missionarısche Arbeiıt immer noch geplant oder unbeab-
sichtigt auf bestimmte eus bezogen sein? Der Rückzug auf 1ite und
Bildungsbürgertum müsste alarmıeren.

Wachsende Gemeinde scheint nach dieser Studıie wenig mit akonıscher Ar-
beit und sozi1alem Engagement der Kirche haben Höchstens dass e1n-

AUSs dem emeindwachstum heraus eine starke sozıiale e 1! hervorgeht
(Nıederhöchstadt) oder be1 der Stadtmission Heıidelberg VON diakonischer Le1-
denschaft berichtet wird! Wiıe würde eine Studie aus.  e die insbesondere den
inneren Zusammenhang VOonNn onıischer Glaubwürdigkeit, missionarıschem
Zeugnis und Gemeindewachstum beleuchten würde?

Beim esen des Buches gewinnt den Eindruck, dass jede Geme1inde ein
glücklicher achstums-Sonderftfall ist. 8 wenige chaffen sich durch Stiftun-
SCH und Fördervereine Freiräume unabhängig VOonNn landeskıirchlichen ein und
egelungen Ob es die Entscheidung e1in bestimmtes Profil oder die Über-
schreitung der arochialgrenzen geht dıie Kıirchenkreise oder Kıirchenleitungen

erst auf den Plan, WeNnNn CS Probleme g1ıbt. Aber gerade WENN sich esonde-
1n einer Region entwickeln oder WENN die althergebrachten Parochi-

alstrukturen aufbrechen, ist ein Management gefordert, das die Qualität der Ge-
me1indearbeit örde: und anderen 1n der Regıio0n 1in uUucC|  are Beziehungen
bringt, eigentlich eine klassische Aufgabe der mittleren Leitungsebene.

Insgesamt Das Buch macht Mut aC)  ung und weckt die Phantasıe
Erhard ernebur?



Rezensionen Praktische Theologie 401

Reiner Knieling: Plädoyer für unvollkommene (Jemeinden. Heilsame Imputse,
Göttingen andenhoeck uprec 2008, i 14,90

diesem provokanten ,  ädoyer für unvollkommene (Gjemeinden‘‘ versucht
Reiner eling, Dozent für Praktische eologie und Neues Testament der
Evangelıistenschule Johanneum und Privatdozent für Praktische eologie der
Kıiırchlichen Hochschule Wunppertal e  CR „WIider den Stachel löcken“. Die-
SCS Buch ntfaltet detaillierter, Was eling hbereıits 1n se1iner gleichnamigen An-
trittsvorlesung als Privatdozent der Kırchlichen Hochschule Wuppertal VOTI-

gestellt hat eıfr 39, 146—162) ”ES geht M, wahrzunehmen und ahrha-
ben wollen, dass CS Brüche., Unvollkommenheıiten, Fragmente <1bt, deren
Vollendung diese Welt weder möglıch noch verheißen ist. Es geht dabei auch

die Entlarvung einer Chlıchen Opumierungsdynamik, die eher All-
machtsphantasien omfenbart, als dass sieE der Gemeindearbeit dient‘“ (6) Man
würde Knieling missverstehen, WEeNN der 1te verstanden würde., dass Ge-
meinden unvollkommen se1in sollen und möglıichst darauf hin gearbeitet werden
sollte Vielmehr hat der Autor den 1fe bewusst provokant gewählt, einen
wahrnehmbar ausgleichenden Akzent eine VON ıhm be1 aktuellen Gemein-
dekonzepten und Kirchenreformprogrammen beobachtete allgegenwärtige Opti-
mierungstendenz 97In der Wiırklichkeit Sind Anfänglichkeit ıund Frag-
MmMent allgegenwärtig, in Beratungsprozessen sind Unvollkommenes und Tuüuche
unübersehbar, aber 1n der Literatur über Gemeindekonzepte und (Gjemeindeent-
wicklung tauchen S1E fast nıcht auf“‘ (6)

Se1n Anlıegen ntfaltet Reiner eling, indem er Aspekte Themas auf-
zeigt, die 8 1n 7WEI1 enkreisen strukturiert. In einem ersten Teil beschreibt
6r verschiedene Facetten VvVon nvollkommenheit (13-57) Er skizziert ak-

Gemeindebaukonzeptionen und hinterfragt deren Anspruch auf dem Hın-
tergrund der gemeindlichen Realıtäten (Kap Um nıcht 1n einer ndividuellen
Behebigkeit bzw eTindliıchkeit versinken, stellt Knieling NUun die richtungs-
gebende Trage „Wie hat Jesus die (Gjemeinde gewollt“ (Kap 2)? Zur Präzisie-
Tung dıfferenziert T: anschließend die verschiedenen Aspekte nvollkomme-
NCN und der verbundenen Verbesserungsversuche (Kap 3) und eschhHe
diese inführung, indem ehmungshindernisse benennt und neh-
mungsgewinne entfaltet (Kap 4)

Diese grundlegenden Überlegungen 1n die Gemeindepraxis en! zeigt
1m zweiıten Teıl auf, Was einen (Gesundungsprozess der (GGemeinde fördern

könnte 58-1 NIUuNrenN: erläutert G1 Zuerst grundsätzlıch, der GGemein-
degesundheit dient Ö dann aufzufordern, „Gott und sich selbst
terscheiden“ (Kap 6) Vor diesem Hintergrund plädiert der Autor (Je-
meinde verbessern, nicht vervollkommnen (Kap 7); nregungen VON
erhalb des eigenen Horizontes zuzulassen und Auseinandersetzungen würd1-
ZCH (Kap 5), das richtige Verhältnis VON Tun und Lassen entdecken (Kap 9)
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Grenzen ertragen (Kap Ü), Humor zuzulassen (Kap I4X aber auch der Tau-

Raum geben (Kap 12) und e1INe bewusste, aber vielschichtige Spiritualität
eDen (Kap 13) Abschließend konkretisiert Knieling Überlegungen

noch einmal 1 Leiutfaden, der en Soll, Unvollkommenheıiten und Ent-
wicklungspotenziale (Gjemeijunde entdecken (Kap 14)

Das Buch hılft entdecken, WaSs Gott wirkt also nicht uUuNnseTE Verantwortung
1SE, aber auch entdecken, üunsere Verantwortung ist Es g1bt nregungen
wahrzunehmen, auDern! der CIBCNCN (jemeijnde ist aber W d auch wirklıc|
y ML und uns 1SE Es hılft ernst nehmen, ass jeder ensch und damıt
auch Gemeinde aDen Grenzen und Gefahren hat Es fragt „Welche (Gren-
VÄE können zumindest Moment, ausgehalten, ertragen und akzeptiert
werden‘?“‘ (124) und interfragt UuNnsere „Antreıiber“ 36) SO plädiert Knie-
lıng ”filr unvollkommene unvollendete Gemeinden die siıch dessen möglıchst
bewusst Sind und CS siıch eingestehen, dıe manches belassen und ertragen und
anderer Stelle UMMSO bewusster und MMIit Energie sinnvollen, noligen und aANSC-

eränderungen und Verbesserungen arbeıiten‘‘ (21)
Das Buch ist e1tz e  stag ankbarkeı! ew1dmet der
Kontext der gelsorge bereıits VOLr ahren mahnte „Das Kreuz der ırklıch-

e1it miıtiragen Der ensch hat Tfenbar CiNne egabung, sich da aufzu-
ehnen, 6S sinnlos ISL, und €es geschehen lassen, Wiıderstand gebo-
ten W al Es 1st also eine Unterscheidung VON Veränderbarem und Unveränderl1-
chem nÖöL  . 4 Erneuerun 2 der (semeinde, 179) Dies gre1 Knieling auf
aber er greift durch '  ädoyver für unvollkommene Gemei1inden“ auch und
wird selbst angreifbar Unvollkommene Gemeinden, das ist dıe Realıtät
dıe bereıits beim Blıck dıe erkennen 1st aber 1st eben auch CiINne
erändernde Realıtät Dies WIird VOoNn Knieling auch nicht bestritten Die rage ist

o nach SEiINeT Diagnose noch ausreichend Einsicht Therapiebereit-
ch:; bleibt Die Impulse Von Knieling Sind als gänzung aktueller Konzepte

des mMissiOonNarıschen Gemeindeaufbaus anregend (Kap 10) und aufregen
(Kap 13) Als FErgänzung e1ie der Verftasser notwendigen Beıitrag und
WIrd vielen Stellen SOgar ‚Not wendend“ wirken können Inwieweit CS
„he1ilsame Impulse““ Sind, wIird e1ine verantwortliche Rezeption SC1NCS Plädoyers
für unvollkommene (Gemeinden CIWEISCH

Thomas Richter



Rezensionen Praktische Theologie 4023

Martıin Keppenhagen, Michael Herbst Hg.) Kirche der Postmoderne, Beıiträ-
SC Evangelısation und Gemeindeentwicklung Neukıirchen-Vluyn eukır
chener 2007 2528 € 24.90

Vom 88 H} Oktober 2007 fand das Greifswalder Symposium des Alfred-
Krupp- Wiıssenskollegs der Universität Greifswald sftaft Nun egen Band
‚Kırche der Postmoderne‘® die Vorträge des Yymposiums SC  1C VOIL The-

matısch kreisen alle Aufsätze die rage WIC Chlicher Gemeindeaufbau mit
SC1INCN Visionen elen und Strategien postmodernen ultur aussehen
ann

Gestartet WIrd der Sammelband VONn Lamın annah VONn der UnıLuversität Yale
der SECE1INEM relig1onsgeschichtlichen Beıitrag die aufstrebende Chen des Sü-
dens untersucht und daraus die Herausforderungen die Kırchen der DOSL-
hristlichen Gesellschaft beschreıbt Ihm O1g der Missionswissenschaftler An-
dreas Feldtkeller der dıie Herausforderung kontextuellen eologie
Blıck auf den europäischen Kontext sk1i771iert und dies anhand der Religionsirei-
he1it anwendet In uropa angekommen Heinzpeter Hempelmann C1ID! kul-
turelle Lintie VOoONn Nıetzsche dıe heutige postmoderne Diskussion auf und MNg
den eıtbegri C1INCT „kenotischen Partızıpation“ 108 Gespräch Lında Woodhead,
Religionssoziologin aus Lancaster untersucht die Säkularısierungsthese und
stellt die daraus resultierenden agen Christentum hand Langze1tstu-
dien Großbritannien VOTL S1e schließt MmMI1€t der Trage der edeutung cdieser Ent-
wicklungen dıe Kirche C1Ne ahnliıche iıchtung zielt der Beıitrag VON
Gabriel Der Diırektor des Instituts für Christliche Sozialwissenschaft eSC  g
sıch mMit dem Spannungsield VON Entkirchlıchung und sichtbarer Religion
und untersucht dabe1 welchen gesellschaftlichen die CcChen der egen-

haben werden Wiıe dies praktisch-theologischen Diskurs aussieht, fragt
anschließen: Johannes Zi1mmermann AUS Greitswald. der Blıck auf die estalt
der Kırche die Spannung zwischen dividualisierung und Gemeinschaft des
auDens usführt. Der Schweizer ecologe Ralph Kunz ordert SCINCM Be1-
rag nichts Geringeres als C1N! Kırchenreform, ohne die Gemejdeaufbau S
nicht möglıch hält Dies begründet Cr exemplarisch 1ı der Taufprax1s der Kiır-
che. Matthıas Clausen untersucht ı SC1INEM Aufsatz „Evangelistisch predigen 1
Horizont der Postmoderne“ die Kommuntkationsstrukturen und versucht dıese
nicht pragmatısch lösen, sondern erkenntnistheoretisch verstehen (am Be1i-
spie. des Begritfs Postfoundationalism) arrel uder VO Princeton Theolog1-
cal CMINaTY eschre1 die missioOnNarısche Ekklesiologie und Hermeneutik heu-
Uger rchen aDe1 thematisiert 1inW1EWEIL heutige Kıirchen VON dem bıblı-
schen Wesenszug der Missıion bestimmt werden und welche Auswirkungen Von
der Kırche auf UNSEIC postmoderne Gesellschaft ausgehen Zuletzt greift der
Gastgeber Tagung, Michael Herbst das ema nach geistlicher ng
der postmodernen Kırche auf Herbst eschre1i zunächst Fü  ngsbilder aus der
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Organisationspsychologie, dann C1INCc theologische Perspektive dıe Kırche
aufzuzeigen. Das Buch chlielt aD mi Andacht VON John Finney, Bıschof
der Anglıkanıischen Kırche, über Hıobh 3, 11—26

Was diese unterschiedlichen Aufsätze vereınt, ist das ngen und erben
C1inN ‚yangelıum, das gleichermaßen C1INC Bedeutung Kırche und Gesellschaft
hat Die Verfasserinnen und Verfasser analysıeren konstruktiv, WIC Nsätze C1NCS
missionarıschen Gemeindeaufbaus gestaltet und ntfaltet werden können NSge-
samt stellt der ammelband e1INeE herausfordernde und gute Mischung relevan-
ten Themen für die Iche des estens dar Besonders gelungen 1St dıe usam-
menstellung AUS internationalen und nationalen Beıiträgen, dıe den Blıck auf C1iNe

Gesamtentwicklung Zeıitalter der Globalisierung deutliıch schärft He Beıträ-
C stehen siıch und S1nd sıch geschlossen, Wa arke und Schwäche
zugleic) 1st Der gute er! das jewenige Themenfeld und der inhaltlıche
und biographische Blıckwinkel machen jeden Beitrag sich wertvoll und e.-

gend Manchmal hätte sıch beim Lesen C1Ne Weiterfü  Ng Inhalts und
der aufgeworfenen agen gewünscht Dies 1st VOND) gesamften uktus des uches
her aber nicht möglıch Die und formale Heterogenität der Beıträge 1st
dementsprechend groß S1nd Nnı klassıscher Form wissenschaftlıchen
Aufsatzes aufgebaut (Hempelmann oder urz), sind andere eher Vortragsstil
wiedergegeben uder oder Fe.  ©  er Dem (jesamte1n:  ck des Buches [ut
dies keinen Abbruch Wer siıch für die gesellschaftlichen und chlıchen Ent-
wicklungsprozesse UNsSCICI Zeıt und auch über den deutschen Teller-
rand hinausschauen möchte, bekommt mit „Kıirche der Postmoderne  .. C1iNCc her-
ausiordernde Mischung theologisch relevanten Aufsätzen auf ohem Nıveau,
dıe auch der theologischen Ausbildung DZw umgul einsetzbar

Tobias FalxX

Warren Vitale (Jemeinde FEin AandDuc: für die Gemeindeentwicklung,
Praxıis, Neukirchen-Vluyn Aussaaf 2008 176 19

„Am nfang Staunen‘“ lässt sich der Eiındruck nach dem Lesen
des Buches beschreiben Man staunt zuerst über das Was Gott 111 und un kann
und überlegt nicht erst verzweıfelt, Was 1308 selbst hat Kaum glauben,
aber ODDE Warren (einer der Autoren des EMMAUS-Kurses hat mit 95  1ıt
Gemei1inde‘‘ C1inNn Handbuch für Gemeindeentwicklung vorgelegt das gerade beim
Blıck auf dıe real existierende (Gjemeijnde aufatmen lässt und Hoffnung vermittelt
Es erschließt das ema nicht VO  3 eigentlichen genstan der Betrachtung her
(Gemeindeentwicklung), sondern kommt VO Herrn der (jemeinde auf das 'The-

‚prechen („Vitale Gemein >  ©} Es wendet siıch alle denen dıie eme1n-
de und iıhr Wohlergehen Herzen hegt weıl dıe Gemeinde und iıhre Vitalıtät
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eine aC nach dem Herzen (jottes ist. ”ES sich andDuch, weiıl nicht
als eine theoretische andlung gedacht 1st, sondern auch als praktischer

Leitfaden Es 111 Geme1iinden helfen herauszufinden, weilchen Stellen ANZU-

sefzen 1st, als Geme1nde vitaler werden‘‘ }5) Dass siıch hierbei ein
leeres Versprechen andelt, ahnt spätestens nach dem Lesen des deutschen
Vorwortes VON Hans-Hermann ompe

Das Institut Erforschung VonNn Evangelisation und Gemenndeentwicklung
mit dieser Herausgabe der deutschen Fassung VoNn 0DE: Warrens „The

Healthy Churches’ Handboo die Praxisreihe Beıiträge Evangelisatıon und
Gemeindeentwicklung fort. Das utsche und englische Vorwort SOWI1e e1N! Ein-
ung 131) und eitung (15—25) ühren motivierend ın die Thematık ein
und geben einen umfassenden enund inhaltlıchen Überblick über die
in vier Schritten erfolgen thematısche Entfaltung. Dass der 1ıte nicht einfach
mit „gesunde Geme1inde‘“‘ übersetzt wurde, markiert schon utlich, WOTUH 6cs

eigentlich geht
ersten Teil sollen dıie Merkmale vitaler (jemeinden ermittelt werden (2/7-

70) Es wird das Ergebnis einer zehnjährigen Forschungsarbeit vorgeste: eren
Ausgangspunkt dass VOND 1mM Rahmen der ekade der Evangelı-
Satı1on die Gottesdienstbesucherzahlen VONn 260 Geme1inden der Diözese urnham
untersucht wurden en!| sıch insgesamt ein Rückgang 16 feststellen
ließ, gab cs Gemeinden, die 1m selben Zeitraum o gewachsen S1ind.
aDne1l hätten die Gememden, die den TEN! wuchsen, kaum unter-
schiedlicher sSe1IN können: Es Waren große und kleine Gemenunden, mit andlıchem
und städtischem Kontext und arrern unterschiedlichsten Alters, ersönlich-
eitstyps und Führungsstils, uch verstand sich keine der Gemeijnden 1n
Linie als „wachsen (jemeinde, und Zahlen spielten für S1E keine große
Ihre ufmerksa;:  eıt galt me der ualı als der Quantität. „Wachstum
hatte vielmehr mit dem natürliıchen Prinzip [un, dass achstum den offen-
sichtlıchen üıchen eines gesunden Organiısmus gehört” 29) 1ne eingehen:
Betrachtung und e1in gleic mit Ergebnissen 1n vier weiteren Diözesen „führte
dazu, dass die erkmale einer vitalen Gemeinde 1im Sinne VOoONn Zielen,. Charakte-
ristika, Werten und oflfnungen formuhert wurden und nıcht als Aktıviıtäten“
(31) Herausgekommen ist keine nderformel, sondern sieben gemeinsame
erKkmale Geme1innden beziehen iıhre Energie AUSs dem Glauben; Blıck
ist nach außen gerichtet; S$1€ versuchen herauszufinden, (Gott will; s1e tellen
sich dem Preis VONn Veränderung und achstum,; S1e handeln als Geme1inschaft;
sS1e chaffen aum alle; und SieE {un en1ges, das aDer gut (13) Auf eine
erfrischend ehrliche Weise wird abe1l g  ade auch entfaltet, Was es eine Ge-
me1inde kostet, sich der Berufung CGjottes tellen.

arauı aufbauend 1tt dann 1 zweıten Teıl die konkrete Trage nach der „Ent-
stehung vitaler Gemeinden“‘ den 1C. (7 1—104) Hıer wird darüber
gesprochen, WIE einem Aufbruch einer vitalen Gemeinde kommen kann
und WIieE sich diese entwickelt bzw ermöglıcht. Um das eigentliche Ziel nicht aus
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den ugen verlieren konzentriert sich der drıtte Teıl arau das „ZTOhe (Ganze

sehen 5—1 Hiıer wıird ZU ntfaltet das Wesen der (Gjeme1n-
ausmacht und anderen den Blıck ZSCHNOMUNCNH, welche konkrete ultur

die Gemeinde wirklıch Dass hierzu geNaNNLE „Engel der Gemei1inde‘‘
als 1NNnD1 für C1inN: korporative Gemeindepersönlichkeit verstanden WIird,
ZW: C1gCNaATÜE an, markiıert aber e1in Kernproblem Welcher Ge1ist““ (Hal-

Einstellungen) bestimmt dıe Gemeinde konkret? Warren erkennt hıer
MC „Erst WENN C1Ne Vorstellung davon aDen WT jemand 1st und
herkommt können uUXSs ernsthaft mMIt iıhm unterhalten‘‘“ Der Hinweis

auf die und das Verständnis VON der korporative(n Gemeindepersönlichkeit
1St sicher zentral Veränderungen kommen, aber dieses konkrete Phä-

als „Enge: Gemejnde‘“‘ bezeichnen, könnte sıch als kontraproduktiv
CLWEISCH Schlusste1 beantwortet Warren dann die Frage, WIC denn Nun prak-
tische aussehen könnten, indem konkrete „Ubungen vıtale (Ge-
meinden“‘ vorschlägt 9—1 OD ıhm hierbei 1 lem folgen kann, hängt
sSicher davon aD WIEC we1it bereıit 1st neben eher evaluatıven auch e1-
NCN eher ven ugang ematık zuzulassen Warren wird hiere
legt sich fest, ohne jedoc! den Leser gleich zwingend festzulegen Man 1U i1ihm
nıcht allem folgen, denn das vorgestellte Materı1al 1St jeden, der SC}
reflektieren kann, indıyiıduell fortschrei Sechs Anhänge mıiıt Arbeitsmater1a-
lıen als Kopilervorlagen runden das Buch ah FA 178)

Dieses Handbuch 1st und Dr  ert hat e1iNe anregende Weıte
ohne behebig SC1INHN und vermittelt auch dann eiche Einsichten WCNN
dem Autor nıcht lem folgen kann oder 111 1e1e pr  Sche Erfahrungsbe-
T1C bereichern die Ausführungen auf anregende und Weise erleichtern das
verstehende Lesen und veranschaulichen Anlıegen „Eine vitale (Gjemeinde 1st
also C1INE dıie Von der Gegenwart (Cjottes eru und Schwung gebrac| ist‘®
(30) Von diesem Werk wird jeder Schwung gebrac enn dieser „praktische
e1it1aden 1ft Geme1inden, ihre Stärken und Schwächen iıdentifizieren und
herauszulinden, S16 können, die Vıtalıtät ıhrer Gemeinde eıter
entwıickeln Der Schwerpunkt 162 eher auf der ualı des Gemeiindelebens als
auf Zuwachs Gemeindegliedern“‘ (13) Dieses andDuc. hält, Was CS
verspricht Der (Gewıinn beiım Lesen ste1gt VOL allem dıe, dıe gelegentlich
großzügig über das C1NC Ooder andere „sonderliche“ efaı hinweglesen können,
das nıcht dıe Substanz Themas betritft

OMas Richter
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iturgl Hymnologie
Ohannes OC! lrene Mildenberger Hg.) Herausforderung: missionarischer
(rottesdienst. Liturgie kommt ZUFr 'eit. Wolfgang Ratzmann (reburtstag,
Beiträge Z Liturgie und pır  al 19, Leipzig Evangelische Verlagsanstalt,
2007, 360 S, 16,80

Der 19 Band der ubliıkationsreihe „Beıträge Liturgie und Spiritualität“ ist
olfgang Ratzmann, praktischer YTheologe AQUS Leipzig, seinem Ge-
burtstag gew1idmet und nımmt alle Bestandteile des Gottesdienstes mit Ausnahme
der©näher unfter die Lupe aDe1 ehandeln dıie Autoren die zentrale Fra-
QC, W1e in einer säkularisıierten und kırchenfremden Gesellscha: „Liturgie
den gegenwärtigen Bedingungen Welt kommen kann“ (5) Ausgangspunkt 1st
dabe1 das Verständnis der „MLSSIO Detr‘“ durch Ratzmann. MIissioO Dei bezeichnet
aDe1 die Mission der rche., den Spuren (jottes nachzugehen, der sıch selbst 1n
die Welt sandte und noch eufe Uurc Menschen {ut. Das geschie nıcht NUur
geme1n durch eine „extrovertierte Kiırche andere und mit anderen“ 6), SON-
dern spez1ilisc auch 1n den Gottesdiensten. Der Gottesdienst wird damit Mi1SSIO-
narısch gedeutet, unabhängig davon ob tradıtionell O  5 alternativ gestaltet und
gefeiert wird(

Die Deutung der MLSSIO Dei wIird aDe1 zugleic) aber ZU neuralgischen
Punkt des Sammelbandes, bringen die verschiedenen Autorinnen und Autoren
doch ıhre Je eigene und teils sehr unterschiedliche erspektive en en! e1-
nige Autoren scheinbar MLSSLO Dei 1n erster Linie als Bestandssicherung christli-
cher Einzigartigkeit und Rituale 1n einer zunehmend pluralistischen Gesellsc
verstehen, wobe1i damıt zugleic eine inklusivistische Perspektive len Men-
schen gegenüber Ausschluss exklusıver nsprüche der ‚O{fSC) st1
angestrebt WI1rd, sprechen andere Autoren VOoON der MILSSIO Dei als einer Von Gott
inıtiierten Versühnungs- und Versöhnungsbewegung, die ZW Kontext eiINESs
Inklusiyvismus gegenüber allen Menschen NNOC! die Von der Kirche
exklusivistische Botschaft Jesu betont und Menschen ZUrT Glaubenshingabe
Jesus ühren ll Die Spannung 1n der Deutung der MLSSLO Dei ist auch den Her-
ausgebern Dewusst, befürworten OC und Mildenberger ausı  ch die
unterschiedlichen Perspektiven der Autoren, da 1e6s€E die ökumenische Diskussi-

bereichern sollen. Dennoch bleibt das oblem den Leser bestehen, dass
etz! Jje nach Autor ZWEI1 verschiedene ele eines missionarischen Gottes-
dienstes bzw der MILSSIO Dei esCcC  en werden Entweder wird Mission als
Zurückführung Von Kirchenentfremdeten in die Kırche verstanden oder als E
führung VOoNn Kirchenentfremdete Jesus. Im ersten Fall ehandeln die Beıiträ-
gC dementsprechend die rbauung der sichtbaren Kirche, 1 letzteren Fall geht
es die rbauung des unsichtbaren Reiches Gottes.
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Als eispie für diese Spannung seien die Beiträge VON eter Orne und

Ralph Kunz gCNAaNNTL. OTrnNne| beschreibt 1n seINneEmM Kapıtel übDer Kasualgottes-
dienste den Gottesdienst als eine „gewaltlose und ressentimentlose Werbung
die Schönheit eines Lebenskonzeptes“ SO sSe1 die Traupredigt „Ausdruck
essen], Menschen In dieser bewegt: reude, Dankbarkeıt, Staunen“‘
224) Kunz hingegen Nni1ıe' den missionarischen Gottesdienst als eine nbe-
tungszeit, „n der]408  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  Als Beispiel für diese Spannung seien die Beiträge von Peter Cornehl und  Ralph Kunz genannt. Cornehl beschreibt in seinem Kapitel über Kasualgottes-  dienste den Gottesdienst als eine „gewaltlose und ressentimentlose Werbung für  die Schönheit eines Lebenskonzeptes‘“ (220). So sei die Traupredigt „Ausdruck  [dessen], was Menschen in dieser Stunde bewegt: Freude, Dankbarkeit, Staunen“  (224). Kunz hingegen definiert den missionarischen Gottesdienst als eine Anbe-  tungszeit, „in [der] ... Menschen (wieder) zum Glauben finden“ (321). Kunz, der  als Professor in Zürich tätig ist, sieht dabei ein zentrales Problem darin, dass in  der deutschen bzw. schweizerischen Situation „die missionarische Kompetenz  [£ehlt]“ und vermutet dabei „einen Zusammenhang mit Defiziten in der theologi-  schen und kirchlichen Aus- und Weiterbildung‘““ (320). Er spricht in diesem Zu-  sammenhang von dem „evangelikalen Flügel des Protestantismus‘“, der sich am  meisten mit dem missionarischen Anliegen identifiziert und dieses vor allem  auch definiert hat. Allerdings komme bei dieser Bewegung zu kurz, dass sie ge-  genüber dem Rest der Kirche nicht ökumenisch genug wirke und daher wenig zu  einer konstruktiven Diskussion über die Zukunft der Volkskirche beitrage.  Als perspektivisch hilfreich und informativ ist das einführende Kapitel von Pe-  ter Zimmerling, „Die Sehnsucht nach anderen Gottesdiensten‘“ zu erwähnen.  Zimmerling beobachtet dabei, dass der Gottesdienst aktuell einem Paradigmen-  wechsel unterliegt. Die postmodern geprägte Kultur sehnt sich nach Gottesdiens-  ten, die stärker von Emotionalität, Kreativität, Spontaneität und Flexibilität ge-  prägt sind und mehr Gelegenheit für Erfahrung anstatt „nur“ Inhalt bieten,  zugleich aber auch intellektuellen Ansprüchen genügen.  Johannes Block bemüht sich erfolgreich in seinem Kapitel „Der Sünder im  Spiegel‘“ den Begriff „Sünde‘“ sowohl in seiner biblisch-moralischen Definition  zu bewahren, als auch den richtigen Kontext für diesen von Kirchenentfremdeten  als Unwort empfundenen Begriff im Gottesdienst zu finden.  Anne Steinmeier, Praktische Theologin an der Universität Halle-Wittenberg,  stellt in ihrem Beitrag zum Thema „Kasualien“ mutig die Taufe, insbesondere die  Kindertaufe, als Initiation in die Kirche infrage. Taufe versteht sie dabei als Wie-  dergeburt (194), die Taufe von Säuglingen sieht sie als späte Entwicklung in der  Kirche an. Folglich wirft sie die Frage auf, ob nicht eine Taufreformation not-  wendig wäre: „Man geht im Osten nicht einfach in eine Institution ... nicht so  einfach über Schwellen ... man ist vorsichtig mit allem, was sich wie Zwang an-  fühlen kann. ... Und die kleinen Kinder taufen lassen? Sie sollen doch besser  selber entscheiden. Nicht noch einmal etwas vorgeben. Die Erinnerung an die  Unfreiheit macht es schwer“ (199). Gerade die Säuglingstaufe, so Steinmeier,  schafft demnach Eingangsschwellen in die Kirche, die zu hoch seien.  Einen wertvollen Beitrag liefert die Soziologin Monika Wohlrab-Sahr in ih-  rem Kapitel „Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge‘“. Aufgrund ihrer — teils  empirischen — Untersuchungen vor allem im Osten Deutschlands warnt sie vor  einer „allzu schnellen Vereindeutigung“ (275) sowie davor, den Gottesdienst in  seiner Bedeutung überzubewerten. So gebe es viele Stellen an denen sich zeige,Menschen (wieder ZGlauben finden“ Kunz, der
als Professor 1n Ur1ic. tätıg 1st, siecht aDel eiIn zentrales Problem darın, 1in
der deutschen DZW. schweizerischen Sıtuation „die missionarische Kompetenz
fund vermuftet dabe1 „einen Zusammenhang mit Defiziten in der theologı1-
schen und chlıchen Aus- und Weıterbildung“ spricht diesem Zu-
sammenhang VON dem „evangelıkalen Flügel des Protestantismus‘‘, der sich
meisten mit dem missionarischen Anlıegen identifiziert und dieses VOT allem
auch definiert hat Allerdings OmMme be1 dieser ewegung kurz, dass S1eE SC-
genüber dem KRest der Kırche nıcht ökumenisch wiıirke und daher wen1g
einer konstruktiven Dıiskussion über dıe ukun der Volkskirche beitrage

Als perspektivisch hılfreich und informatıv ist e1in  en! Kapıtel VvVon Pe-
ter immerling, „Die Sehnsucht nach anderen (Gottesdiensten‘“ erwähnen
immerling Dbeobachtet abei, dass der Gottesdienst einem aradiıgmen-
wechsel unterhegt. Die Oostmodern ultur sehnt sich nach Gottesdiens-
fen, die stärker VONn Emotionalität. Kreativität, Spontaneıtät und Flex1ibilität ZC-
pragt sind und mehr Gelegenheıit für ung „Nur  66 halt bieten,
zugleic aDer auch intelle‘  ellen Ansprüchen enügen

Johannes OC bemüht sich erfolgreich 1n seinem Kapıtel „Der Sünder Im
Spiegel““ den Begriff „Sünde‘‘ sowohl 1n se1iner biıblısch-moralischen Definition

bewahren, als auch den richtigen Kontext für diıesen VoNn Kirchenentfremdeten
als Unwort empfundenen egriff 1m Gottesdienst finde  -

Anne Steinmeier, Praktische eologin der Unı versität Halle-Wittenberg,
stellt 1in ihrem Beitrag ZU  S Thema „Kasualıen“ mutig die Taufe, insbesondere dıe
Kındertaufe, als nıtlation 1n die Kırche infrage. aulie versteht SiIE aDe1 als Wie-
dergeburt dıie Taufe Von Säuglingen sieht S1E als späte Entwicklung 1in der
Kırche Folglich a SIE dıe Trage auf, ob nıcht eine Taufreformation NOL-
wendig WATr'| „Man geht 1m Osten nıcht ınfach eine Institution408  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 23 (2009)  Als Beispiel für diese Spannung seien die Beiträge von Peter Cornehl und  Ralph Kunz genannt. Cornehl beschreibt in seinem Kapitel über Kasualgottes-  dienste den Gottesdienst als eine „gewaltlose und ressentimentlose Werbung für  die Schönheit eines Lebenskonzeptes‘“ (220). So sei die Traupredigt „Ausdruck  [dessen], was Menschen in dieser Stunde bewegt: Freude, Dankbarkeit, Staunen“  (224). Kunz hingegen definiert den missionarischen Gottesdienst als eine Anbe-  tungszeit, „in [der] ... Menschen (wieder) zum Glauben finden“ (321). Kunz, der  als Professor in Zürich tätig ist, sieht dabei ein zentrales Problem darin, dass in  der deutschen bzw. schweizerischen Situation „die missionarische Kompetenz  [£ehlt]“ und vermutet dabei „einen Zusammenhang mit Defiziten in der theologi-  schen und kirchlichen Aus- und Weiterbildung‘““ (320). Er spricht in diesem Zu-  sammenhang von dem „evangelikalen Flügel des Protestantismus‘“, der sich am  meisten mit dem missionarischen Anliegen identifiziert und dieses vor allem  auch definiert hat. Allerdings komme bei dieser Bewegung zu kurz, dass sie ge-  genüber dem Rest der Kirche nicht ökumenisch genug wirke und daher wenig zu  einer konstruktiven Diskussion über die Zukunft der Volkskirche beitrage.  Als perspektivisch hilfreich und informativ ist das einführende Kapitel von Pe-  ter Zimmerling, „Die Sehnsucht nach anderen Gottesdiensten‘“ zu erwähnen.  Zimmerling beobachtet dabei, dass der Gottesdienst aktuell einem Paradigmen-  wechsel unterliegt. Die postmodern geprägte Kultur sehnt sich nach Gottesdiens-  ten, die stärker von Emotionalität, Kreativität, Spontaneität und Flexibilität ge-  prägt sind und mehr Gelegenheit für Erfahrung anstatt „nur“ Inhalt bieten,  zugleich aber auch intellektuellen Ansprüchen genügen.  Johannes Block bemüht sich erfolgreich in seinem Kapitel „Der Sünder im  Spiegel‘“ den Begriff „Sünde‘“ sowohl in seiner biblisch-moralischen Definition  zu bewahren, als auch den richtigen Kontext für diesen von Kirchenentfremdeten  als Unwort empfundenen Begriff im Gottesdienst zu finden.  Anne Steinmeier, Praktische Theologin an der Universität Halle-Wittenberg,  stellt in ihrem Beitrag zum Thema „Kasualien“ mutig die Taufe, insbesondere die  Kindertaufe, als Initiation in die Kirche infrage. Taufe versteht sie dabei als Wie-  dergeburt (194), die Taufe von Säuglingen sieht sie als späte Entwicklung in der  Kirche an. Folglich wirft sie die Frage auf, ob nicht eine Taufreformation not-  wendig wäre: „Man geht im Osten nicht einfach in eine Institution ... nicht so  einfach über Schwellen ... man ist vorsichtig mit allem, was sich wie Zwang an-  fühlen kann. ... Und die kleinen Kinder taufen lassen? Sie sollen doch besser  selber entscheiden. Nicht noch einmal etwas vorgeben. Die Erinnerung an die  Unfreiheit macht es schwer“ (199). Gerade die Säuglingstaufe, so Steinmeier,  schafft demnach Eingangsschwellen in die Kirche, die zu hoch seien.  Einen wertvollen Beitrag liefert die Soziologin Monika Wohlrab-Sahr in ih-  rem Kapitel „Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge‘“. Aufgrund ihrer — teils  empirischen — Untersuchungen vor allem im Osten Deutschlands warnt sie vor  einer „allzu schnellen Vereindeutigung“ (275) sowie davor, den Gottesdienst in  seiner Bedeutung überzubewerten. So gebe es viele Stellen an denen sich zeige,nicht
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selber entscheiden. Nıcht noch einmal Efw: vorgeben. Die Erinnerung die
Unfreiheit macht schwer“‘ erade die Säuglingstaufe, Steinmeiler,
schafftacEingangsschwellen 1in die Kirche, die hoch seien.

iınen wertvollen Beitrag hefert die Soziologin Onl ohlrab-S 1n ıh-
16  S Kapıtel „Kirche ıIn der le.  a der Lebensbezüge‘“. Aufgrund ihrer teils
empirischen Untersuchungen VOLr lem 1m ÖOsten Deutschlands warnt S1E VOLF
einer „allzu schnellen Vereindeutigung‘“ SOWI1E davor. den Gottesdienst 1n
seiner Bedeutung überzubewerten. SO gebe CS viele Stellen denen siıch ze1ge,
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OD die Kırche „CINCH Unterschied ht‘ © aber der Gottesdienst „Ise1 da  z NUr
C1Ne Gelegenheit vielen  6 ohlrab Sahr erinnerTt zugleic) daran, dass
‚Tfür viele der CGottesdienst g nıcht unmodern und überaltert wirkt Erwar-

changieren Ivielmehr] zwischen modern und tradıtionell“. ‚zeitnah‘ und
zeitlos  666 Der Beitrag VON macht dabe1 VOT lem C1N! doppelte

Herausforderung deutlich SO stellt fest, dass die heutige Gesellschaft DUr
dann wirksam angesprochen werden kann WECNN das Transzendente inmittfen des
Immanenten klar vorhanden ble1ibt aruber hinaus DIas SIC C1D!
klare Unterscheidung zwischen „CINCI authentischen relıg1ösen Gemeiminschaft
und en, der Okonomie Orjentierten UOrgantisation Damit scheint

zugle1ic der AHTONE® der 18810 Dei:-Debatte angelangt SC1IH
Das Kapıtel vVon ürgen Ziemer üÜüDer Gemeiinschaft (koinonia) dıe fähig 1SE

Chenierne umarmen kann als besonders hiılfreich beschriehben werden
Ziemer fordert dazu auft nıcht dıe Bedürfnisse und orlhebDen der Kırchenfernen

den us rücken, sondern ihre existentiellen Sehnsüchte Damit einher
geht die Frage „Was esC  g Menschen innerliıch 50, dass SIC g nicht
anders können, als Gottesdienste en oder besuchen‘“‘ 34 Als Ant-
WO  5 hierautf eIieE Ziemer viele Impulse notwendigen „Verhaltenseinstellun-
gCNH orschläge, WI1E6 Gemeinnschaft missionNarısch wirken kann (334—-340)

Besonders hervorzuheben 185[ noch ostdeutsche DZW über den deutschen
Kontext hinausgehende und daher vielgestaltige Perspektive der Autoren Der
Buchtitel „Herausforderung MisSiONArischer (Grottesdienst‘“‘ che1int aDel te1l-

urz reifen Die eigentliche Herausforderung 1st vielmehr dıie Frage,
18810 Del verstehen sCc1 DZW WIE einheıitlichen Ver-

ständniıs der 188310 Dei elangen kann Des eEssers Schneide hinsıchtlich Miıs
S1ON 1Sst e1Ne VOon 1e DE getriebene adıkalıtät‘ durch C1Ne exklusivistische Bot-
schaft dennoch inklusivistischer das säkularısierte Deutschland hris!

hren und das Nnner' des Gottesdienstes DZw der „Gemeiinschaft der
eiligen“

Stephen Beck

ara Nıkesch: (rottesdienst Oohne Mauern. Die Neutestamentliche G(Gemeinde
und hre Wirkung auf Gemeindeferne, edition {th, ammerbrücke Jota, 2008,
144 £ 11 ‚95

Das vorliegende Buch VvVon arald(stellt die überarbeitete Fassung
Oktober 2005 der CGHeßener Akademie 1SS10N und emeıl1ndebau aNn-

erkannten Qualifizierungsarbeit eschättigt sich MC dem er!  N1is der
neutestamentlichen Geme1inde ungläubigen Gottesdienstbesuchern Nıkesch
Dbeobachtet dass hierzu Nnner' der evangelıkalen ewegung ZWE1 CN-
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sätzlıche Ansätze g1bt ZU das durch „WillowCreek““ Konzept
„Kirche andere‘‘ De1 dem der Gottesdienst VOL allem kırchendistanzıerte
Menschen gestaltet wird, und anderen dıie grundsätzliche ehnung der
e1i1lna! Von Ungläubigen Gottesdienst (21—23) Um klären. welche
ırkung der neutestamentliche Gottesdienst auf Geme1indefremde haben sollte
geht der Verfasser mehrere

ersten Kapıtel (13-17) g1bt er einen uUurzen Ü)berblick über das {CeS-
dienstliche en Neuen Testament und heht aDe1 die Bedeutung des Got-
tesdienstes für die neutestamentliche (Gjemeinde er vor Das Zweiıite Kapıtel (19—
30) dıent der okussierung der Fragestellung lautet dıe Problemstel-
Jung laut Nıkesch „Wiıe kann die versammelte (Gemejnde Jesu das doppelte

ausüben, eCin heiliges Volk Gottes sSC1in und gleichzeitig den Missions-
auftrag Jesu erfüllen?“ (24) Daran schließt sıch drıtten Kapıtel (31—47) C1inN
historischer Abriss an, dem anderem arau: hingewiesen dass nach
der neuUueTCN Forschung Ungläubige und Fremde den urchristlichen (jottes-
diıensten teilnahmen 44-—47) Im vierten Kapıtel (49—-86) WwIird der neutfestament-
lıche Befund erhoben 2aDE1 werden Wesentliıchen VIELr Stellen untersucht
Apg 12-16 Kor 14 2025 21 und Nıkesch kommt aDe1l
dem gebnis, dass sich durch keine eser Bıbelstellen ein Ausschluss VON Un-
gläubigen VOIM hristlichen Gottesdienst nachweıisen lässt Stattdessen wurde der
Gottesdienst neutestamtlıcher Zeıt bewusst Offentlic gefeıiert (59), Grenzmar
kıerungen ollten der 1eDE wiıllen aufgehoben werden (79) und das Prinzıp
der Gastfreundscha: sollte ohne Ansehen der Person praktızıert werden (82 86)
Diese Linien werden den folgenden apıteln weıtergeführt Das Kapıtel
8/-103) beinhaltet e1n! thematıische Untersuchung ZU ema „Gastfreund-
SC} und Fremdenliebe‘‘ aDe1 WIrd betont, dass das Prinzip der (Gast-
eundsc sowochl en Testament als auch be1 Jesus und der NEU-
testamentliıchen (Gjemeinde Stellenwert hatte und gottesdienstlı-
chen usammenhang auf (jott als den ultimati ven astgeber hinweist. sechs-
ten Kapıtel 05-1 12) wiıird hervorgehoben, dass OÖffentlichkeitscharakter des
Lebens Jesu ein die urchristliche Gemeinde ste.  B: die en
darauf Wert gelegt hat, ffentlich wiıirken Nikesch folgert, dass der Weg der
Isolatiıon und der Abgeschlossenheıit VON Christen nicht mit dem Neuen Testa-
ment vereinbaren ist Andererseıts unterstreicht 61 s1iehten Kapıtel
323); dass e1Ne6 ‚klare, gottgewollte grenzung zwischen meinde und
1[“ 14) esteht S$1€e erläuft aber nıcht grundsätzlich Sıchtbaren und wırd
nicht oder durch den Gottesdienst geste. „Diese Spannung ll CS wahr-
zunehmen und auszuhalten““ Das abschließende achte Kapıtel 5—1
fasst schließlıch den Ertrag der Arbeiıt ZUSsammen und ormulıert das Ergebnis der
Untersuchung Blıck auf die heutige Gottesdienstpraxis Gegenüber der Posıiıti-
O AsSs der Gottesdienst ausschließlich äubige gedac 1ist betont Nıkesch,
ass C1NCG (Gjemei1nde auch Gottesdienst Gastfreundschaft praktiızıeren sollte
und be1 der Gottesdienstgestaltung und -ausrichtung MmM1€t der Gegenwart VON gC-
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meindefernen enschen gerechnet werden sollte Auf der anderen Seite
der Gottesdienst nach Nıkesch aber nıcht 1n erster Linie für Ungläubige SC-

staltet werden, weil er dann nicht mehr den neutfestamentlichen orgaben ent-
‚pricht

Die Ausführungen VON Nıkesch tellen einen wichtigen Beitrag heutigen
Diskussion über das eT.  15 VON Gottesdienst und Missıon dar. Hervorzuhe-
ben ist VOL allem, dass esC. siıch immer wieder auf konkrete neutestamentlı-
che Aussagen bezieht Dadurch wird der weiıit verbreiteten Tendenz egegnet,
ediglich einer pragmatischen Überlegungen oder gemeindlichen Traditi0-
NCN orientierten Vorgehensweise folgen. Hılfreich für den Leser ist auch, dass
SC klar und eindeutig formuhert und nach wichtigen Absc  en den Je-
weiligen Ertrag urz zusammenfasst. Abgerundet wird das Werk Uurc! e1in Aaus-
führliches Literaturverzeichnis. Auffällig ist erdings, dass der Verfasser sich 1n
erster inıe mit der Posıtion auseinandersetzt, nach der Gottesdienste Von

Gläubigen besucht werden ollten Die Tage nach der erechtigung Von Gottes-
diensten, dıe sich in Linie Ungläubige richten, wird demgegenüber
recC kurz behandelt 9—1 Zu agen WAaTi auch, ob 6s nner'! des Von
Nıkesch ek1i7zierten Gottesdienstverständnisses verschiedene Gottesdienstmodel-
le geben kann, diıe jeweils einen anderen Schwerpunkt aDen (vgl hierzu Johan-
nNnCs /Zimmermann, „Ist der Gottesdienst eine ‚missionarische Gelegenheit“? ber-
legungen ZU er!  1S VonNn Gottesdienst und Missıon“, ThBeitr, 39, 2008,
23, 21—23 Insgesamt stellt das vorhegende Buch eine 1Dl1SC und theologisch
gul fundierte Studie ZUmM IThema dar, die jeder den Themen Gottesdienst und
Miss1ion Interessijerte mıit Gewinn Jjesen wird.

Christian Schwark

Uwe Swarat Hg.) Das Lob (Grottes rIng en Himmel ZUr Erde Festschrift für
(Günter Balders (reburtstag,; uppertal Verlag Sıngende Geme1inde,
2007 (2 Aufl 2008), 3158 S 24.,80
Zum 65 ©  stag des ymnologen und Kırchenhistorikers (GJünter Balders hat
Uwe Swarat 1m ultrag des Theologischen Seminars Elstal und des hristlıchen
Sängerbundes eine esIsC. herausgegeben, die VOT allem den versierten Ken-
ner und Sammler christliıcher Lieder bzw L4  erbucher und verdienten Heraus-
geber dreijer eikirchlicher Gesangbücher ehr!  —> Der Band weist dre1 e1ıle auf:
Eın Teıil enthält acht Aufsätze AUS ymnologıe und eologıie, eiINn zweiter
Teil Zzwölf Liedbetrachtungen und der dritte Teil dre1i Berichte ehemalıger Kom-
missionsmitglieder der jeweiligen Gesangbuchprojekte („Gemeindelieder“‘, An-
fang der Oer Jahre; „Neue Gemei1indeheder“, niang der er e; un
„Feiern Loben‘“, nfang dieses ahrzehnts), die SC  ern, WIE die jeweiligen
Liederbücher der Fede:  Ng VON (jünter ders entstanden.
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ınige der Beiträge techen hervor. So der Aufsatz VON Horst Krüger ZU)
IThema „„Licht, das 1n die Welt gekommen‘: Vom mi1t dem Origin
(41—59) Besonders der Te1l ZUer VON Original und Bearbeitung

der usık (41—50) ist kunsthermeneutisch hoch informatıv und kompetent.
usık und Gedichte könne nie einfach wiederholen, da jedes „Wieder“ 1in
einer Sıtuation mt Beteiuligten entstünde. Ausgewogen plädiert
ger dafür, eweıls versuchen viel W1eE möglıch über Autor und Werk
en und mzusetzen, schließlich aber auch, das Werk für die Zeitgenossen

interpretieren“ 43) Weıl 1n der Kunst „Interpretieren etztliıch nıcht wahr-
heitsorientiert 1st““,  A& werde 6s viele Interpretationen WIE Menschen geben und
könne 6S den Künstlern eine Einigkeit (keine W ahrheıit) darüber geben,
w1e ein Musıkstück verstanden werden müsse‘*“‘ Hıer klingt en wesentlı-
cher Unterschied eologie und der Bibelinterpretation An, der in der NECUEICN
werkorientierten und den jewellgen SEenNn. lıteralis vernachlässigenden emanzı-
patorischen Hermeneutik regelmäßig übersehen wird! Krüger zeigt, WIE sıch in
der Musıikinterpretation Komponisten und seiner Zeit nehmende histor1-
s1ierende Tendenzen und jeweiıligen Hörergeschmack orjentierte aktualıstische
Tendenzen einander abwechselten. e1des dürfe niıcht gegeneinander ausgespielt
werden. Besonders be1 Liedtexten seien Bearbeitungen nötlg, die sich S Ver-
ständlichkeit die jeweınigen Sänger/Hörer auszurichten hätten, ohne die urL-

sprüngliche Aussageintention vertälschen (vgl IW Luthers Originalstrophe:
..  halt UDnSs Herr be1 deinem Wort und steur des Papsts und en ord
uch se1 ecs 1immer wıieder legitimerweise Bearbeitungen äkularer us:  tü-
cke für den geistlichen eDTrauc! gekommen, geistliche Inhalte 1n zeitgemä-
Ber Form auszudrücken uSsSW üger eröffnet einen weıten Horizont und arbe1i-
tef 1terien heraus, die Zu achdenken Als negatives Gegenstück

diesem Auftsatz sticht der Beıitrag VON ()tmar Schulz Eervor „ Jubelt nicht
edacht!‘ der Im Schlepptau des Pluralismus 07/-123) Der stark autobio-
graphisc bestimmte Beitrag wirkt w1e e1n Blıck zurück 1m Zorn eines C
wordenen Mannes, der einst AUS dem vermeintlichen Harmonte- und Integrati-
onsmilieu seiner (baptistischen) Freikirche mıit ıhren schlicht-nai1ven edern
aufbrach, sich 1n der olge dem 1veau-Miılie mt dazu ehörendem usiıkge-
SCHMAC. zuordnete, der sich klassıschen erken des 20 und nicht jeder-
Man eingängiger geistlicher usık der 60er//0er Jahre orjentierte, sich auch
theologisc zusehends Autoren W1e Paul und neEuUESIENS Klaus-Peter
Jörns (Notwendige Abschiede) orientierte, und DUn mıit bıitteren Bemerkungen die
Von seinem esCc  aC abweichenden Entwicklungen 1mM eikirchlichen DbZW.
evangeliıkalen edgu! geißelt. Von „eingängige(n) Sımpelmusıik“ des Evan-
geliums-Rundfunks und Janz-Teams der 1960er Jahre (1 1) bis NCUEICHN An-
betungsmusik, die DUr als „sSimples ast Food dıe eele‘““ sehen kann (1 D:
wird nıchts verschon uch das VOIMN Jubilar mit verantwortel Liederbuch
„Feiern ben“ wird harsch itisiert, weil neben einem breiten pe.
anderer tilrıchtungen auch eben solche Lieder aufniımmt Der ; .luralis-
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mus””, den Schulz in seinem 1ıte! thematisiert, Aerweist sıch 1mMm Grunde ediglich
als Plädoyer für eine bestimmte theologische Liberalıtät und ıhre chliıchen
Konsequenzen, hat aber wenig Raum usiıkstiile jense1ts dessen. dieser
verdiente Mitgestalter des Gesangbuchs „Gemeindeheder“ der Jahre PCI-
sönlich gul findet (janz anders wirkt da der Beitrag des katholischen 'o1€Ss-
SOIS Gregorianik und kirchenmustikalische Werkkunde, Tanz Praßl, ZU

Thema „Neue geistliche Lieder in österreichischen katholischen Gesangbüchern
Tendenzen und Entwicklungen“ 89105) Kenntnisreich zeigt dıie ökumen1-

sche Dimension der geistlichen eder auf, analysıert Sie und versteht s1ie
1n iıhrem Beitrag dıe Jugendkatechese und dıe elebung des Gottesdienstes
würdigen, insofern 1E ANZCMECSSCH ausgewählt und eingesetzt werden

Eınen weıiten Horizont findet auch in dem posthum veröffentlichten Auf-
Sal  S des ehemaligen Neutestamentlers Theologischen Seminar Elstal, Wiıard
Popkes („Sterben in und mit Christus Zur Entwicklung VON Passionsmusıik und
Requiem““, 61—87 erstaunlicher musikgeschichtlicher Gelehrsamkeit analy-
siert der Exeget ( Popkes Passıiıonsmusik dıachron anhand VON Texten und al'_

beitet die jeweıligen 1n  iıchen Besonderheiten heraus Ebenso wiırd dıachron
die abendländische Requiemsmusik untersucht, und ZW. sowohl extlich-
hlıturgisch als auch hinsıchtlich der jeweiligen MUuSs  ischen Ausdrucksweisen.
aDe1l werden unterschiedliche theologische Verständnisse eIw. VOND 'Tod und
Jenseits herausgearbeitet, die musikalisch gestaltet S1ind. Eın kenntnisreicher
Trenzgang zwischen Musı  1issenschaft und eologte, der wohl jedem Leser
neueEe Sichten erschließt! Schließlich sSe1 auf den hymnologisc WIeE theologisch
hochinteressanten Beıitrag Von Uwe Swarat hingewiesen: „Der Bund e1INeEs
Gewissens mit Gott Die ecologie des OT: ‚Ich bın getauft auf deinen Na-
men  * VOoxNn ann Jakob ambach“‘ Es ist erfreulich, dass Swarat sich
diesem bisher allzu vernachlässigten pietistischen eologen des frühen 18
ahrhunderts widmet Zwar erpetulert auch dieser Aufsatz 1n einem kurzen Satz
(134) das auf Christian mer zurückgehende Fehlurteil, dass sich Rambach
vorsichtig der Wolff’schen Aufklärungsphilosophie geöffnet habe (vgl dazu
JET) 18, 2 369), ordnet ihn aber ansonsten korrekt als Pietisten der zweıten
Generation eIn, der vorsichtig und problembewusst Methoden WI1IE Begriffe der
lutherischen Orthodoxie ern Es A4ass Rambachs Lied „Ich
bin getauft auf deinen Namen““ nıcht 1n lutherischen trchen hıs heute 8C-
SUNZCNH wird, sondern sich auch 1n den Liederhbüchern mehrerer täuferischer Te1-
Chen findet. Um dieses Phänomen erklären, unterzieht Swarat den ext des
Chorals einer tiefgründigen theologischen yse Rambachs Dichtung rezipiert
vielfältige Motive neutestamentlicher Tauftheologie und arbeıitet besonders die
Reziprozität des Taufgeschehens als Taufbund heraus er die Glaubens
vertretende Freikirchler, der eiNn realsymbolisches Taufverständnis vertritt, be1
dem göttlich-gnädiges eDen und menschliches mpfangen 1im Glauben einander
korrespondieren, wırd ambachAs ussagen ZUE auie teilen und mitsprechen
DZw mitsingen können. Auf den Kontext der Säuglingstaufe bezogen, WwWI1IeE das
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be1 ambac vorauszusefzen 1SE, WIird dieses Taufverständnis der Vor-
aussetzZung plausibel dass ern und Paten stellvertretend den Säugling ZU

Heilsempfang glauben können SO teilt der reikıirchler dıe neutestamentliche
Tauftheologie lutherisch-pietistischen Liederdichters, wendet das Lied aber

theologischem Dissens diıesem bewusst auf anderen Personenkontext
der UÜberzeugung, ssen auftheologie besser verstanden haben als die-

SCI S16 selbst verstanden hat. Womit WITFE wıeder be1 der hermeneutischen rage
der Anwendung ursprünglicher Kompositionen sind oben ger

Auch WE hier dıe Beıiträge dieses es nicht besprochen werden
können, wıird eutlic regt ZU aC|  en und erschlielßt viele
Hor1izonte Wer das Buch gelesen hat, WIrd üniftig theologisc. bewusster SINSCH

elge Stadelmann

«  4A Homiletk

Alexander Deeg, Walter Homolka, Heinz-Günther Schöttler Hg.) Preaching
Judaism and Christianity Encounters and Developments from 1DUCA Times
Modernity, Studıia Judaica 41 erlin, New ork de Gruyter 2008 geb 247
n

uch der Homuiletik hat der christlich-jüdische 1:  og begonnen ach ersten

Vorüberlegungen durch xel Denecke Als 118 der Judenschule Grund-
sätzliche und praktische Überlegungen zum christlich-jüdischen espräc und
ZUr Rede Von (rott Hannover und den eiden Dissertationen VoNn

aDleın (Predigen nach dem Holocaust Das jüdische Gegenüber der EVANSE-
ischen Predigtlehre nach 1945 Göttingen 2004 und eXander Deeg (Predigt
und Derascha Homiletische Textlektüre Dialog mıf dem Judentum Göttingen
2006) hegt NUunNn der Berichtsband der Internationalen Konferenz über Predigt

Judentum und Christentum VOTLT die VO  S —& März 2007 Bamberg sStatt-
fand Wie Deeg SC1INET Einführung ZuUu Konferenzband chreıbt versuchte dıe
achtagung, das Verhältnis „homiletischen ‚willinge“ Jüdısche und christ-
liıchee historisch phänomenologisch und hermeneutisch näher 1ident1-
fizieren (21) Die Beıiträge des Sammelbandes S1N: glisch verfasst und der
VON de Gruyter gewohnten nıveauvollen Ausstattung publızıe:

ersten Hauptbeitrag untersucht bekannte Professor
(Gjünter Stemberger dıe Derascha der rabbinischen Zeıt (7-2 Seit unz
brechender Studie den gottesdienstlichen Vorträgen der en AUSs dem

1832 davon auUSgCLANZCNH, dass dıie Midraschim der un-
derte Wesentliıchen synagogale Predigten BEWESCH Stemberger bezwel-
felt, dafür ausreichende Eviıdenz besıiıtzen gebe keine sicheren Belege aus

dieser Zeıt Deraschot dıe VON inen ynagogen gehalten worden
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Die Midraschim elegten N} dass sich die Gelehrten der rabbinischen Zeıt m1
Auslegungen allen dre1 Teıulen des Tenach befasst hätten Diese seien bıs ZU

aber NUur 1mM Kontext des Beth ha-Midrasch belegbar dieser egaliv-
evidenz bringt Stemberger einige Miıtretferenten 1n Verlegenheit, dıe die rabbini-
sche Derascha als eleg für frühe jJüdısche Synagogenpredigten vorausgesetzt
hatten die langer Miıtveranstalter der Tagung, €e€xXxander Deeg und Martın
1CO0l, 1n ıhrem Beıitrag „Jewıish Hermeneutics and eaching: Scriptu-
ral Hermeneutics and its Omileftic Consequences“ 204—-220). Um gleich hbe1
diesem Beıitrag leiben Deeg/Nicol erweisen sıch als Werbetexter einer POSL-
modernen Hermeneutik des vielfachen 1NnNs S1ie greifen dazu auf die De-
rascha und diıe ıhr zugrunde liegende rabbinıische Hermeneutik zurück, die avon
ausging, dass ein Toratext voller Sinnpotentiale sel, dass ıhn nach en
Seiten hin wenden und auf die entlegensten „Bedeutungen“ hın ausdeuten und 1n
Kombination mi1t anderen Schriftstellen (Petichah) 1mmer Aussagen
bringen könne Solches Se1 1mM TUn eine „skripturale Hermeneu e“ (ein
phemistisch anmutender Ausdruck eine Hermeneutik, die dem Text, losgelöst
Von der Kommunikationsintention SEINES Autors, tatsächlich die Sinngebungsho-
he1it entre1ißt und S1e dem jeweiligen sleger/Leser immer Kreationen
1n dıe Hand g1 Diese Hermeneutik gehe VO  3 ext selbst AUS, VON S1eE dann

1mmer Sinnentfaltungen aufbricht. Von diesem mit Jexten
könne lernen Dem gegenüber stünde e1n „metaskripturale Hermeneutik““,
die „ın der Wult des Verstehens“ (J. Hörisch) dem ext VOoNn außen ( die Be-
schränkung aufzwänge, dass CI eine nämlıch die VOR Kontext und Sprach-
gebrauc sich ergebende ursprüngliche Bedeutung aDen könne. WOo be-
kanntermaßen n1ıemand stärker als Martın uther 1n seinen reformatorischen
Lehrstreitigkeiten mıit Latomus, Emser und Erasmus eine Hermeneutik des mul-
plen 1NnnNs bekämpft hat, machen die langer Lutheraner den Reforma-
tor ZU Exponenten der VON ihnen propagierten „Sskripturalen Hermeneutik““ und
plädieren rezeptionsästhetisch eine Hermeneutik und Homuiuletik des vielfa-
chen Schriftsinns, der eweıls auUus den immer NC gewendeten Texten herausgele-
sSCHMH werden könne Wiıe anfällıg dieser Ansatz Eisegese sfaft Fxegese ist, wird
auf 2717f unschwer deutlich, WE beispielhaft 1in die Geschichte von bra-
hams Bereitschaft ZUTr Opferung aaks lötzlich eine Sarah-Perspektive ıngele-
SCH wIird.

Kın ähnliches oblem zeigt siıch auch 1n dem abschließenden Aufsatz VONn Uta
Pohl-Patalong („Through the Whıite Fire the C Fire The ibliolog
Path for Interpretation sm and Christianity“, 21—233) Pohl-
atalong übernimmt die Methode des Bıbliologs VOoNn dem jüdischen Literatur-
wissenschaftler und Psychodramatıiker Peter Pıtzele, der für seine ode auf
die Vorstellung des MU! erushalmı eq 6,1) urückeriff, dass Gott dem
Mose Sınal die ora bestehend AUSs „schwarzem Feuer‘  k und „weißem Feuer“
gegeben habe „Schwarzes Feuer‘“ se1 as, Was der ext 1n seinem Buc'!  abenbe-
stand sagt. „Weißes Feuer“ seien dıe Lücken dazwischen,; CT also nıcht TE
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sagt Diese Lücken ollten DUn 1n freier Assozıiation gefüllt werden. So So 6s

bedeutungsvollen Textverständnissen kommen Pohl-Patalong sıeht die
efahr der Willkürlichkeit 1m mgang mit dem Text, 1st aber zuversichtlich,
dass das „Schwarze Feuer‘  . des Textes, dem entlang SCgAaNZCH wird, der Wiıll-
kür Grenzen sefze (225 2291)

Einer Grundsatzkritik werden diese rezeptionsästhetischen Experimente im
renzgang Subjektivität nicht unterzogen. Der Paradigmenwechsel ZU

postmodernen „Verstehen“ ist vollzogen und ntfaltet 1 Kreis derer, die ıhn
vollzogen aben und sıch darın gegenseitig bestärken, eine Plausibilıtät, die ke1-

mehr aufkommen lässt und Begründungen auf e1in Mınımum reduziert.
och abgesehen VON diesem Grundsatzproblem bietet der Band informative

Beıiträge, die vielfältigen hermeneutisch-homiletischen Relationen zwischen Ju-
entum und Christentum nachspüren. Sı1egert versucht dıe ausgestaltete
„Predigt“ als eine Erfindung des hellenistischen Judentums in Alexandrıen nach-
ZUWEISEN Als eleg werden Z7WEe1 auf Armenisch überlieferte Predigten
VON Pseudo-Philo („Über Jonah‘“. „Über Samson’‘) angeführt, Stemberger in
einer ntwort (45—48) als quellenmäßig nıcht ausreichend gesichert ansıeht,
WO. CT die These, dass ynagoge, Gottesdienst undel Diasporajuden-

entwickelt wurden, plausıbel hält Die neutestamentliıchen inweilse auf
redigten spielt Sıegert weıtgehend herunter nnette Von Stockhausen geht
der Trage nach, ob siıch im Frühchristentum ‚puren der ehmung jüdischer
Predigten nachweisen lassen (49—70), kommt aber einem negatıven Ergebnis.

Marc Saperstein stellt umgekehrt 1n detaillierten Untersuchungen fest, dass 6s

1mM ausgehenden Miıttelalter Einflüssen der christlich-scholastischene
auf dıie Jjüdısche Synagogenpredigt gekommen se1 (73-88) Auch 1m
wirkt das Christentum st. auf die jüdischeeein Das weist Klaus Herr-

1n einer kenntnisreichen Analyse jüdischer Konfirmationsansprachen 1mM
19 und frühen ahrhundert nach 91-1 12) AÄus dem deutschen Protestantis-
MUuUS wird nicht dıie Konfirmation, sondern auch die aufgeklärt erzieherische
Füllung der Predigt übernommen Tst die ahrhunde:  ende ommt es dann
1M udentum einer Rückbesinnung auf die eigenen tra  onellen Formen (Bar
ZWa Yehoyada Amıir analysıert das Predigtverständn1s 1n der Philosophie
VoR Franz Rosenzweigz30) en das deutsche udentum des
1n seiner Integrationseuphorie VOL lem die protestantische Homiletik rez1iplert,
entwickelt Rosenzweig eine eigene philosophische Begründung dıe jüdische
Predigt, die hbesonders dıie Bedeutung des Hörens und der Hörerschaft betont.
Tst unter dem des Frankfurter beginnt Rosenzweig auch
die Bedeutung des Predigers als e1InNEs inteile!  ellen ers ntfalten Der
Beıtrag über Rosenzwei1g wird ergäanzt durch eine Analyse Von Leo aec. als
ediger und edigtlehrer2der Predigt wesentlich als eine üdiısche
Ertindung verstanden hat Rezeption griechischer Elemente Predigt ist bei
Baeck nachdenkliche nleitung ethischem erT!  €n Betont wird die hörende
Gemeinde, dıe ugen des Bezeugten die umgeben Welt wird. Der
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Regensburger Alttestamentler und Judentumsforscher Heinz-Günther chottlier
plädiert dafür, dass auch Christen die Bıbel sraels nıcht VON her
lesen sollten, SONdern (auch) als ein Dokument des auDens Israels. als sol-
ch! den Anspruch hat, Heıilige Schriftt SC1in 51 Zu unterscheiden SE1
eine prospektive Verstehensperspektive, die die Israels AUSs sıch heraus VOI-

ste.  ‚5 und eine retrospektive Perspektive, die 1E VON Christus Z est cCNho{ftlier
ag VOL, letztere Perspektive nıcht 1im Sinne des Schemas vVvon Verheißung
Erfüllung deuten. Vielmehr eben sich die Erfüllungs-Formel und die Antı-
thesen der Bergpredigt be1 Matthäus auch anders deuten, 1C als „Bestäti-
gun  66 der Trae gegebenen Verheißungen und e DO! (pleroo „bestätigen‘‘).

hietet Sarason 1n seinem BeıtrageVoice 15 the Voice of
acob Contemporary Developments 1n US-American Jewıish reaching, Homi-
letics and Omuetic; ucatiıon““ (182—201 sehr informatıve inDlicke 1n die
Hintergründe und Trends Jüdischer Homuiletik in den U Einer Phase der
Übernahme der Aufklärungspredigt des deutschen Protestantismus 117 19 se1
zwischen 8500 und 970 eine Phase eiolgt, 1n der es als Hauptaufgabe des

gesehen habe, Predigten en, die gesellschaftliche Irends und Prob-
leme deuteten der Babyboomer-Generation se1 6S einem hıs heute anhal-
tenden TEN! gekommen Diese Generation WO sich nicht mehr AN-

redigen lassen, s1ie hebe kurze Dıbre-Tora, Geschichten, Diskussionen, gemein-
Same Toraerarbeitung, Interaktion mit den Teilnehmern, Liedvorträge als e_
dlgt“ aber 1n standen 1immer wieder auch urze) Predigten mit oder ohne
Textbezug ZUTL 'Tora., Jedenfalls sSEe1 dıe Predigt 89 der ynagoge nıcht mehr zent-
ral

bleibt abzuwarten, ob die protestantische Homiletik AUSs dem christlich-
jüdischen og Vor lem Elemente WI1IE den TEN! einer Vieldeutigkeits-
hermeneutik und einer Tendenz WCER VOoNn dereübernimmt, O  5  A0 ob S1e siıch
als „Kirche des Wortes‘* 1n dıe Dialoge künftiger jüdisch-christlicher Homuiletik-
Fachtagungen investiert. Zu wünschen ware letzteres.

elge eimann

TeEC Grözinger: Oomt  1IK, Lehri)uch Praktische Theologie Zn Gütersloh GÜü-
tersloher Ver .agshaus, 2008, kt., S 23,60

Mit diesem Lehrbuch der elegt Präsident der Internationalen SOo-
cletas Homiletica und Ordinarius Praktische Theologie der Universıität Basel,
TeC Grözinger, seine Darstellung der aktuellen deutschsprachigen Homuiletik
VOL. Zweiıftellos gelingt es ihm, in se1iner Uumma Homiletica die eweils zeitge-
mäßesten Irends weltanschauhlicher, hermeneutischer und homiletischer Posıiti0-
NDEN weithin unkritisiert präsentieren, W1e S1E Teil der praktisch-theologischen
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Avantgarde S1nd. Insofern Grözinger einer der bedeutenden Trendsetter der dem
relig1ösen Paradıgma verpflichteten raktischen eologie und ıhrer rezeptions-
ästhetisch-emanzipatorischen Hermeneutik 1St, fügt siıch die eigene Posıtion 1n
der ege nahtlos die dargestellte neueste Mehrheiutsmeinung e1in.

Das Buch gliedert sich in fünf e1le Teıil 9-—44) nımmt zunächst wesentli-
che emente zeitgenössischer Wiırklichkei: wahr (Pluralisierung, dividualisıie-
IUNg, Globalisierung, Zwang immer ndung' des eigenen eNs-
entwurfs) und eflektiert dann dıe Bedeutung wesentlicher Perspektiven der
Postmoderne für die Homuiletik (Ende der großen Erzählungen, DIie. der Tadıti-
ONCH, Wiederkehr der Religion, Reftlektierter Synkretismus). Teıl (45—78)
widmet sich lehrreichen Aspekten der Geschichte der stiicheneFrüh-
hristliıche Gemeinde, Augustin, Kreuzzugspredigt, er Liberale Theologie,
Dialektische Theologie, Ernst Lange) Teil 79—-176) setzt diese disziplinge-
schichtliche Aufarbeitung zunächst fort, indem anhand Von astıan und

und ihrer Kritiker Anliıegen und Grenze der Rezeption des kyberne-
tischen Oommunikationsmodells nach der empimrischen Wende nachgezeichnet
werden und VON aus der Siegeszug des rezeptionsästhetischen Ansatzes Aln-
hand VON Martın, Jauß Iser, Eco, Engemann, Herme-
lınk uske SOWI1E Beutel Darstellung kommt Vor diıesem intergrun
werden dann systematisch dıie dre1 „Welten edigt‘“ präsentiert: die Weit der
Hörer, dıe Welt der Predigenden und dıe Welt des Textes. Teıl 72
wıidmet sich der der Predigt besonderer Berücksichtigung der Rhe-
torık, der Narratıivıtät und Poetik VOoON Predigt, der Differenzsens1ibilıtät (v gCND-
dersens1ible prache und der Mediengesellschait als Kontext der Predigt Teıl

abschließend dıe erformanz der Predigt, nämlıch die Pre-
digt als darstellendes 1m Gottesdienst und iıhre nalyse SOWIE die Pre-
digt als szenisches Geschehen, WIE 6s siıch anhanı der Kasualpredigt zeigen lässt

Das hrbuch Grözingers ist VonNn großer Sachkenntnis eprägt Die breıite Gje-
€e1 des utors, nicht hinsiıchtliıch der eigentlichen Fachdisziplın,
sondern auch auf vielen angrenzenden Gebieten, 1st bewundernswert. Zweiftellos
sSfE. CI 1n nahezu allen Positionen der J2l des Fortschritts, WENN 6cs die
klaglose Rezeption progressiver Entwicklungen geht selbst dann, WCNnNn gele-
gentlich vereinzelte Einwände erwähnt werden Tun Credo der
Vordenker der Postmoderne, Leg1itimität der Übernahme kunsthermeneuti1-
sSscher Verstehensparadigmen 1n die Auslegung biblischer exte Oder der Rela-
tivierung der Maßgeblichkeint der Heiligen chrı ommt nıcht auf. Kanontreue
wird als Aufforderung 1n eigener Verantwortung geschriebenen Texten
verstanden und der Kanon als Schutzraum des uralısmus umgedeutet
er wird wiederholt interpretiert, bis IST. siıch nahtlos 1n die vantgarde Spät-
MmMOderner (Praktischer) eologıie el Spätneuzeitliches edigen kann siıch
der utor als den Vollzug eines reflektierten ynkretismus vorstellen
Breiten Raum nımmt der Einsatz Genderfragen und gendersensible Sprache
ein 246ff£; vgl 288 als eispie für die daraus immer wieder resultierende
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Sprache: „Im Gottesdienst haben der S1igrist/Mesner, die Organistin, der und die
Gottesdienstbesuchende SOWI1E der/die ıturgIn seine/ihre spezifischen Rollen

Immerhin VO  S Biıbelverst  NIS über die Deutung geschichtlicher Ge-
stalten und Entwicklungen his ultur- und Texthermeneutik Sowle dem ‘r..
sultierenden praktisch-theologischen Paradigma und omiletikverständnis ist
Grözingers Entwurf in siıch schlüssig und wird kenntnisreich präsentiert. Der
Fortgang der Forschung wırd über viele der Positionen hinweggehen. Das ann
g nicht anders sSe1N bei einem NSatz, der sich erart Konsequent jeweıils
neueste Forschungstrends und das tuelle Zeitempfinden WIE auch dessen 1deo-
logische Motive bindet Ob s aDe1 irgendwann doch grundsätzlichem Hin-
erfragen wesentlicher Weichenstellungen kommen wird, LUSS dahingestellt
leiben

Das hrbuch eistet einen kompetenten Überbhlick üDer den derzeitigen Stand
der Mehrheıitsposition 1n der deutschsprachigen Homileti  orschung. Dass 6S ef-

anderes nicht eistet. stellt der Autor dagegen abschließend selbst fest
„Am Ende der uüre dieses Buches Mag sıch mancher Leser, manche Leserin

‚Ich habe viel en über die Problemstellungen und Perspektiven der
gegenwärtigen deutschsprachigen Homuletik, aber habe ich auch gelernt, WwWI1IeE ich

eine gule Predigt verfertige?“. Wer sich VOD einer legıtım
der unsch auch ist viele 1pps und handwerkliche Ratschläge Er Wartetl, kann

enttäuscht werden.“ Hıer klingt der alte idealistische Wissenschaftsbegriff
noch nach. Als Kunstlehre der Predigt könne das hrbuch leider nıiıcht konkreter
werden Mehr Konkretion würde berdies die Freiheit der Predigenden beschne1-
den! Nun, o dies wirklıch das oblem WAare, lässt sıch agen Vielleicht wird
dıe Freiheit der (studentischen) Leser des Lehrbuches Ja viel mehr Uurc. be-
grenzt, dass iıhnen bestimmte wissenschafttliche Weichenstellungen ohne Alterna-
tive vorgelegt werden.

Helge Stadelmann

eitere Literatur:
Klaus Eickhoff: Harmlos, Kraftlos, Fiellos Die Krise der Predigt und WIe WIr

IC überwinden, Wıtten SCM Brockhaus, 2009, 460 S’ 29,95
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